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Gefährliche  Monate 


EK.  Bis  zur  Wahl  des  amerikanischen  Prä¬ 
sidenten  sind  es  noch  vier  Monate,  bis  zu  sei¬ 
ner  Amtseinführung  in  Washington  knapp  sechs 
Monate.  Ober  eines  aber  sind  sich  wohl  alle, 
die  am  politischen  Weltgeschehen  teilnehmen, 
im  klaren:  dieses  halbe  Jahr  wird  dank  Mos¬ 
kau  und  Peking  im  Zeichen  ernster  Bedrohun¬ 
gen  für  den  Weltfrieden  und  schwerster  Her¬ 
ausforderungen  durch  den  Kommunismus 
stehen.  Von  einem  .traurigen  Weltzu¬ 
stand*  hat  der  britische  Ministerpräsident 
Macmillan  in  seinem  Offenen  Brief  an 
Chrusditschew  gesprochen.  Daß  das  mehr  als 
eine  diplomatische  Redensart  ist,  wissen  wir 
alle.  Wir  wissen  auch,  wenn  wir  nur  täglich  die 
Zeitung  gelesen,  den  Nachrichtendienst  des 
Rundfunks  gehört  haben,  in  welchem  Ausmaß 
sich  der  Diktator  der  Sowjetunion  darum  be¬ 
müht.  eine  Zeit,  in  der  die  politische  Führung 
der  Vereinigten  Staaten  kurz  vor  einer  enl- 
sdieidenden  Wahl  am  aktiven  Handeln  und  Zu- 
grelfen  gehindert  wird,  für  seine  Zwecke  zu  nüt- 
icn  Die  UdSSR  und  Kotchina  blasen  mit  vollen 
Backen  in  die  schwelenden  Feuer 
Afrikas.  Beide  Großmächte  des  Ostblocks  be¬ 
mühen  sich  unter  Assistenz  aller  ihrer  roten 
Trabanten  und  Satelliten,  aus  Kuba  den  Brand¬ 
herd  für  das  lateinische  Amerika  zu  machen. 
Außerhalb  der  sowjetischen  Hoheitsgrenze  wer¬ 
den  amerikanische  Militärflugzeuge  abgeschos- 
sen.  Kein  Tag  vergeht,  an  dem  nicht  Chru- 
schtschew  oder  Mao  Tse-tung  die  Staaten  des 
freien  Westens  in  der  unglaublichsten  Weise 
verdächtigen  und  beschimpfen,  an  dem  sie  nicht 
mll  Interventionen  und  Racheakten  drohen.  Wir 
und  es  nachgerade  gewohnt,  daß  seit  dem  Be¬ 
ginn  des  kalten  Krieges  gerade  der  Juli  und 
August  nicht  nur  klimatisch,  sondern  auch  poli¬ 
tisch  wahrhaft  heiße  Monate  sind.  Niemand  ver¬ 
mag  heute  zu  sagen,  welche  Zwischenfälle, 
welche  Herausforderungen  und  welche  Manöver 
.hart  am  Rande  des  Krieges*  sich 
der  sowjetische  Regierungs-  und  Parteichef  in 
(Inn  kommenden  Wochen  und  Monaten  noch 
«lsdenken  wird.  Was  in  den  Sommermonaten 
!l(60  in  Deutschland  hier  und  da  an  strahlen¬ 
der  Sommerhitze  in  der  Natur  fehlt,  das  wird 
mehr  als  ausgeglichen  durch  höchste  politische 
Temperaturen.  Chruschtschow  ist  offenkundig 
Inst  entschlossen,  sein  wahrhaft  wahnwitziges 
Spiel  mit  der  Geduld  der  freien  Welt  bis  an  die 
äußerste  Grenze  zu  treiben.  Er  glaubt  die  Zeit 
gekommen,  noch  vor  der  Wahl  eines  neuen  Prä¬ 
sidenten  und  der  Ernennung  einer  neuen  Re¬ 
gierung  in  den  Vereinigten  Staaten  durch 
Druck  und  Erpressung  sdion  im  vor¬ 
aus  Verhältnisse  zu  schaffen,  wie  er  sie  wünscht. 

Lähmung  wäre  unerträglich 

Mit  ernster  Besorgnis,  ja  mit  verhaltenem 
Grimm  verfolgen  verantwortungsbewußte  Ame¬ 
rikaner  und  mit  ihnen  auch  wir  selbst  die  fre¬ 
chen  Herausforderungen  Chruschtschows.  In 
normalen  und  ruhigen  Zeiten  mag  es  durchaus 
angemessen  erscheinen,  wenn  ein  amerikani- 
sdior  Präsident  wenige  Monale  vor  seinem  end¬ 
gültigen  Ausscheiden  aus  der  Politik  mit  seinem 
Staatsdepartement  nur  noch  die  laufenden  Ge¬ 
schäfte  abwickelt,  aber  keine  großen  Entschei¬ 
dungen  mehr  trifft,  um  nicht  seinen  Nachfolger 
von  vornherein  feslzulegen.  Robuster  amerika¬ 
nischer  Humor  nennt  einen  scheidenden  Präsi¬ 
denten  eine  .lahme  Ente".  Das  mag  etwas 
hart  klingen  und  nicht  sehr  fein  ausgedrückt 
sein,  aber  es  trifft  doch  elwas  Wahres.  Wir 
leben  aber  heute  in  einer  Zeit,  in  der  zu  jeder 
Stunde  vom  politischen  Lenker  der  größten  und 
wichtigsten  Macht  des  Westens  schwere  Ent¬ 
scheidungen  gefordert  werden.  Weder  Präsi¬ 
dent  Eisenhower  noch  sein  Außenminister  Her- 
ter  werden  1061  noch  im  Mittelpunkt  der  gro¬ 
ßen  Politik  stehen.  Dennoch  sind  sie  vor  Auf¬ 


gaben  gestellt,  um  die  sie  niemand  beneiden 
wird.  Alle  führenden  Zeitungen  New  Yorks  und 
Washingtons  weisen  mit  großem  Ernst  darauf 
hin,  daß  es  in  den  kommenden  Monaten  eine 
Zeit  der  Lähmung  der  Politik  nicht 
geben  darf,  wenn  man  nicht  den  welt- 
revolutionären  Drahtziehern  aus  dem  Osten 
freien  Raum  fü{  ihre  Pläne  geben  will.  Die  Spe¬ 
kulation  Chruschtschews,  auf  eine  heillose  poli¬ 
tische  Zersplitterung  in  Amerika  wird  sich 
nicht  verwirklichen.  Man  kann  es  nur  be¬ 
grüßen.  daß  Eisenhower  von  sich  aus  jedem 
seiner  beiden  möglichen  Nachfolger  Gelegenheit 
gibt,  sich  jetzt  schon  mit  den  wichtigsten  Fakten 
der  Außenpolitik  und  den  Staatsgeheimnissen 
vertraut  zu  machen.  Man  darf  voraussetzen,  daß 
der  kommende  Präsident  —  ganz  gleich,  ob  er 
Nixon  oder  Kennedy  heißt  —  mit  allem  Nach¬ 
druck  dem  noch  amtierenden  Staatsoberhaupt 
Hilfe  leistet. 


Die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  werden, 
wie  es  sich  von  selbst  versteht,  auch  in  den  kom¬ 
menden  Monaten  keines  ihrer  wichtigsten  demo¬ 
kratischen  Prinzipien  opfern.  Sie  können  sich 
weder  von  Herrn  Chruschtschew  noch  von  sei¬ 
nem  rotchinesischen  Mitdiktator  das  Gesetz 
ihres  Handelns  diktieren  lassen.  Es  wäre 
sehr  zu  begrüßen  und  lür  die  freien  Völker  von 
größtem  Wert,  wenn  sich  alle  amerikanischen 
Politiker  darauf  einigten,  in  so  schweren  Zei¬ 
ten  und  angesichts  solcher  ernsten  Bedrohungen 
den  Kampf  untereinander  aufs  äußerste  zu 
mäßigen  und  zugleich  in  eindrucksvoller  Weise 
die  Geschlossenheit  aller  USA-Bürger 
gegenüber  den  Herausforderungen  des  Kommu¬ 
nismus  zu  demonstrieren. 


Daß  aber  nicht  nur  unter  den  Amerikanern, 
sondern  unter  allen  Völkern  des  westlichen  Ver¬ 
teidigungsbündnisses  gerade  Jetzt  die  größte 
Einmütigkeit,  die  volle  Bereitschaft  zu  gemein¬ 
samem  Einsatz  und  zu  gemeinsamer  Vertretung 
aller  Schicksalsfragen  herrschen  muß,  ist  selbst¬ 
verständlich.  Der  englische  Ministerpräsident 
hat  in  seinem  Chruschtschew-Brief  wörtlich  er¬ 
klärt:  .Wenn  die  gegenwärtige  Tendenz 
der  Ereignisse  in  der  Welt  anhäll,  könn¬ 
ten  wir  eines  Tages,  sei  es  aus  Irrtum  oder  aus 
Mißgeschick,  in  eine  Lage  geraten,  aus  der  wir 
nicht  mehr  herauskämen.“  Das  ist,  vielleicht 
sehr  vorsichtig,  aber  doch  unmißverständlich 
gesagt  worden.  Es  wird  vermutlich  in  den  näch¬ 
sten  Monaten  notwendig  sein,  den  noch  sehr 
zurückhaltenden  Ton  des  britischen  Premiers 
bei  anderen  Stellungnahmen  gegenüber  Mos¬ 
kau  und  Peking  erheblich  zu  verschärfen.  Chru¬ 
sditschew  muß  endlich  wissen,  daß  er  längst 
an  der  Grenze  des  noch  Zumutbaren 
angelangt  ist.  Nach  der  letzten  Konferenz  Her- 
lers  mit  dem  amerikanischen  Präsidenten  er¬ 
klärte  der  Chef  des  Staatsdepartements,  daß 
man  angesichts  der  wahrhaft  provokatorisdien 
Herausforderungen  des  Kreml  bereits  die  Frage 
erwogen  habe,  ob  nicht  die  Vereinigten  Staaten 
die  diplo  malischen  Beziehungen 
zur  Sowjetunion  überhaupt  schon  abbrechen 
sollten.  Man  weiß,  wie  ernst  dieses  Wort  aus 
dem  Munde  eines  sehr  zurückhaltenden  Mannes 
zu  werten  ist.  Die  Vereinigten  Staaten  haben 
weiterhin  den  Kreml  wissen  lassen,  daß  sie  die 
aus  Moskau  angedrohle  Landung  von  Sowjet¬ 
truppen  sowohl  im  Kongo  wie  audi  etwa  auf 
Kuba  nicht  hinnehmen  würden.  Die  Drohun¬ 
gen,  die  Moskau  sowohl  gegen  Washington, 
Paris  und  London  wie  auch  gegen  Bonn  gerich- 


Feiien  in  Cianz! 

Berühmt  ist  der  lehhalte  Wellenschlag  in  der  breiten  Cran/.er  Bucht,  den  die  langen  Stein- 
huhnen  nur  z um  Teil  brechen  konnten.  Von  in  Tagen  der  Saison  herrschte  im  Mittel  an  90 
Tagen  kralliger  Seegang,  nur  an  27  Tagen  wurde  ruhige  See  notiert.  Sommerwochen  am  Sei  nt- 
landstrand  bleiben  unvergeßlich.  In  dieser  Folge  wird  von  solchen  Erinnerungen,  .Kindheit 
an  der  Ostsee“,  erzählt.  Aufnahme:  Mauritius 


let  hat,  können  nicht  anders  beantwortet  wer¬ 
den  als  in  einem  Ton,  der  auch  bei  östlichen 
Madilhabern  alle  Illusionen  zerstört,  sie  könn¬ 
ten  vielleicht  auf  dem  Wege  der  Nötigung  und 
infamen  Erpressung  ihre  Ziele  verwirklidien. 
Wir  leben  in  ernsten  und  gefährlichen  Mona¬ 
ten,  die  nicht  etwa  nur  von  dem  amerikanischen 
Präsidenten  und  seiner  Regierung,  sondern  die 
von  allen,  die  für  Freiheit  und  echte  Selbst¬ 
bestimmung  eintreten,  die  einen  echten  Frieden 
anstreben,  höchste  Einsatzbereit¬ 
schaft,  Klugheit  und  Kraft  verlangt. 


Die  im  Trüben  fischen  . . . 


an  Autorität.  Inzwisdien  bemühen  sich  Sowjets 
und  Rotchinesen  —  wie  zu  erwarten  war  — , 
hier  in  jeder  Beziehung  im  Trüben  zu  fischen. 
Schon  sollen  die  ersten  roten  Wallentransporte 
zum  Kongo  unterwegs  sein.  Chruschtschew  wird 
sich  wohl  hüten,  Lumumbas  gefährliche  Forde¬ 
rung  nach  dem  Einsatz  von  Sowjettruppen  in 
Innerafrika  unmittelbar  zu  verwirklichen.  Den 
Kommunisten  kommt  es  ja  vielmehr  darauf  an, 
den  Haß  der  Neger  gegen  die  Weißen  noch  zu 
verschärfen  und  Jenes  Klima  zu  schaffen,  in 
dem  die  kommunistische  Weltrevo¬ 
lution  auch  hier  im  dunklen  Erdteil  verwirk¬ 
licht  werden  kann.  Die  UNO  wird  darum  besorgt 
sein  müssen,  die  Kontingente  der  eingesetzten 
farbigen  und  weißen  Polizeitruppen  noch  erheb¬ 
lich  zu  verstärken.  Zugleich  muß  eine  umfas¬ 
sende  Wirtschaftshilfe  einsetzen. 


Ausbeutungsmethoden 

Nicht  in  der  läge  sind  die  , volkseigenen ' 
Baubetriebe  der  Sowjel/one,  lür  die  Errichtung 
der  im  Ulbrichlschen  Siebenlahrplan  vorgesehe¬ 
nen  Fabriken  die  notwendige  Zahl  von  Arbeils- 
krüllen  aulzutrciben.  Daher  wirbt  man  jetzt  zum 
Beispiel  unter  der  hochgualilizierlen  Fach- 
a  r  beilerschall  der  Zeiss  - Werke 
in  Jena  t.eule,  die  sich  lür  mindestens  2  Wochen 
.Ireiwlllig“  als  Bauhillsarbeiter  vcrpllichten. 
Man  garanlierl  ihnen  lür  die  Zeit  ihres  Einsatzes 
In  der  Bauhillsbrigade  den  bisher  bezogenen 
lohn  und  verspricht  ihnen  sogar  eine  SO-Mark- 
P'ämie,  wenn  sie  mindestens  einen  Monal  lang 
Steine  schleppen  oder  Zement  mischen 

Wenn  es  schon  Bände  spricht,  daß  die  SED 
Facharbeiter  In  Bauhillsbrigaden  pressen  muß, 
um  nicht  schon  in  der  Anlautzeit  der  Planerfül¬ 
lung  steckenzubleiben,  so  verrät  die  Art  der  Fi¬ 
nanzierung  dieser  Arbeiten  die  ganze  Mißach¬ 
tung  der  sozialen  Rechte  des  Arbeiters  in  der 
Sowjet/.one.  Es  wird  nämlich  den  im  Betrieb  wei- 
lersehailenden  Fachkrüllen  zur  Piliiht  gemacht, 
In  unbezahlten  Überstunden  das  Soll  der  aulMen 
Bau  geschickten  Kollegen  nachzuarbcticn.  np. 


Kp.  Wenn  auch  die  ärgsten  Schreckenstage 
vielleicht  schon  überwunden  sind,  so  ist  doch 
auch  heute  noch  die  Lage  in  dem  neuen  Kon¬ 
go  s  t  a  a  t  —  einem  Gebiet  von  der  zehnfachen 
Größe  der  Bundesrepublik  —  weiter  chaotisch. 
Die  weißen  Ansiedler  dieses  Gebietes,  die  meist 
nach  geradezu  abenteuerlichen  Fluchtwodien 
nun  in  Europa  eingetroffen  sind,  wissen  furdit- 
bare  Dinge  zu  berichten.  Schon  wenige  Tage 
nach  den  Befreiungsfeiern  brach  unter  dem 
schwarzen  Militär  des  neuen  Staates  eine  rie¬ 
sige  Meuterei  aus,  die  sidi  nahezu  auf  alle 
Garnisonen  erstreckte  und  die  zu  blutigen  Aus¬ 
schreitungen,  Raubüberfällen,  Mißhandlungen, 
zu  Mord  und  Totschlag  führte.  Von  den  beinahe 
hunderttausend  Europäern,  die  früher  im  Kongo 
lebten,  die  die  Fabriken  und  Firmen  leiteten, 
den  Gesundheitsdienst  versahen  und  auch  den 
Verkehr  ordneten,  ist  offenkundig  mehr  als  die 
Hälfte  bereits  ins  Ausland  geflüchtet.  Bei  der 
ungeheueren  Erbitterung,  die  zwisdien  den 
Belgiern  und  den  schwarzen  Be¬ 
wohnern  des  Kongos  herrscht,  kann  heute 
niemand  mehr  damit  rechnen,  daß  in  nächster 
Zeit  die  Belgier  bier  noch  wichtige  Aufgaben 
erfüllen  können. 


Nicht  nur  zwischen  belgischen  Fallschirm¬ 
jägern  und  mordenden  Kongosoldaten,  sondern 
auch  zwischen  diesen  und  den  von  der  UNO 
als  Schutzlruppe  eingeflogenen  Marokkanern  ist 
es  zu  wilden  Schießereien  gekommen.  Der  offen¬ 
kundig  sehr  linksradikale  und  nationalisti¬ 
sche  Ministerpräsident  Lumumbas,  aber  auch 
der  Staatspräsident  haben  fast  alle  ihre 
Autorität  verloren.  Beschlüsse  der  Minister 
Lumumbas  wurden  in  wenigen  Stunden  von 
dem  schwarzen  Senat  des  Kongos  widerrufen. 
Mehrere  Kabinettsmitglieder  haben  ihr  Amt 
niedergelegl,  andere  stehen  hilflos  vor  den  Auf¬ 
gaben,  die  ihnen  gestellt  sind. 

* 

Nach  dem  Urteil  mehrerer  maßgebender 
Kongopolitiker  liegt  das  ganze  Wirt¬ 
schaftsleben  darnieder. 

Es  wird  ungeheurer  Anstrengungen  der  Ver¬ 
einten  Nationen  bedürfen,  um  hier  in  den  näch¬ 
sten  Wodien  und  Monaten  die  Lage  langsam  zu 
entspannen,  das  Wirtschaftsleben  wieder  in 
Gang  zu  bringen.  Es  fehlt  vielerorts  an  Lebens¬ 
mitteln  ebenso  wie  an  Medikamenten,  es  fehlt 
an  einer  geordneten  Verwaltung  und  es  fehlt 


„Berlins  Rechte  voll  wahren" 

Bundespressechef  von  Eckhardt  hat  vor  der 
Presse  gesagt,  die  Regierung  und  der  Kanzler 
seien  befremdet,  daß  Berliner  Zeitungen  über 
ein  Schreiben  des  Regierenden  Bürgermeisters 
Brandt  an  den  Kanzler  berichtet  hätten,  das 
Brandt  mit  der  Aufschrift  .Geheim  und  vertrau¬ 
lich"  versehen  habe.  Deswegen  wolle  der  Kanz¬ 
ler  sich  auch  nicht  zu  diesem  Schreiben  äußern. 
Eckhardt  sagte,  die  Bundesregierung  habe  sich 
von  niemandem  und  werde  sich  von  niemandem 
in  der  Festigkeit  ihrer  Haltung  zu  Berlin  über¬ 
treffen  lassen.  Sie  werde  auch  in  Zukunft  die 
Rechte  und  die  Freiheit  der  Berliner  wahren. 

In  keiner  Weise  werde  die  Regierung  Rechte 
und  Gepflogenheiten  Berlins  unter  dem  Druck 
sowjetischer  Drohungen  aufgeben  und  sie  werde 
auch  nicht  den  Westmächten  gegenüber  solche 
Empfehlungen  aussprechen.  Brandt  soll  ln  sei¬ 
nem  Brief  der  Bundesregierung  nahegelegl  ha¬ 
ben,  an  der  Berliner  Rechtslage  festzuhalten. 
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„Polonia" 

von  Warschau  eingespannt 

M.  In  Warschau  hat  eine  Tagung  der  Leiter 
der  .Polonia*,  der  Exilorgani- 
s  a  1 1  o  n  der  Polen  im  westlichen  Ausland, 
stattgefunden,  an  der  auch  der  Vertreter  der 
westdeutschen  Emigrantengruppe  .Zgoda*  teil¬ 
nahm.  Insgesamt  waren  Delegierte  aus  19  west¬ 
lichen  Ländern  anwesend,  die  vom  General¬ 
sekretär  der  .Polonia*  begrüßt  und  vorsichtig 
auf  das  Hauptthema  der  Veranstaltung  —  eine 
engere  Zusammenarbeit  der  Auslandspolen  mit 
dem  kommunistischen  Regime  —  hingeleitet 
wurden.  Der  stellvertretende  Vorsitzende  und 
Sejmabgeordnete  Jan  lzydorczyk  begann  seine 
Rede  gleich  mit  schweren  Angriffen 
gegen  die  Bundesrepublik  und  deren 
^.revisionistischen  Kampf*  gegen  die  .Oder- 
Neiße-Friedensgrenze*.  Dann  sprachen  die  ein¬ 
zelnen  Leiter  der  ,Polonia*-Gruppen,  die  durch 
die  Bank  versicherten,  daß  es  hinsichtlich  der 
Frage  der  Oder-Neiße  zwischen  der  Heimat  und 
dem  Exil  keinerlei  Gegensätzlichkeiten,  sondern 
immer  nur  eine  einheitliche  und  geschlossene 
Front  geben  werde.  In  allen  Einzelheiten  Infor¬ 
mierten  die  Delegierten  darüber,  welche  Aktio¬ 
nen  sie  zur  Stützung  der  polnischen  .Ansprüche* 
auf  die  deutschen  Ostgebiete  in  Ihren  Gastlän¬ 
dern  bereits  unternommen  haben  und  sie  noch 
durchzuführen  entschlossen  sind.  Von  seiten  der 
.Polonia'-Zentrale  wurde  den  einzelnen  Grup¬ 
pen  vollste  Unterstützung  dieser  Tätigkeit,  Be¬ 
reitstellung  von  .Aufklärungsunterlagon*  in 
allen  benötigten  Sprachen  durch  das  für  die 
Förderung  der  Exil-Polen  eigens  geschaffene 
Institut  und  die  Zusendung  der  von  diesem  In¬ 
stitut  für  die  .Polonia*  herausgegebene  Zeitung 
.in  jeder  Menge*  zugesagt. 

Bel  der  .Polonia*  handelt  es  sich  überwiegend 
um  alte,  schon  lange  vor  dem  Zweiten  Welt¬ 
krieg  geschaffene  Emigrantenorganisationen,  die 
in  Ihren  neuen  Heimatländern  teilweise  sehr 
aktiv  die  kulturellen  und  wirtschaftlichen  Be¬ 
strebungen  Ihres  Mutterlandes  förderten.  Nach 
dom  Zweiten  Weltkrieg  haben  sie  sich  fast  aus¬ 
nahmslos  in  den  Dienst  des  kommunisti¬ 
schen  Regimes  um  die  deutschen  Ostgebiete  ge¬ 
stellt,  ohne  —  bis  auf  Ausnahmen  —  damit  zu¬ 
gleich  auch  die  derzeitige  Gesellschaftsordnung 
in  der  Heimat  anzuerkennen  oder  gar  zu  befür¬ 
worten. 


Anschauungsunterricht 

Das  Tauziehen  um  die  Fahrkarten  nach  Rom 
Ist  In  keinem  Land  der  Well  so  heilig  wie  In 
Deutschland.  Vier  Wochen  vor  Beginn  der  Olym¬ 
pischen  Spiele  geht  es  bei  uns  nicht  wie  ln  an¬ 
deren  Ländern  nur  um  die  Auswahl  der  besten 
Sportler  und  Turner,  sondern  vor  allem  um  den 
Anteil, -den  die  Verbände  dies-  und  jenseits  der 
Zonengrenze  stellen  können.  Ulbrichts 
Sportlunktlonäre  wollen  unbedingt  das 
Ubergpwichl  In  der  gesamtdeutschen  Mannschalt 
erringen.  In  der  Wahl  Ihrer  Maßnahmen  sind  sie 
dabei  so  skrupellos,  daß  jeder  Ausscheldungs- 
kampl  zwangsweise  durch  ihre  Schuld  einen  po¬ 
litischen  Anstrich  erhält.  Leider  . . , 

Mit  welchen  Methoden  sie  Ihrem  Ziel  zustre¬ 
ben,  sah  man  In  den  letzten  Tagen  bei  den  Aus- 
scheldungskümplen  vor  allem  der  Turner.  Vom 
Geiste  Jahns  war  an  den  Kamplrlchlertlschen 
nichts  zu  spüren.  Die  Polltruks  aus  Pankow 
wollten  mit  allen  Mitteln,  auch  mit  denen  des 
Protests  und  der  Drohung,  ihre  Schützlinge  nach 
vorn  bringen  und  ihnen  damit  die  Fahrkarten 
nach  Rom  sichern.  Die  westdeutschen  Turner 
mußten  sich  jeden  Zehntelpunkt  nicht  nur  an 
den  Geräten,  sondern  vor  allem  in  endlosen 
Diskussionen  erkämpfen,  die  Ulbrichts  Funktio¬ 
näre  Immer  wieder  provozierten. 

Andererseits  war  es  recht  gut,  daß  uns  dieses 
Schauspiel  geboten  wurde.  Es  vermittelt  uns 
wenigstens  eine  Ahnung  von  dem,  was  uns  be¬ 
vorstünde,  wenn  wir  jemals  unter  die  F  u  c  h  t  e  I 
dieser  . Sozialisten  *  gerieten,  wenn 
wir  uns  beschwatzen  ließen,  aus  der  NATO,  der 
EWG  und  anderen  P.uropa-Organisationen  aus- 
zutreten,  um  ln  gesamtdeutscher  Ko-Existenz 
unser  Heil  zu  suchen.  Wer  bisher  noch  immer 
des  Glaubens  war,  mH  Pankow  ließe  sich  reden, 
Ist  eines  Besseren  belehrt  worden.  Für  Ulbrichts 
Funktionäre  Ist  auch  der  Sport  nur  ein  Mittel 
zum  Zweck,  mit  aller  Gewalt  die  Daseinsberech¬ 
tigung  ihres  Systems  zu  beweisen. 

Für  den  Anschauungsunterriehl,  den  wir  In  den 
letzten  Tagen  genießen  durllen,  können  wir 
dankbar  sein.  Die  Lehren,  die  wir  auf  sportlichem 
Gebiet  erhielten,  lassen  sich  ohne  weiteres  aul 
politischem  anwenden  ,. ,  n p. 
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Mehr  Selbstvertrauen 

Von  August  W.  Malfeld 


In  diesem  Monat  hätten  wir  allen  Grund  ge¬ 
habt,  die  Fahnen  in  der  Bundesrepublik  auf 
Halbmast  wehen  zu  lassen.  Denn  fünfzehn  Jahre 
sind  seit  dem  Tage  vergangen,  an  dem  die  ame¬ 
rikanischen  und  britischen  Truppen  aus  Thü¬ 
ringen,  Sachsen-Anhalt  und  Meck¬ 
lenburg  abrückten,  um  auch  diese  Gebiete 
freiwillig  den  Sowjet«  zu  überlassen.  Dafür 
räumte  ihnen  Stalin  zwar  West-Berlin  ein,  aber 
sie  hätten  auch  die  andere  Hälfte  der  Reichs¬ 
hauptstadt  ln  den  letzten  Kriegsmonaten  be¬ 
setzen  können,  wenn  Elsenhower  und  Mont- 
gomery,  ohne  den  Russen  den  Vortritt  zu  las¬ 
sen,  nach  Osten  weitcrmarschlert  wären. 

Tragik  der  Weltgeschichte?  Schon  nach  dem 
Ersten  Weltkriege  hatten  die  Westmächte  Feh¬ 
ler  begangen,  ohne  die  es  vielleicht  nicht  zur 
Errichtung  der  Diktaturen  in  Europa  gekommen 
wäre.  Aber  damals  wurde  wenigstens  noch  dem 
vom  Präsident  Wilson  In  seinen  vierzehn  Punk¬ 
ten  proklamierten  Selbstbestlmmungsrecht  der 
Völker  Geltung  verschafft,  so  daß  sowohl  in 
Ost-  und  Westpreußen  als  auch  In 
Obcrschlesien  Volksabstimmungen  abgehalten 
wurden. 

fn  jenen  Tagen  hütete  man  sich  davor,  Danzig 
einfach  Polen  zuzuschlagen.  Auch  konnte  man 
nicht  umhin,  das  südliche  Ostpreu¬ 
ßen  und  einen  Teil  Oberschleslens  an  Deutsch¬ 
land  zurückzugcben,  well  die  Abstimmungen 
eindeutig  für  das  Reich  ausgelallen  waren.  Nach 
dem  Zweiten  Weltkrieg  aber  wurden  nicht  nur 
die  gesamten  ehemaligen  Abstimmungsgebiete 
Im  Osten,  sondern  alle  Ostprovinzen 
Preußens  bis  auf  die  größere  Hälfte  der 
Mark  Brandenburg  und  einen  kläqllchen  Rest 
Pommerns  unter  polnische  Verwaltung  gestellt. 
Nach  dem  bekannten  Rezept  Dr.  Elsenbarls  zer¬ 
schnitt  man,  statt  zu  hellen,  dem  Paltenten  das 
Herz. 

* 

Die  Fehlentscheidungen  der  Westmächle  nach 
dem  Ersten  Weltkrieg  lagen  vor  allem  auf  finan¬ 
ziellem  und  wirtschaftlichem  Gebiet.  Die  Rück¬ 
zahlung  von  Kriegsschulden  der  Siegermächte 
an  die  USA  sollte  dadurch  ermöglicht  werden, 
daß  Deutschland  nach  dem  Dlktalspruch  von 
Versailles  hohe  Reparationszahlungen  auferlegt 
wurden.  Es  kain,  wie  es  kommen  mußte.  Das 
Reich  wurde  —  die  Besetzung  des  Ruhrgebietes 
beschleunigte  den  Prozeß  —  In  die  finan¬ 
zielle  Katastrophe  hineingerissen.  Der 
Dawes-  und  Voung-Plan  erwiesen  sich  als  un¬ 
zulänglicher  Versuch,  das  wirtschaftliche  Chaos 
zu  verhindern.  Bald  zeigten  sich  In  der  ganzen 
Welt  die  Folgen  dieser  kurzsichtigen  Politik. 
Noch  Ende  der  zwanziger  Jahre  wäre  es  für  die 
Amerikaner  möglich  gewesen,  die  Lage  zu  ret¬ 
ten,  wenn  sic  auf  die  Rückzahlung  der  Kriegs¬ 
schulden  an  die  Alliierten  verzichtet,  gleichzeitig 


aber  dafür  gesorgt  hätten,  daß  ein  Schlußstrich 
auch  unter  die  unheilvollen  Reparationszahlun¬ 
gen  gezogen  wurde. 

Da  sie  es  nicht  talen,  geriet  die  Weltwirt¬ 
schaft  aus  den  Fugen.  Besonders  in  Deutschland 
nahm  die  Arbeitslosigkeit  erschreckende  For¬ 
men  an,  so  daß  Hitler,  da  er  einem  verzweifel¬ 
ten  Volke  die  Rettung  zu  bringen  versprach,  an 
die  Macht  kommen  konnte.  Erst  als  es  zu  spät 
war,  als  auch  die  USA  in  die  Wirtschaltskata- 
strophe  hineintaumelten,  entschloß  sich  Präsi¬ 
dent  Hoover,  das  Schuldcnmoratorium  zu  ver¬ 
künden. 

Erst  recht  spät  ließen  sieh  die  Amerikaner 
davon  überzeugen,  daß  der  Bolschewis¬ 
mus  der  Weltfeind  Nummer  eins 
i  s  t  und  in  der  westlichen  Welt  nur  so  lange 
aufgehalten  werden  kann,  wie  ihrer  Bevölke¬ 
rung  ein  höherer  Lebensstandard  gewährleistet 
wird.  Daher  drängt  sich  denjenigen,  die  die  Zei¬ 
ten  zwischen  den  beiden  Weltkriegen  miterleb¬ 
ten,  die  Frage  auf,  warum  die  Amerikaner  und 
ihre  Verbündeten  des  Ersten  Weltkrieges  in 
den  Tagen  von  Versailles  und  in  den  Jahren, 
die  dem  Diktatfrieden  folgten,  nicht  die  gleiche 
Weitsicht  zeiqten  wie  In  diesen  Tagen  des  kal¬ 
ten  Krieges.  Die  Entwicklung  in  der  Welt  hätte 
dann  einen  ganz  anderen  Verlauf  genommen. 

£ 

Da  auch  nach  diesem  Kriege  zunächst  neue 
Drachenzühne  gesät  wurden,  kann  cs 
trotz  aller  Regungen  in  der  Vernunft,  besonders 
in  Washington,  keine  Ruhe  in  der  Welt  geben, 
solange  D  e  u  t  s  c  h  1  a  n  d  ,  das  alte  Reich 
der  Milte  Europas,  zerschlagen 
bleibt.  Überall  befindet  sich  der  Kommunis¬ 
mus  aut  dem  Vormarsch.  Soweit  ist  es  bereits 
qekommen,  daß  Moskau  durch  die  kubanische. 
Hintertür  in  die  westliche  Erdhälfte,  also  auch 
in  die  USA  elnzudringen  versucht. 

Wo  liegt  die  Rettung  für  uns?  Dr.  Adenauer 
gab  seiner  Bestürzung  darüber  Ausdruck,  wie 
wenig  Nationalgefühl  das  deutsche 
Volk  hat.  Er  forderte  die  Jugend  auf,  .wieder 
zur  Vaterlandsliebe  zurückzufinden“.  Denn  sie 
erblicke,  wie  er  wörtlich  hlnzusetxle,  im  Staate 
nur  eine  .Konstruktion  oberhalb  der  Wolken, 
die  sie  nichts  angeht“.  Der  Kanzler  hat  sich  also 
öffentlich  zu  der  Ansicht  derjenigen  bekannt, 
die  Bonn  bisher  zum  Vorwurf  hatten  machen 
müssen,  daß  es  nichts  unternehme,  um  das  deut¬ 
sche  Volk  zu  einem  gesunden  Nationalbewußt¬ 
sein  zurückzulühren.  Wir  werden  zwar  unsere 
Vergangenheit  nicht  dadurch  bewältigen,  dal) 
wir  nur  das  Schuldkonto  der  anderen  überprü¬ 
fen.  Aber  ein  Volk  kann  nicht  dau¬ 
ernd  In  Selbstzerknirschnng  leben. 
Ohne  ein  unverfälschtes  Gefühl  für  echte  Tradi¬ 
tionen  und  ein  starkes  Selbstvertrauen  in  die 
eigenen  Kräfte  gibt  es  lür  uns  keine  Zukunft. 


Pankows  geplatzte  Seifenblasen 


Von  Eugen  Hartmann,  Berlin 


Mit  einiger  Verwunderung  hat  die  westliche 
Welt  vernommen,  daß  ausgerechnet  ein  roter 
General  notwendig  Ist,  um  Ordnung  auf  wirt¬ 
schaftlichem  Gebiet  zu  schaffen.  Die  Sowjetzone 
Ist  es,  die  sich  diesem  Experiment  verschrieb, 
als  Ulbricht  dem  .Minister  lür  nationale  Ver¬ 
teidigung*,  Willy  Stoph,  die  General¬ 
oberstenuniform  auszog.  um  ihn  mit  der  .  K  o  - 
ordlnierungund  Kontrolle  der  Durch¬ 
führung  der  Beschlüsse  des  Zentralkomitees  der 
SED  und  des  Ministerrats*  ru  beauftragen.  Es 
scheint  also,  daß  die  schönsten  und  größten 
Seifenblasen  der  Plan-  und  Sollpolitik  geplatzt 
sind  und  daß  das  Pankower  System  heute  weiter 
denn  je  von  dem  Ziel  entfernt  ist,  den  Lebens¬ 
standard  der  Bundesrepublik  spätestens  1961  zu 
überflügeln.  Haben  wir  nicht  aus  Ulbrichts  eige¬ 
nem  Mund  erfahren,  daß  er  auf  diese  Weise 
die  NATO  und  die  Verteidigungskraft  der  freien 
Welt  aus  den  Angeln  heben  wollte? 

Natürlich  bekannte  sich  nicht  Ulbricht  zu 
den  Fehlern  und  Mißerfolgen  seiner  SED.  Er 
schickte  vielmehr  Grotewohl  vor,  der  vor  aller 
Öffentlichkeit  bekennen  mußte,  daß  .bestimmte 
Mängel  und  Fehler  in  der  Arbeit  der  Staats¬ 
organe  nicht  mehr  geduldet  worden  können*  und 
daß  die  unteren  Partei-  und  Staatsorgane  nur 
nachlässig  durchführten,  was  dio  obersten  als 
der  Weisheit  letzten  Schluß  verkündet  hatten. 
Damit  gab  der  Pankower  Regierungschef  etwas 
zu,  was  nun  schon  seit  Monaten  Gegenstand 
ständiger  Klage  und  Kritik  war,  nämlich  die  an¬ 
haltende  Untorversorgung  der  Be¬ 
völkerung  und  die  Nichteinhaltung  der  Produk¬ 
tionspläne,  an  die  das  Pankower  Rogimo  schon 
im  Hinblick  auf  die  Auftragsverpflichtungen  ge¬ 
genüber  dem  Ostblock  gebunden  ist.  Bemerkens¬ 
wert  ist  in  diesem  Zusammenhang  auch  die  Kri¬ 
tik,  die  führende  SED-Funktionäre  an  der  Sta¬ 
tistik  und  der  Presse  geübt  haben.  Beide  Ein¬ 
richtungen  hatten  in  den  letzten  Jahren  und  Mo¬ 
naten  laufend  von  einer  Ubersoll-Erfüllung  der 
Produktionspläne  berichtet  und  Fehlbilanzen  nur 
in  nebensächlichen  Punkten  zugegoben.  So  kriti¬ 
sierte  der  Kaderchef  der  SED,  Alfred  Neumann, 
vor  den  Parteifunktionären  in  Ost-Berlin,  daß 
nach  den  Veröffentlichungen  der  Presse  die 
Pläne  für  die  Marktproduktion  übererfüllt  sein 
müßten,  während  tatsächlich  das  Plansoll  in  den 
meisten  Bezirken  nicht  erreicht  wurde.  Auch  der 
Propagandachef  der  SED,  Albert  Norden,  warnte 
die  Parteifunktionäre,  allzu  optimistische  Dar¬ 
stellungen  zu  geben,  welche  die  tatsächlichen 
Nöte  der  Bevölkerung  nicht  berücksichtigten. 

In  der  Presse  häuften  sich  daraufhin  in  letzter 
Zeit  die  Berichte,  die  über  die  s  c  h  w  e  r  1  ä  1  • 
llge  Maschinerie  der  Planwirt¬ 
schaft  klagten  und  auf  das  Fehlen  der  vielen 
.tausend  kleinen  Dinge  des  täglichen  Bedarfs* 
hinwiesen.  Einstweilen  besteht  Jedoch  kaum 


Aussicht,  daß  sich  die  Versorgung  der  Bevölke¬ 
rung  mit  den  täglichen  Gebrauchsartikeln  ver¬ 
bessern  wird.  Die  .volkseigenen*  Betriebe  des 
Systems  sind  mit  den  bereits  seit  langem  fest¬ 
gelegten  Planaufgaben  so  stark  beansprucht,  daß 
es  ihnen  beim  besten  Willen  nicht  möglich  Ist, 
zusätzliche  Produktionsverpflichtungen  für  Ge¬ 
brauchswaren  zu  übernehmen.  Ähnliches  gilt  für 
die  Lebensmittelversorgung.  Die  einzige  sati¬ 
rische  Zeitschrift,  der  .Eulenspiegel*,  brachte 
kürzlich  eine  Karikatur,  auf  der  ein  mitteldeut¬ 
scher  Normalverbraucher  mit  umgebundener 
Serviette  erwartungsvoll  an  einem  leeren 
Tisch  sitzt. 

Nun  hat  aber  Ulbricht  schon  1958  verkündet, 
daß  die  Sowjetzone  bis  Ende  1961  die  Bundes¬ 
republik  Im  Pro-Kopf-Verbrauch  der  wichtigsten 
Industrie-Erzeugnisse  und  Lebensmittel  er¬ 
reichen  und  überflügeln  werde. 

Die  rote  Hilde  droht 

Zweifellos  wird  Willy  Stoph,  um  seiner  un¬ 
dankbaren  Aufgabe  einigermaßen  gerecht  zu 
werden,  nun  die  Antreibermethoden  verschär¬ 
fen,  um  das  Äußerste  aus  den  Menschen  her¬ 
auszuholen.  Auch  hat  sich  Inzwischen  Hilde 
Benjamin  beeilt,  einen  konzentrierten  Ein¬ 
satz  der  .Staatsanwälte*  gegen  alle  Elemente 
in  die  Wege  zu  leiten,  die  noch  Widerstand  ge¬ 
gen  die  Anordnungen  des  Pankower  Regimes 
leisten  könnten. 

Damit  steht  eine  weitere  Verschärfung  des 
innen-  und  wirtschaftspolitischen  Kurses  bevor: 
denn  Willy  Stoph  steht  und  fällt  mit  dem  ihm 
ertoilten  Auftrag,  die  am  grünen  Tisch  des  Polit¬ 
büros  ausgeklügelten  Beföhle  nun  auch  In  dio 
Tat  umzusetzen.  Selbst  linientreue  Genossen  be¬ 
zweifeln,  ob  Stoph  angesichts  des  Planungtwlrr- 
warrs  Jemals  in  der  Lage  sein  wird,  dio  Aufgabe 
zu  erfüllen.  Sie  sind  vielmehr  der  Ansicht,  daß 
sich  auch  der  neue  Wirtscha/tskoordinalor 
ebenso  wie  sesno  Vorgänger  an  der  Aufgabe 
verschleißen  wird,  Wunder  dort  zu  vollbringen, 
wo  keine  zu  erwarten  sind.  NP 


„Rotpolnischer  Stil"  in  Zoppot 

M.  Warschau.  Im  ehemaligen  Luxusbad 
Zoppot  (.Perle  der  Ostsee*)  herrschen  seltsame 
Zustände.  Eine  Erhebung  des  roten  Stadtrates 
ergab,  daß  die  Lagerung  von  Kohlen  in  der 
Badewanne,  die  Haltung  von  Kaninchen  Im 
Badezimmer  oder  das  l-ferausreißen  von  Fuß¬ 
böden  besonders  in  Neubauten  an  der  Tages¬ 
ordnung  Ist.  Wie  .Sztandar  Mlodych*  berichtet, 
sei  beschlossen  worden,  die  .Wilden*  an  den 
Stadtrand  zu  exmittieren  und  sie  in  Baracken 
unterzubringen. 


Von  Woche  zu  Woche 

33  Tudesopter  forderte  ein  Grubenhrand  ln  der 
Erzgrube  «Hannoversche  Treue“  in  Satzgttler. 

Bis  zur  Beisetzung  wehren  die  Flaggen  auf 
den  öffentlichen  Gebäuden  Nledersadisens 
und  auf  den  Bundesministerien  in  Bonn  auf 
halbmast. 

Auf  einer  Kundgebung  der  Vertriebenen  wird 
Bundespräsidenl  Lübke  am  6.  August  zum 
zehnten  Jahresiag  der  Verkündung  der  Chart« 
der  Vertriebenen  sprechen.  Aus  diesem  An¬ 
laß  wird  in  Stuttgart-Cannstatt  eine  Gedenk¬ 
tafel  enthüllt. 

Willy  Brandt,  der  Regierende  Bürgermeister  von 
Berlin,  wurde  von  dem  SPD-Vorstand  als 
Kanzler-Kandidat  gebilligt,  nachdem  die  Sie¬ 
bener-Kommission  ihn  vorgeschlagen  halle. 
Uber  die  Kandidatur  Brandts  muß  der  Partei¬ 
tag,  der  im  November  in  Hannover  statt  finden 
wird,  noch  boschließen. 

Sechstausend  Kinder  aus  Berlin  treffen  in  den 
Sommermonaten  zu  Erholung*-  und  Perlen- 
fahrten  in  der  Bundesrepublik  ein.  Weitere 
viertausend  werden  innerhalb  Berlins  ln  Frei¬ 
zeit-  und  Erholungslagern  untergebrachl. 

Den  Arbeitern  solle  der  Lohn  Im  Krankheits¬ 
fall  sechs  Wochen  lang  weltergerahll  werden, 
forderte  der  Vorsilzende  des  DGB,  Richter. 

Die  letzten  Wracks  In  der  Oder  versenkter  deut¬ 
scher  Schilfe  sollen  noch  in  diesem  Jahr  ge¬ 
hoben  werden. 

Der  Botschafter  Israels  wurde  von  der  argen¬ 
tinischen  Regierung  zum  sofortigen  Verlassen 
des  Lundes  aulgelordert,  well  sich  Israel  ge¬ 
weigert  hat,  Argentinien  wegen  der  Entfüh¬ 
rung  des  ehemaligen  SS-Fiihrers  Eichmann 
eine  angemessene  Genugtuung  zu  geben, 

Um  polnisches  Asyl  baten  zehn  polnische  Tou¬ 
risten,  die  ein  sowjetisches  Passagierschiff  in 
Stockholm  verlassen  hatten. 

Die  .Säuberungswelle"  In  der  sowjetisch  be¬ 
setzten  Zone  geht  weiter.  Der  Oberbürger¬ 
meister  von  Rostock,  Solisch,  Ist  abgesetzt 
worden.  Abgelöst  wurden  auch  der  Bezirks* 
Vorsitzende  von  Schwerin,  der  Stellvertreter 
und  zwei  andere  hohe  kommunistische  Ver¬ 
waltungsfunktionäre. 

Neuer  Befehlshaber  der  kommunistischen  Streit¬ 
kräfte  des  Ostblocks  wurde  als  Nachfolger 

Marschall  Konjews  der  sowjetische  Marschall 
Gretschko,  der  frühere  Oberbefehlshaber  der 
sowjetischen  Streitkräfte  in  Deutschland. 


Sabotageakte  in  Nowa  Huta? 

M.  Warschau,  ln  der  Lenin-Hüfte 
bei  Krakau  Ist  es  ln  der  letzten  Zelt  zu 
Verhaftungen  zahlreicher  Arbeiter  und  Ange¬ 
höriger  des  technischen  Personals  gekommen, 
die  an  einer  . Sabotageakten*  größeren  Aus» 
maßes  beteiligt  gewesen  sein  sollen.  Die  Sabo¬ 
tageakte  haben  sieh  nach  vorliegenden  Meldun¬ 
gen  vor  allem  in  Waizabteilungen  ereignet,  wo-  , 
bei  größere  Mengen  Walzgutes,  die  für  den  Ex-J 
port  nach  Rußland  bestimmt  waren,  beschädigt 
und  unbrauchbar  gemacht  worden  seien.  Pot¬ 
polnische  Stellen  erklären,  daß  auch  der  ln  der 
vergangenen  Woche  ausgebrochene  Großbrand, 
bei  dem  eine  noch  im  Bau  befindliche  Koks¬ 
batterie  schwer  ln  Mitleidenschaft  gezogen 
wurde,  das  Werk  einer  Sabotagegnippe  ge¬ 
wesen  sei.  Darüber  hinaus  ist  es  in  einer  gan¬ 
zen  Reihe  von  Produktlonsabteilungen  der 
Hütte,  die  bisher  reibungslos  gearbeitet  hatten, 
zu  überraschenden  Planrückständen  gekommen, 
u.  a.  ist  dabei  der  Plan  für  die  Rohelsenproduk¬ 
tion  im  ersten  Halbjahr  nicht  erfüllt  worden.  Die 
Kommunisten  meinen,  daß  cs  sich  bei  den  iolzl* 
qen  noch  ungeklärten  Vorgängen  ln  Nowa 
Huta  um  eine  Reaktion  der  Belegschaft  auf  die 
Vorfälle  bandelt,  die  sich  hier  vor  anderthalb 
Monaten  vor  religösem  Hintergrund 
abgespielt  halten.  In  Nowa  Huta  war  es  be¬ 
kanntlich  zu  schweren  Zusammenstößen  zwi¬ 
schen  der  Miliz  und  der  Bevölkerung  gekom¬ 
men,  als  eine  Arbeiterkolonno  versucht  hatte, 
ein  Kreuz,  das  den  späteren  Bauplatz  oiner 
Kirche  markierte,  zu  demonstrieren.  Wie  sich 
aus  Warschauer  Rundfunkmoldungon  ergibt, 
sind  ln  Nowa  Huta  mehrere  staatliche  Unter¬ 
suchungskommissionen  elngctrollen,  um  die 
Vorkommnisse  zu  Überprüfen. 

Gomulkas  Freund  mußte  abtreten 

M.  Warschau.  Nach  noch  unbestätigten 
Meldungen  ist  der  Chef  der  rotpolnischen 
-Truppen  tür  Innere  Sicherheit*,  General  Wac- 
law  Konur,  zum  Rücktritt  gezwun¬ 
gen  worden.  Komar,  der  zum  persönlichen 
Freundeskreis  Gomulkas  zählte,  war  unter 
Blcrut  ähnlich  wie  der  letztqe  polnische  Partei- 
rhef  wegen  .nationalistischer  Rochtsabwel- 
chungen*  und  .titoistischcr  Tendenzen*  vor  Ge¬ 
richt  gestellt  und  Ins  Gefängnis  geworfen  wor¬ 
den.  Nach  der  Machtergreifung  Gomulkas  wurde 
Komar  rehabilitiert  und  mH  der  Führunn  der 
Sicherheilstruppon  beauftragt,  zu  denen  das  so¬ 
genannte  .Korps  für  Innere  Sicherheit*  (KBW). 
der  Grenzschutz  sowie  die  .Volksmiliz*  gehören 
lm  Oktober  1956  hatten  unter  Komars  Befeh’ 
stehende  Truppen  die  polnische  Hauptstadt  und 
das  Schloß  Belvedere  umstellt,  in  dem  die  Ver¬ 
handlungen  zwischen  Gomulka  und  Chru¬ 
schtschow  stattfanden,  In  deren  Ergebnis  u.  a. 
der  damalige  Oberbefehlshaber  der  polnischen 
Armee,  Sowjetmarschall  Rokossowskt, 
abgelöst  und  nach  Rußland  zurückgerufen 
wurde.  Gleichzeitig  mit  Komar  soll  auch  der 
stellvertretende  polnische  Innenminister  Huber, 
der  im  Innenministerium  die  Abteilung  .Innere 
Sicherheit*  leitete,  abgelöst  worden  sein.  Wie 
gerüchtweise  verlautet,  soll  auch  die  Stellung 
de«  Befehlshabers  de«  Wehrbezirks  von  War¬ 
schau,  General  Kuropioska,  der  neben  Komar  In 
der  Offen! lichkolt  zu  den  populärsten  Offizieren 
zählt,  ernsthaft  qeLihrdet  «ein  Nach  allgemeiner 
Auflassung  erfolgt  die  Entlassung  dieser  Ge¬ 
nerale  aut  sowjetischen  Druck  hin,  wo¬ 
bei  Verteidigungsminister  Spvcholskl  den  so¬ 
wjetischen  Wünschen  nariizugebi*n  scheint,  um 
seine  eigene  gelähidete  Stellung  zu  hallen. 


Gepflegte  Äcker,  stattliche  Bauernhöfe  und  ansehn¬ 
liche  Dörfer  kennzeichneten  Schloßberg  (Pillkal- 
len),  den  östlichsten  Kreis  Deutschlands.  Harter  Fleiß 
ostpreußischer  Menschen  hatte  das  Grenzland  entlang 
der  Szeszuppe  in  einen  großen,  blühenden  Garten  ver¬ 
wandelt. 

Die  Rindviehzucht  auf  überdurchschnittlichen  Weiden 
war  bemerkenswert.  44  000  Stück  Rindvieh,  davon 
23  000  Milchkühe,  gehörten  zum  Besitz  der  Pillkaller. 
Zu  den  regelmäßigen  Elite-Auktionen  der  bekannten 
Zuchtschweine  fanden  sich  viele  Käufer  aus  dem  Reich 
und  aus  den  benachbarten  Ländern  ein.  Hier  wurde 
auch  die  beliebte  .Kobbel“,  die  Zuchtstute  Trakehner 
Abstammung,  groß. 

Von  den  42  6.56  Bewohnern  des  Kreises,  die  1939  ge¬ 
zählt  wurdön,  wohnten  5833  in  der  beschaulichen  Kreis¬ 
stadt  Schloßberg  (Pillkallen),  2066  in  Haselberg  (Las- 
dehnen)  und  1090  in  der  kleinen  Grenzstadt  Schirwindt. 

Die  Kreisstadt  war  der  rege  Mittelpunkt  von  Handel 
und  Gewerbe.  Moderne  Stadtrandsiedlungen,  ein  mu¬ 
stergültiges  Kreiskrankenhaus  am  Fuße  des  Schloß¬ 
berges  und  das  Kaufmännische  Altersheim  gehörten 
ebenso  zu  Pillkallen  wie  die  Stadtziegelei,  die  Molke¬ 
rei  und  mehrere  Fabriken.  Großzügig  angelegte  Hotels 
und  mehrere  Gaststätten  schufen  hier  die  Vorausset¬ 
zungen  für  einen  zunehmenden  Fremdenverkehr.  Jeder 
.PiUkaller  war  stolz  auf  sginen  Kreis  und  auf  die  Kreis¬ 
stadt  .Nicht  spfälltg  begingt  daher  ein  launiger  Spruch 
mit  den  bezeichnenden  Worten:  .In  Schirwindt  geht 
die  Sonne  auf.  in  Pillkallen  wird  sie  geputzt..." 


Oben:  Sommerlrieden  aut  dem  Schloßberger  Markt¬ 
platz. 

Link  s  :  Der  Schloßberg  mit  dem  Wasserturm. 
Rechts:  Ein  Blick  auf  die  Kirche  zum  Marktplatz. 
Unten  links:  Der  Haupteingang  zum  modernen 
Kreiskrankenhaus. 

Unten  rechts:  Stute  und  Fohlen  aut  dem  Hol 
Raehs  in  Hensken. 


Der  Landkreis  Har-  ” 
bürg  übt  die  Paten¬ 
schaft  über  den  Hel- 
malkreis  SchloOberg  fl 
aus.  In  der  Kreisstadt  jf 
Winsen  an  der  Luhe  j 
Ist  eine  Heimatstube 
eingerichtet. 


Nach  einem  Gemüht, 
das  In  der  Schloßber 
ger  Heimatstube  Miner 
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Das  Oslpreußenblatt 


Jahrgang  1 1  /  Folge  31 


Nachrichten  aus  Ostpreußen 

Die  Mauern  von  Fr.-Holland 

Pr.-Holland  (jon)  —  Noch  in  diesem  Jahre  sol¬ 
len  in  Pr.-Holland  die  geschichtlichen  Stadt- 
walle  ausgebessert  und  gegen  Witterungsein- 
flusse  gesichert  werden.  Nach  einer  Meldung 
der  polnischen  Zeitung  „Glos  Koszaltnski“  be¬ 
finden  sich  die  alten  Bofesligung.smauern  der 
Stadt  in  verhältnismäßig  gutem  Zustand,  so  daß 
sich  Ausbesserungsarbeilen  au  ihnen  rentieren 
und  auch  nicht  zu  teuer  werden. 

Slrandkino  für  Allenslein 

Allenstein  (jon)  —  Am  Allensteiner  Langsee 
wurde  kürzlich  ein  .Strandkino'  eröffnet.  Das 
Kino  soll  hauptsächlich,  nach  einer  Meldung  von 
„Gios  Olsztynski",  den  in  der  Sommersaison  <n 
Alienstein  weilenden  Touristen  zum  Zeitver¬ 
treib  dienen. 

Polnische  Schulen  ln  Ostpreußen 

Allenslein  (jon)  —  Nach  einem  Bericht  von 
„Glos  Olsztynski”  bestehen  gegenwärtig  in 
dem  polnisch  verwalteten  Teil  Ostpreußens 
1500  Volksschulen,  die  von  140  000  Schülern  be¬ 
sucht  werden.  In  den  Städten  entfallen  durch¬ 
schnittlich  51  Schüler  auf  eine  Klasse,  während 
es  auf  dem  Dorfe  nur  2?.  Schüler  seien. 


Zehn  Jahre  Charta  der  Vertriebenen 

Am  5.  August  1950  wurde  In  Cann¬ 
statt  bei  Stuttgart  von  den  damaligen  beiden 
großen  Organisationen  der  Vertriebenen,  den 
Vereinigten  ostdeutschen  Landsmannschaften 
und  dem  Zentralverband  der  vertriebenen 
Deutschen  die  Charta  der  deutschen 
Ileimatvertrfebenen  verkündet. 

Aus  Anlaß  des  tOjahrigen  Bestehens  findet 
nunmehr  am  Sonnabend,  dem  6.  August,  um 
14.30  Uhr  an  der  gleichen  Stelle  im  Kurhaus  zu 
Cannstalt  eine  Gedenkstunde  statt,  bei  der  Bun¬ 
despräsident  Dr.  h.  c.  L  ü  b  k  e  die  Gedenkan¬ 
sprache  halten  wird.  An  der  Gedenkstunde  wer¬ 
den  Vertreter  aller  Landsmannschaften 
und  Landesverbände,  sowie  das  Präsidium  des 
Bundes  der  Vertriebenen  teilnehmen. 


Der  polnische  Tannenberg -Rummel 

hvp.  Bereits  die  Vorbereitungen  für  die  drei¬ 
tägigen  Erinnerungsfeiern  an  die  Schlacht  bei 
Tannenberg  (1410)  und  eine  Reihe  von 
„Vorfeiern"  bewiesen,  daß  seitens  des  War¬ 
schauer  Regimes  und  der  kommunistischen  Par¬ 
tei  die  Gelegenheit  zu  einem  umfangreichen 
a  n  I  i  -  d  e  u  t  s  c  h  e  n  A  g  i  t  a  t  i  o  n  s  I  e  1  d  • 
7.  u  g  genutzt  wurde.  Angefangen  bei  den  Emp- 
fangsteden  für  die  aus  dem  Ausland  eingetrof¬ 
fenen  exilpolnischen  Besuchergruppen  über  alle 
möglichen  Ausstellungen,  Reiseprospekte  bis 
hin  , zu  den  Artikeln  und  Sonderausgaben  der 
■  -ktahhlni  sehen  Presse,  ziehen  sihh  dutöh  all  das 
anll-deutschn  und  anti-westliche  Tendenzen.  Be¬ 
sonders  der  vierstündige  jetzt  uraulgeführte 
Monsterfarhlilm,  dessen  Hauptleile  unter  Teil¬ 
nahme  vieler  Statisten  aus  Bevölkerungskreisen 
mit  Unterstützung  der  rotpolnischen  Armee  im 
Herbsl  vorigen  Jahres  auf  den  historischen 
Schlachtfeldern  in  Ostpreußen  gedreht  worden 
ist.  gibt  den  polnischen  Publikationen  Stoff  zu 
langatmigen  Darstellungen  des  angeblich  „ge¬ 
schichtlichen”  und  ständigen  Unrechts,  das  den 
Polen  von  deutscher  Seite  angetan  worden  sei. 
Die  kritischen  Pressestimmen,  die  noch  vor  eini¬ 
ger  Zeit  In  einigen  katholischen  Blättern  vor 
einer  „l  iberstelgerung  des  Grundwald-Mythos* 
und  vor  „allzu  farbigen  nationalen  Visionen  zur 
Ermunterung  der  Herzen"  warnten  („Kierunki”), 
sind  verstummt. 

Entgegen  anderslautenden  Ankündigungen 
sind  Jedoch  aus  Anlaß  der  Erinnerungsfeiorn 
nur  kleine  Delegationen  aus  dem 
sowjetisch  verwalteten  Nordost¬ 
preußen  in  Allenslein  angekommen.  Außer 
Parteidelegicrten  und  Offizieren  der  Sowjet¬ 
armee  landen  sich  im  „Hauptquartier”  der  pol¬ 
nischen  Jugend-Organisationen  bei  Neidenbttrg 
lediglich  zwanzig  Angehörige  der  sowjetischen 
Piomeiorganlsalion  bzw.  der  Komsomol-Jugend 
aus  dem  „Gebiet  Kaliningrad”  (Königsberg)  ein. 

Doch  sind,  wie  Radio  Warschau  in  einer  Sen¬ 
dung  für  die  Polen  im  Ausland  bekanntgab, 
während  der  letzten  Wochen  größere  Gruppen 
von  Exil  polen  auf  dem  Seewege  und  mit 
der  Eisenbahn  In  Danzig,  Allensteln,  Posen  und 
Breslau  eingelrofien.  Etwa  1200  Kinder  und  Ju¬ 
gendliche  aus  westlichen  Ländern  sollen  In  Ost¬ 
preußen,  ln  Schlesien  und  In  der  Hohen  Tatra 
in  Sommerlagern  untergebracht  werden-,  an¬ 
nähernd  0000  Exilpolen  wurden  zu  den  drei¬ 
tägigen  Tannenberg-Feiern  erwartet.  Die  Zahl 
der  exilpolnischen  Besucher  aus  der  Bundes¬ 
republik  wird  mit  „mindestens  1200”  angegeben. 

In  Moskau  wurde  der  Jahrestag  der  Schlacht 
bei  Tannenberg  Im  Rahmen  einer  Veranstaltung 
der  „Gesellschaft  für  polnisch-sowjetische 
Freundschaft”  begangen.  Der  stellvertretende 
Vorsitzende  dieser  Gesellschaft,  der  Sowjel- 
marschall  Konlew,  unterstrich  nachdrücklich  die 
militärische  Stärke  des  „sozialistischen  Lagers* 
und  bezeldtnete  den  seinerzelttgen  Sieg  über 
den  Deutschen  Orden  als  „eine  Lehre  der  Ge¬ 
schichte”. 

Zu  diesem  Bericht  schreibt  der  „Pressedienst 
der  Heimalvertrlebenen”:  Eine  im  15.  Jahrhun¬ 
dert  zweifellos  bedeutsame  kriegerische  Aus¬ 
einandersetzung,  eben  die  Niederlage  oines  Or- 
densheero*  durch  eine  vereinigte  polnisch- 
litauische  Streitmacht  unter  König  Wladyslnw 
Jagiello,  wurde  dazu  ausersehen,  In  unseren 
Tagen  als  ein  politisches  Ereignis  erster  Ord¬ 
nung  gefeiert  zu  werden,  als  gebe  es  nichts 
Rühmenswerteres  in  der  Geschichte  Osteuropas 
und  zwangsläufig  mich  in  der  Geschichte  der 
deutsch-polnischen  Beziehungen.  Man  kann 
nicht  umhin,  im  Zeichen  von  „Tannenberg“  ein 
deutlich  sichtbares  und  lautstark  hörbares  An- 
l  wachsen  offenkundig  wohlüberlegter  und  ge¬ 
lenkter  antideutscher  Tendenzen  zu  registrieren. 


Randbemerkungen 

Von  Junius  Quintus 


Der  bekannte  „Rheinische  Merkur”  Paul 
Wilhelm  Wengers  hat  ln  einer  Betrach¬ 
tung  zum  Bundestreffen  der  Ost¬ 
preußen  in  höchst  erstaunlicher  Weise  dar- 
getan,  daß  Polen  absolut  rechtswidrig  seine 
Staatlichkeit  wledwrgewann,  nachdem  Hitler  sie 
1939  beseitigt  hatte.  Wenger  verkündete  diese 
seine  Rechtsauffassung  ln  der  Form,  daß  er  be¬ 
hauptete,  Hitler  habe  mit  der  Auflösung  des 
polnischen  Staates  zugleich  auch  „die  Rechts¬ 
grundlage  der  gesamten  deutschen  Ostgrenze' 
vernichtet.  Da  Hitler  somit  —  immer  nach  Wen¬ 
ger  —  (sowohl  polnische  als  auch  deutschel 
Rechtsgrundlagen  annullierte,  konnte  sich  füg¬ 
lich  Warschau  nicht  auf  irgendwelche  Rechte 
berufen,  als  der  polnische  Staat  wiedererstand. 
Es  erscheint  allerdings  als  sehr  zweifelhaft,  ob 
sich  diese  Rechtsmeinung  des  rheinischen  Publi¬ 
zisten  durchsetzen  wird,  die  der  allgemeinen 
Ansicht  diametral  gegenübersteht.  Denn  bisher 
wurde  doch  allgemein  die  Ansicht  vertreten,  daß 
Warschau  sehr  wohl  das  Recht  gehabt  hat,  den 
polnischen  Staat  wiederherzuslellen,  im  gleichen 
Maße  wie  Deutschland  das  Recht  hat,  für  die 
Wiederherstellung  seiner  staatlichen  Einheit  in 
den  Grenzen  einzutreten,  die  (selbst  nach  Ver¬ 
sailles)  unstrittig  deutsches  Staatsgebiet  um¬ 
schließen. 

II. 

Die  Tatsache,  daß  der  Bundeskanzler  in  sei¬ 
ner  Rede  vor  den  Ostpreußen  erneut  nachdrück¬ 
lich  für  das  Recht  auf  Ostdeutschland  —  und 
damit  auf  Wiedervereinigung  Gesamtdeutsch¬ 
lands  —  eingetreten  ist,  hat  den  War¬ 
schauer  Korrespondenten  der 
„Welt*  veranlaßt,  die  Behauptung  der  pol¬ 
nischen  Propaganc(aagenturen  zu  kolportieren, 
in  dem  „festen  Willen,  eine  Veränderung  der 
Oder-Neiße-Linie  nicht  zuzulassen*,  besiehe 
„völlige  Einmütigkeit  zwischen  offizieller  und 
öffentlicher  polnischer  Meinung“.  Der  Bericht¬ 
erstatter  verwechselt  die  „Organe  der  öffent¬ 
lichen  Meinung"  —  also  die  zensierte  rolpolnlsche 
Presse  und  Radio  Warschau  etwa  —  mit  den 
wirklichen  „Meinungen  in  der  Öffentlichkeit“. 
Er  hätte  sich  aber  immerhin  daran  erinnern 
können,  daß  es  der  Redaktion  der  nachmals  ver¬ 
botenen  politisch  „avantgardistischen*  Studen¬ 
tenzeitung  „Po  prostu“  seinerzeit  zum  „Vor¬ 
wurf*  gemacht  worden  Ist,  sie  habe  gerade  auch 
in  der  Oder-Neiße-Frage  eine  ganz  andere  Auf¬ 
fassung  vertreten.  Jene  Auffassung  nämlich,  die 
in  acht  von  zehn  deutsch-polnischen  Gesprächen 
„unter  vier  Augen*  von  den  polnischen  Partnern 
üblicherweise  kundgetan  wird:  Das  nämlich 
„irgendein  Kompromiß"  In  dieser  Frage  ange- 
slrebt  werden  müsse.  Aber  die  Kenntnis  von 
dieser  weitverbreiteten  Ansicht  Ist  selbstver¬ 
ständlich  nidit  bei  fenen  zu  vermuten,  die  fast 
<i  u  s  •,  c  h  I  i  r  ß  I  i  r  h  uber  amtliche  ml- 
polnische  Konlak  te  verfügen  körinen. 


Wie  sehr  die  Kontakte  mit  polnischen  Re¬ 
gierungs-  und  Parteiiunktionaren  zu  einer  par¬ 
tiellen  Störung  des  Unterscheidungsvermögens 
führen  können  —  eine  übrigens  kaum  in  Mos¬ 
kau,  wohl  aber  häufiger  in  Warschau  zu  be¬ 
obachtende  Erscheinung  — ,  geht  daraus  hervor, 
daß  In  demselben  Bericht  aus  der  polnischen 
Hauptstadt  die  Heimatkunclgebunqen  der  Ver¬ 
triebenen  und  das  Auftreten  der  Deutsdien  Ju¬ 
gend  des  Ostens  —  also  der  Kinder  der  Heimat¬ 
vertriebenen,  die  vor  fünfzehn  Jahren  von  Ihren 
Müttern  auf  den  Armen  aus  dem  Lande  ihrer 
Vorfahren  und  Ahnen  getragen  wurden  — 
gleidtgesetzt  werden  mit  „Berichten  über  Nazi¬ 
richter*:  Sie  alle  sollen  gleichermaßen,  so  wird 
kritiklos  wiodergegeben,  auch  den  „anlikommu- 


nisllschsten  ...  Polen  *u  der  Ansicht"  bringen, 
„daß  die  Existenz  seines  Staates  nur  durch  die 
Herrschaft  der  Kommunisten  garantiert  sei“. 
Daß  die  polnischen  Pronagandabüros  so  etwas 
Vorbringen,  obwohl  nicht  ein  einziger  Vertrie¬ 
bener  oder  Angehörigen  der  DJO  jemals  die 
Existenz  des  polnischen  Staates  in  Frage  gestellt 
hat,  ist  an  sich  schon  «In  Vorgang,  der  aufs 
schärfste  zu  verurteilen  ist.  weil  es  sich  um  eine 
Umkehrung  der  Wahrheit  handelt.  Daß  aber  so 
etwas  dann  auch  noch  von  einem  Korrespon¬ 
denten  eines  westdeutschen  Blattes  ohne 
Jede  Distanzierung  sozusagen  als  „bare  Münze* 
angenommen  und  weitercjWaicht  wird,  enthüllt 
ein  Krankheitsbild,  das  zri  den  ernstesten  Be¬ 
denken  Anlaß  gibt.  Sollte  sich  wirklich  in  den 
Kreisen  der  westdeulschenf  Berichterstatter  in 
Warschau  noch  nicht  henuggesproehen  haben, 
daß  niemand  in  Deutschland  auch  nur  einen 
Quadratmeter  polnischen  Bodens  beansprucht? 


Man  sperrt  sich  aber  in  W4j)schau  nicht  nur 
gegen  alle  diese  —  übrigens  Querst  von  briti¬ 
scher  Seite  geäußerten  —  Mahnungen  und  War¬ 
nungen:  man  läßt  vielmehr  kglne  Gelegenheit 
vorübergehen,  die  Opfer  4er  größten 


Massenaustreibung  von  Menschen  seit 
Beginn  der  geschriebenen  Geschichte  zu  ver¬ 
unglimpfen  und  als  „Imperialisten*  oder 
„Revanchisten“  zu  verschreien,  weil  sie  In  Treue 
an  ihrer  Heimat  festhaltcn  und  das  Recht  auf 
Selbstbestimmung  in  Anspruch  nahmen.  Wenn 
Gomulka  sich  eben  erst  wieder  im  Sinne  dieser 
Verkehrung  von  Tatsachen  und  Recht  geäußert 
hat,  so  mag  sich  dies  zum  Teil  daraus  erklären, 
daß  er  selbst  —  seinerzeit  rotpolnisther  „Mini¬ 
ster  für  die  Westgebiele”  —  ein  ganz  wesent¬ 
liches  Maß  an  Verantwortung  für  die  Austrei¬ 
bungen  trägt.  Nach  dem  Wortlaut  des  Potsdamer 
Abkommens  war  allein  der  „Transfer"  der  deut¬ 
schen  Bevölkerung  aus  Polen  vorgesehen; 
alles  was  darüber  hinausging,  geht  voll  zu 
Lasten  des  Regimes,  das  sich  höchstens  noch 
auf  Stalin,  keinesfalls  aber  auf  die  Westmächte 
berufen  kann.  Zugleich  sollte  man  niemals  ver¬ 
gessen,  daß  Vertreibung  einerseits  Verjagung 
aus  der  Heimat  und  andererseits  Verhinderung 
der  Rückkehr  bedoutet.  Seil  der  Vertreibung 
sind  mehr  als  fünftausend  Tage  vergangen,  und 
mehr  alt  fünltuusendmal  ist  die  Vertreibung  der 
Ostdeutschen  durch  Verhinderung  ihrer  Rück¬ 
kehr  in  die  Heimat  bekräftigt  und  erneuert  wor¬ 
den.  Gerade  angesichts  der  letzten  Äußerungen 
Gomulkas  aber  ist  daran  zu  erinnern,  daß  die 
Vertriebenen  dem  polnischen  Volke  mehr  als 
fünftausendmal  die  Hand  zur  Versöhnung  ge¬ 
boten  haben,  worauf  ihnen  der  verantwortlich" 
polnische  Politiker  nun  diese  Antwort  erteilt 
hatl 


Erleichterte  Bürde? 


Kp.  Auf  die  ungeheure  Belastung  des  Präsi¬ 
denten  der  Vereinigten  Staaten  h  |einer  Eigen¬ 
schaft  als  Staatsoberhaup  t  rvie  auch  als 
Regierungschef,  maßgebendster  Mann 
der  jeweils  regierenden  Partei  (it  d  nach  der 
Verfassung  allein  verantwortlicher 
Minister  hat  ein  Kenner  dieser  Dinge,  näm¬ 
lich  der  Altpräsident  Harry  TrumanAlnimer  wie¬ 
der  hingewiesen.  Schon  lange  vor  I«:  Aufstel¬ 
lung  der  beiden  Kandidaten  für  die  iMchste  Prä¬ 
sidentschaftswahl  wurde  von  einer  Seihe  füh¬ 
render  Politiker  in  beiden  Lagern  inuäer  wieder 
die  Frage  erörtert,  ob  man  nicht  die  Bürde  des 
ersten  Mannes  der  USA  in  dieser  krl&nreichen 
Zeit  ganz  erheblich  entlasten  müsse. Vpie  Tat¬ 
sache,  daß  der  demokratische  Präsidentschafts¬ 
kandidat  John  Kennedy  gegen  die  Erwnttungen 
vieler  seiner  Anhänger  seinen  schärf»«»  Kon¬ 
kurrenten  auf  dem  demokratischen  )ärional- 
konvent,  den  59jährigen  Senator  L  d  o  n 
Johnson,  als  Kandidaten  für  das  >|iu  des 
Vizepräsidenten  der  USA  vorschlug  uifi  auch 
durchsetzte,  verdien!  starko  Beachtung.  » 

* 

Von  Johnson  wissen  nicht  nur  seine  Ifljrtei- 
freunde,  sondern  auch  die  Senatoren  un&Ab- 
geordneten  der  Eisenhower-Partel,  daß  er  *|ner 
der  fähigsten  und  taktisch  gewandtesten  ffcik- 
tionsführer  im  Senat  der  Vereinigten  Staaten 
war.  Man  kann  sich  kaum  vorstcllen,  aiß 
dieser  Mann,  der  ih  der  politischen  Ar¬ 
beit  eine  erheblich  größere  Erfahrung  Als 
Kennedy  selber  hat,  und  der  seiner  Par¬ 
tei  stets  als  völlig  unentbehrlich  galt,  künf¬ 
tig  eine  Art  politisches  Schattendasein 
führen  möchte,  wie  es  bis  zur  Präsidentschaft 
Eisenhowers  noch  jedem  Vizepräsidenten  be- 
schieden  war.  Man  darf  vielmehr  annehmen,  d>tß 
Kennedy,  wenn  er  gewählt  werden  sollte,  auf 
den  Rat  und  Beistand  Johnsons  unbedingt  ai  • 
gewiesen  ist.  Man  spricht  bereits  davon,  dal 
auch  die  Republikaner  auf  ihrem  Konvent  im 
August  ihrem  wahrscheinlichen  Präsidentschafts¬ 
kandidaten  Nixon  einen  politisch  stark  profi¬ 
lierten  Mann  als  Vizepräsidenten  an  die  Seite 
stellen  wollen.  Der  recht  ehrgeizige  Rockefeiler 
—  der  ebenso  wie  Kennedy  aus  einer  Milliar¬ 
därsfamilie  kommt  —  hat  zwar  bisher  alle  Ge¬ 
rüchte,  wonach  er  als  Vizepräsident  kandidie¬ 


ren  werde,  scharf  zurückgewiesen,  aber  er  hat 
auch  im  Laufe  der  Monate  seine  Verziditserklu- 
rungen  oft  genug  revidiert.  Für  das  so  wichtige 
Amt  des  amerikanischen  Außenministers,  der 
heute  stets  auch  noch  faktisch  die  Rolle  eines 
stellvertretenden  Regierungschefs  spielt,  wür¬ 
den  bei  einer  Wahl  Kennedys  die  beiden  be¬ 
kannten  Politiker  Adlai  Stevenson  und 
Chester  Bowles  in  Frage  kommen.  Es  ist 
wohl  kein  Zufall,  daß  Kennedy  auf  Eisenhowers 
Angebot,  ihn  als  möglichen  neuen  Präsidenten 
schon  jetzt  über  wichtige  Angelegenheiten  der 
Regierung  laufend  zu  unterrichten,  Bowles  und 
Stevenson  als  seine  Verbindungsmänner  be- 
zeichnete.  Präsident  Eisenhower  hat  allerdings 
betont,  er  werde  gewisse  geheime  Dinge  nur 
Kennedy  persönlich  mlttellen. 

* 

Der  Vorschlag,  unmittelbar  das  Amt  eines 
amerikanischen  Ministerpräsidenten  mit  dein 
Titel  eines  „Ersten  Sekretärs*  /u 
schaffen,  ist  noch  von  keiner  der  Parteien  un¬ 
mittelbar  aufgenommen  worden.  Man  hält  es 
jedoch  bei  der  Fülle  der  Aufgaben,  die  der 
nächste  Präsident  —  ganz  gleich,  wie  er  heißt 
—  zu  übernehmen  hat,  für  durdiaus  möglich, 
daß  ein  solches  Amt  in  den  nächsten  Jahren 
geschaffen  wird.  Der  freien  Welt  könnte  es  ln 
jedem  Falle  nur  erwünscht  sein,  wenn  der  Prä¬ 
sident  der  Vereinigten  Staaten  mehr  als  bisher 
seine  ganze  Arbeitskraft  den  allerwichtigeten 
Anliegen  der  Außen-  und  Innenpolitik  widmen 
kann,  in  anderer  Beziehung  jedoch  über  bevoll¬ 
mächtigte  Stellvertreter  und  Berater  verfügt 


Ernteeinbringung  gefährdet 


Die  roten  Kolonialherren 

Moskau  und  Peking  tyrannisieren  248  Millionen  fremder  Völker 


In  einer  höchst  bemerkenswerten  Übersicht 
der  kommunistischen  Unterdrückung  stellen  die 
„Basler  Nachrichten*  folgende  Tat¬ 
sachen  fest: 

Der  aus  der  Zarenzelt  übernom¬ 
mene  Kolonialbesitz  Rußlands  be¬ 
steht  aus  einem  Gebiet  von  rund  13,6  Millionen 
Quadratkilometern.  Auf  diesem  Territorium  le¬ 
ben  88,7  Millionen  Menschen.  Mos¬ 
kau  regiert  u.  a  heute  das  Land  der  Tseherkes- 
sen  und  Karalschaor,  das  Bergland  von  Ala  Tau, 
Armenien,  Aserbeidschan,  das  Baschkirenland, 
da«  Land  der  Burjaten,  Chakassen,  der  Chanty 
und  Mansii,  Dagestan,  das  Ewenkenland,  Finno- 
Kareiien,  Georgien,  die  Länder  der  Jakuten,  Ja¬ 
malen,  Dolgano-Nenzen,  der  Kabardinern  Bal¬ 
karen,  Kalmücken.  Kosaken,  Kirgisen,  Tadschi¬ 
ken,  der  Weißruthenen,  der  Ostukrainer,  Tata¬ 
ren,  Tschetschenen,  Inguschen,  Tschuktschen,  der 
Tschuwaschen.  Turkmenen,  Udmurten,  Usbeken 
und  Nord-Sachalin.  Dazu  kommen  noch  die  seil 
1918  beziehungsweise  1939  einverleibten,  das 
heißt  unter  Moskaus  Kontrolle  gezwungenen 
Länder  mit  einer  Gesamtfläche  von  3,2  Mil¬ 
lionen  Quadratkilometern  und  mit 
einer  Bevöikerungszahl  von  rund  119,8  Mil¬ 
lionen  Menschen.  Diese  sind  die:  Äußere 
Mongolei,  Ostfinnland,  Estland,  Lettland,  Li¬ 
tauen,  die  Moldau,  die  Westukraine,  West-Weiß- 
rulhenlen,  Tanu-Tuwa,  Polen,  Mittel¬ 
deutschland,  Ostpreußen,  die  Tsche¬ 
choslowakei,  Ungarn,  Rumänien,  Bulgarien.  Al¬ 
banien,  Karpato-Ukraine.  Süd-Sachalin  und  die 
südlichen  Kurilen-Inseln. 

Roichina  beherrscht  rund  5  0  fremde  Völ¬ 
ker,  darunter  zehn  mit  mehr  als  I  Million  An¬ 
gehörigen,  mit  einer  Gesamtzahl  von  rund  40 
Millionen,  die  ein  Gebiet  von  etwa  5  Millionen 
Quadratkilometern  bewohnen. 

Damit  beherrschen  die  Sowjetiussen  und  Chi¬ 


nesen  insgesamt  248  Millionen  Ange¬ 
hörige  von  Fremd  völkern,  von  denen 
108  Millionen  erst  während  der  letzten  15  Jahre 
unter  ihre  Herrschaft  kamen,  also  in  der  glei¬ 
chen  Zeit,  als  die  Westmächte  rund  769  Millio¬ 
nen  die  nationale  Unabhängigkeit  gewährten. 
Es  muß  hier  betont  werden,  daß  der  größte, 
von  Chruschtschow  am  meisten  angegriffene  ka¬ 


hlt  werden  sollte,  auf  Warschau  hvp.  Ernste  Sorge  bereitet  den 
ihnsons  unbedingt  oi  •  rotpolnischen  Landwlrischaflabehörden  der  Man- 
lt  bereits  davon,  da^  gol  an  landwirtschaftlichen  Hilfskräften,  dio  zur 
uf  ihrem  Konvent  ini  Einbringung  der  Ernte  benötigt  werden.  Die» 
idten  Präsidentschaft»-  geht  u.  a.  aus  einer  Bitte  der  Regierung  um  Stel- 
polltlsch  stark  profl-  jung  von  Erntehelfern  hervor,  mit  der 
isidenten  an  die  Seite  (te  sich  kürzlich  an  mehrere  Stabten  de«  Ost¬ 
ehrgeizige  Rodcefeller  blödes  wandte.  Außerdem  werden  Erntebriga- 
itly  aus  einer  Militär-  dem  aus  Armeeangehörigen,  Jugervdvcrbünden 
zwar  bisher  alle  Ge-  und  .Freiwilligen*  der  staatlichen  Betriebe  auf- 
Izepräsident  kandidle-  gestellt. 

Der  größte  Bedarf  an  zusätzlichen  landwirt- 

nsdtaftlidien  Hilfskräften  besteht  nach  Angaben 
aus  dem  Warschauer  Landwirtschoftsminl- 
starium  ln  den  ostdeutschen  Provinzen.  Es  wird 
dar  Befürchtung  Ausdruck  gegeben,  daß  hier  ein 
mder  Völker  erheblicher  Teil  der  diesjährigen  Ernte  nicht 
edngcbracht  werden  könne,  sofern  es  an  einer 
lillionen  Ange-  genügenden  Zahl  von  Erntehelfern  mangeln 
öl  kern,  von  denen  sollte. 


„Unterentwicklung" 

hvp  Elf  unter  polnischer  Verwaltung 
stehende  ostdeutsche  Kreise,  darunter  N  e  1  • 
denburg,  Allensteln,  Braunsberg 


pilallslische  Staat,  die  USA,  überhaupt  und  L  a  nd  s  b  e  r  g  /  Ostpreußen  weisen  heute 


keine  Kolonien  besitzt.  Es  besteht  also 
eine  vollkommen  entgegengesetzte  Entwicklung 
im  kommunistischen  und  kapitalistischen  Kolo¬ 


nialismus.  Während 


infolge  geringer  Dichte  der  Bevölkerung  eine 
landwirtschaftliche  „Unterentwicklung“  auf.  In 
diesen  Landkreisen  entfallen  weniger  als  dreißig 


westlichen  Länder  seit  1945  um  91  Prozent  ab¬ 
genommen  hat,  vermehrten  die  Russen  und  Chi¬ 
nesen  ihre  Kolonien  um  77  Prozent.  Wäh¬ 
rend  die  Weslmächte  sich  bereit  erklärten,  die 
Unabhängigkeit  auch  ihren  noch  bestehenden 
Kolonien  zu  gewähren,  unterdrücken  die  So¬ 
wjetrussen  und  China  die  Unabhängigkeitsbe¬ 
strebungen  der  von  ihnen  unterjochten  Völker 
auf  brutalste  Weise,  wenn  notwendig  —  wie  ln 
Ungarn  oder  gegenwärtig  im  Tibet  —  mit  Waf¬ 
fengewalt. 

Wie  die  sowjetische  Kolonialisierungspolitik 
vor  sich  gehl,  beweisen  die  Ergebnisse  der  letz¬ 
ten  Volkszählung  (1959)  im  roten  Imperium.  Es 
sollen  hier  einige  von  den  Sowjets  veröffent¬ 
lichte  Zahlen  sprechen.  In  Kasakstan  betrug  die 
Zahl  der  Kosaken  1953  57,1  Prozent  und  jene 
der  Russen  19,7  Prozent  der  Bevölkerung:  1959 


Kolonialbesitz  der  Personen  auf  Je  hundert  Hektar  landwirtschalt- 


lidter  Nutzfläche.  Zu  dieser  bemerkenswerten 
Feststellung  gelangt  die  rotpolnischo  Fachzeit¬ 
schrift  „Wies  wspolczesna*  in  einer  umfang¬ 
reichen  Untersuchung  des  Problems  der  wirt¬ 
schaftlichen  Rückständigkeit  einzelner  Gebiete. 

„Beschämend . . 

Rotpolnischo  „Touristik*  in  Ostpreußen 

hvp.  In  einem  Interview  mit  der  rotpolni¬ 
schen  Jugondzeitung  „Walka  Mlodych*  stellt 
Bohdan  Wilamowski,  Abgeordneter  im  Alien¬ 
steiner  .Nationalrat“,  fest,  daß  die  Tou¬ 
ristik  „ln  einem  so  idealen  Reiselande  wie 
Masuren  noch  immer  eine  untergeord¬ 
nete  Rolle*  spiele  und  bisher  sleLs  ein 
Defizit  ergeben  habe.  Das  liege  ebenso  an  der 


sank  der  Prozentsatz  der  Kasaken  auf  29,6  Pro-  Vernachlässigung  des  Gaststätten-  und  Hotel- 
zent,  während  jener  der  „Russen*  auf  43,1  Pro-  wesens  in  ganz  Ostpreußen  wie  In  dem  „allge- 
zent  stieg.  In  Kirgisien  machten  die  Kirgisen  meinen  ungeordneten  Versorgungs-  und  Be- 
1933  noch  66,6  Prozent  der  Bevölkerung  11,7  Pro-  treuungssyitem”  In  einigen  Orten  mit  stär- 
zenl  Russen  gegenüber  au«:  heute  ist  das  Ver-  kerom  Touristenzustrom  herrschten  geradezu 
jiältnls  40.5  zu  30,2  Prozent.  Wahrend  Est-  „unwahrscheinliche  und  beschämende*  Verhält- 
larid  1941  zu  91  Prozent  von  Esten  und  zu  ntssoi  die  Versorgunqsbetrlebe  verdienten  nicht 
7,  t  I  rozent  von  Russen  bewohnt  war,  leben  dort  etwa  an  tlen  Besuchern,  sondern  sie  zahlten 
haute  21,7  Prozent  Russen  im  Vergleich  zu  73  lahraus,  jahroin  Millionen  und  aber  Millionen 
Prozent  Esten. 


Jahrgang  11  /  Folge  31 
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„Wir  wollen  nicht  müde  werden!" 

Telegramme  und  Glückwünsche  zu  unserem  Bundestreffen  in  Düsseldorf 


Bundeskanzler  Dr.  Adenauer:  „ Sieben  Jahrhunderte  war  Ihre  so  schöne  Heimat  deutsch.  Deutsch 
waren  seine  Bewohner,  deutsch  war  sein  Geistesleben,  deutsch  war  seine  Kultur,  waren  seine 
Arbeit,  sein  Fleiß  und  sein  christlicher  Geist." 


Weiter  lebhaftes  Echo  zu  Düsseldorf 


Zum  Bundestreffen  aller  Ostpreußen  im  Ge¬ 
denken  an  den  vierzigsten  Jahrestag  der  Ab- 
üdmmung  in  Ost-  und  Westpreußen  ist  der 
Landsmannschult  eine  solche  Fülle  von  Tele¬ 
grammen  und  Glückwünschen  zugegangen,  daß 
es  unmöglich  ist.  sie  alle  im  Wortlaut  wieder¬ 
zugeben.  Aus  den  eingegangenen  Glückwün¬ 
schen  können  wir  daher  nur  einen  kleinen  Aus¬ 
schnitt  wiedergeben: 

Von  der  Witwe  Max  W  o  r  g  i  t  z  k  i  s .  der 
sich  im  Abstimmungskampf  wie  kaum  ein  an¬ 
derer  um  seine  Landsleute  verdient  gemacht 
hat.  Frau  Margarete  Worgitzki,  traf  folgendes 
Telegramm  ein:  .Der  großen  Tage  von  1920  ge¬ 
denkend,  grüße  ich  meine  ostpreußischen  Lands¬ 
leute  von  meinem  Krankenlager  und  wünsche 
der  heutigen  Kundgebung  einen  guten  Verlauf." 

Agnes  M  I  e  g  e  1 ,  die  gleichfalls  durch  Krank¬ 
heit  am  Kommen  verhindert  war.  telegrafierte: 
.ln  Treue  zur  geliebten  alten  Heimat  Ostpreu¬ 
ßen  grüßt  alle  Landsleute  In  geschwisterlicher 
Schicksalsverbundenheit  Agnes  Mlegel.* 

Dr.  Hans  Edgar  Jahn,  der  Präsident  der  Ar¬ 
beitsgemeinschaft  Demokratischer  Kreise, 
schickte  folgendes  Telegramm:  .Unseren  ost¬ 
preußischen  Landsleuten  darf  ich  namens  des 
Präsidiums  der  Arbeitsgemeinschaft  Demokra- 
tisdier  Kreise  zu  ihrem  Jahrestreffen  unseren 
herzlichsten  Gruß  übermitteln.  Wir  fühlen  uns 
mit  Ihnen  im  Kampf  um  die  Wiedergewinnung 
unserer  ostdeutschen  Heimat  auf  das  engste 
verbunden.  Wir  wollen  gemeinsam  nicht  müde 
werden,  unseren  Rechtsanspruch  auf  die  deut¬ 
schen  Ostprovinzen  aller  Welt  zu  verkünden. 
Möge  es  Ihnen  gelingen,  das  Heimatpolitische 
und  Kulturpolitische  dem  deutschen  Volk  und 
der  ganzen  Welt  deutlich  zu  machen," 

Von  den  befreundeten  Landsmannschaften 
telegrafierte  der  Sprecher  der  Pommern.  Dr. 

Eggert: 

.Unseren  im  Kampfe,  Im  Ringen  um  ihre  Hei¬ 
mat  so  bewährten  ostpreußischen  Landsleuten 
übermittle  ich  die  Grüße  der  Pommerschen 
Landsmannschalt  und  wünsche  dem  Bundes¬ 
treffen  der  Ostpreußischen  Landsmannschaft 
besten  politischen  Erfolg.  Ich  versichere  Sie  der 
unverbrüchlichen  Treue  der  Pommern.  Sie  wer¬ 
den,  wie  Sie,  nicht  müde  werden  im  schweren 
Ringen  um  unsere  ostdeutsche  Heimat  und  um 
die  Einheit  unseres  Vaterlandes." 

Von  den  Westpreußen  kam  folgendes 
Telegramm:  .Schulter  an  Schulter  im  Kampf  um 
Freiheit  und  Recht  grüßen  wir  die  ostpreußi¬ 
schen  Brüder  und  Schwestern  zu  ihrem  Bundes¬ 
treffen  in  Düsseldorf.  In  heimatlicher  Verbun¬ 
denheit  Landsmannschalt  Westpreußen.  Walter 
Xühn,  Sprecher." 

"  JDem  Bundestreffen  der  Ostpreußen  ein  gutes 
Gelingen  mit  den  besten  Grüßen  ln  heimatlicher 
Verbundenheit  Bund  der  Danziger." 

»Die  Landsmannschaft  Schlesien  grüßt  in 
herzlicher  Verbundenheit  die  Landsmannschaft 
Ostpreußen  und  alle  ostdeutschen  Landsleute. 
So  wie  in  Ostpreußen  vor  vierzig  Jahren  ein 
einmütiges  Bekenntnis  zu  Deutschland  abgelegt 
wurde,  haben  vor  neununddreißig  Jahren  un¬ 
sere  oberschlesischcn  Landsleute  genau  so  eln- 


Bei  dem  Festakt  am  Vorabend  des  großen 
Bundestreffens  aller  Ostpreußen  in  Düsseldorf 
hielt  der  Arbeits-  und  Sozialminister  des  Landes 
Nordrhein-Westfalen,  Konrad  Gr  und  mann, 
eine  vielbeachtete  Ansprache,  aus  der  wir  einige 
Anszüge  unseren  Lesern  übermitteln  möchten. 


mütig  die  Zugehörigkeit  unserer  Heimat  zu 
Deutschland  dokumentiert.  Die  Oder-Neiße- 
Linie  ist  keine  Friedensgrenze,  sondern  eine 
Linie  des  Unfriedens.  Unser  gemeinsamer  Kampf 
gilt  dem  Frieden  und  der  Freiheit  auch  in  Ost¬ 
deutschland.  Schellhaus.  Bundesvorsitzen¬ 
der  der  Landsmannschaft  Schlesien." 

.Eingedenk  unseres  gemeinsamen  Kampfes 
für  Heimat  und  Selbstbestimmungsrecht,  in  dem 
das  Recht  und  die  unverbrüchliche  Treue  zur 
Heimat  unsere  stärksten  Waffen  sind,  grüßt  die 
Sudetendeutsche  Landsmannschaft  die 
Landsmannschaft  Ostpreußen  und  alle  Teilneh¬ 
mer  ihres  heutigen  Bundestreffens  anläßlich  der 
40.  Wiederkehr  des  Abslimmunqstages  in  Ost¬ 
preußen. 

Dr.  B  o  e  h  m  ,  Bundesobmann.’ 
* 

Auch  ein  persönlicher  Gruß  des  Ehrenvor¬ 
sitzenden  der  Sudetendeutschen  Landsmann¬ 
schaft,  Dr.  Rudolf  Lodgman  von  Auen, 
wurde  an  Dr.  Gllle  gerichtet. 

Der  Präsident  des  Bundes  der  Vertriebenen. 
H  Krüger.  MdB.  schreibt  u.  a.:  .Ich  freue 
mich  mit  Ihnen  und  Ihren  Landsleuten,  daß  der 
Herr  Bundeskanzler  auf  der  Kundgebung  spre¬ 
chen  wird.  Ich  kann  mit  Ihnen  allen  nur  hoffen, 
daß  alle  Stimmen  von  den  breitesten  Kreisen 
der  Öffentlichkeit  gehört  werden.  Wir  wollen 
uns  gemeinsam  weiter  bemühen,  das  Verständ¬ 
nis  im  In-  und  Ausland  zu  wedeen,  damit  unsere 
unabdingbaren  Rechtsansprüche  gewahrt  blei¬ 
ben." 

Weitere  Glückwunschtelegramme  gingen  ein 
von  dem  Präsidenten  des  ostdeutschen  Kultur¬ 
rates,  Dr.  Graf  H  e  n  c  k  e  1 ,  MdB.,  dem  Bundes¬ 
minister  für  gesamtdeutsche  Fragen  Ernst 
L  e  m  m  e  r ,  dem  Verband  Heimatver¬ 
triebener  und  Geflüchteter  Deut¬ 
scher  Studenten  e.  V.,  dem  Bundestags¬ 
abgeordneten  Erich  M  e  n  d  e  und  vielen,  vielen 
anderen  Verbänden  und  Einzelpersonen.  Herz¬ 
lich  gehaltene  Glückwünsche  sandten  für  die 
Sozialdemokratische  Partei  Erich 
Ollenhauer,  Herbert  Wehner  und  Wal¬ 
demar  von  Knoeringen.  ferner  für  die 
Deutsche  Partei  der  Bundesvorsitzende, 
Minister  Heinrich  Hellwege,  für  den  Ge¬ 
samtdeutschen  Block  BHE  der  Bun¬ 
desvorsitzende  Frank  S  e  i  b  o  t  h  ,  und  die  Dele¬ 
giertenversammlung  des  Kreisjugendtages  der 
Demokratischen  Partei  des  Saar- 
1  a  n  d  e  s. 

Schließlich  wollen  wir  noch  einen  Gruß  an  un¬ 
seren  Sprecher  Dr.  Gille  erwähnen,  der  uns  be¬ 
sonders  erfreut  hat.  Das  Mitglied  des  Ältesten¬ 
rates  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Graf 
Eulenburg-Wicken,  schrieb  von  seinem 
Krankenbett  unter  anderem:  ....  so  muß  ich 
mich  mit  einem  Händedruck  über  600  Kilometer 
hinweg  begnügen,  der  Sie  meiner  landsmann¬ 
schaftlichen  Treue  und  der  Bewunderung  für  Ihr 
und  Ihrer  Mitarbeiter  selbstloses  Tun  versichern 
soll.  In  diesem  Sinne  bitte  ich  jenen  meine  Grüße 
zu  übermitteln,  aber  auch  anderen  Landsleuten, 
die  mir  ein  freundliches  Gedenken  bewahren. 
Möge  der  9.  und  10.  Juli  seinen  Zweck  erfüllen, 
Liebe  und  Willen  zur  Heimat  zu  stärken." 


Nachdem  der  Minister  die  Grüße  der  Landes¬ 
regierung  von  Nordrhein-Westfalen  übermittelt 
hatte,  ging  er  auf  die  Volksabstimmung  am  11. 
Juli  1920  ein  und  betonte,  daß  das  gleiche  be¬ 
rechtigte  Anliegen  auch  in  den  letzten  Jahren 
an  die  Siegermächte  und  insbesondere  an  die 
Sowjetunion  gerichtet  wurde.  Er  sagte  wörtlich: 


Das  Düsseldorfer  Bundestreffen  ist  nach  wie 
vor  Gegenstand  von  Presseäußerungen  im  In- 
und  Ausland.  Zahireidie  Presseorgane  beschäf¬ 
tigen  sich  in  Kommentaren  zum  wiederholten 
Male  mit  der  Rede  des  Bundeskanzlers,  die  zwar 
je  nach  Einstellung  des  betreffenden  Blattes  ver¬ 
schieden  kommentiert,  aber  in  ihrer  Bedeutung 
fast  durchgehend  sehr  hoch  bewertet  wird. 

Die  Bedeutung,  die  dem  Treffen  im  Auslande 
beigemessen  wird,  erhellt  am  besten  aus  der 
Tatsache,  daß  auch  die  in  Millionenauflage  er¬ 
scheinende  amerikanische  Wochenschrift 
.Newsweek"  von  dem  Bundestreffen  und 
der  Kanzlerrede  Notiz  nimmt.  Einen  ausführ¬ 
lichen.  sehr  sachlich  gehaltenen  Bericht  veröf¬ 
fentlicht  .New  York  Herald  Tribüne“ 
und  zwar  sowohl  in  der  New  Yorker  Ausgabe 
als  auch  in  der  für  Europa  bestimmten  Pariser 
Auflage.  Die  angesehene  amerikanische  Zeitung 
.Christian  Science  Monitor'  laßt 
sich  von  seiner  Europaredaktion  einen  zweispal¬ 
tigen  Bericht  über  das  Bundestreffen  kabeln,  der 
sich  besonders  dadurch  auszeichnet,  daß  er 
sorgfältig  mit  detaillierten  Zahlenangaben  über 
Ostpreußen  untermauert  ist.  Das  Blatt  weist  be¬ 
sonders  auf  die  Volksabstimmung  vom  11.  Juli 
1920  hin  und  veröffentlicht  die  Abstimmungs¬ 
ergebnisse  ohne  Vorbehalte.  Der  ausführliche 
Eigenbericht  von  .New  York  Times"  unter¬ 
streicht  neben  der  Kanzlerrede  die  von  D  r. 
Gille  betonte  Bereitschaft  der  Ostpreußen  zu 
einer  guten  Nachbarschaft  mit  dem  polnischen 
Volk. 

Von  der  britischen  Presse  sind  die  .Times" 
zu  erwähnen,  die  in  einem  längeren  Bericht  in 
der  gewohnten  Weise  des  Gespenstersehens 
qlauben,  sich  über  die  schwarz-weißen  Preußen¬ 
fahnen  beunruhigen  zu  müssen.  Unfairerweise 
hängt  dieses  —  zumeist  sehr  überschätzte  — 
Londoner  Blatt  an  den  Bericht  über  das  Bundes¬ 
treffen  ohne  jeden  Übergang  eine  Notiz  über 
den  Parteitag  der  Deutschen  Reichspartei,  offen¬ 
bar,  um  damit  bei  seinen  wenig  informierten 
Lesern  eine  Ideenassoziation  zu  erreichen,  die 
der  ostpreußischen  Kundgebung  einen  nationa¬ 
listischen  Charakter  verleihen  sollte. 

* 

Zu  den  französischen  Meldungen  ist  nunmehr 
ein  kurzer  Bericht  der  Pariser  „Presse-Infor- 
mations"  nachzutragen.  Ferner  liegt  auch  ein 
Bericht  des  „Pariser  Kurier"  zum  Bundestreffen. 

Einen  lebhaften  Wirbel  verursachte  die  Kund¬ 
gebung  in  der  rotpolnischen  Presse.  Bis  zu  den 
kleinsten  Provinzzeitunqen  beschäftigt  man  sich 
mit  dem  Düsseldorfer  Ereignis,  wobei  die  Ner¬ 
vosität  nicht  selten  in  eine  bemerkenswerte 
Hysterie  umschlägt.  Selbst  Polens  Parteichef 
Gomulka  fügte  in  seine  Rede  zum  550.  Jahres¬ 
tag  der  Schlacht  von  Tannenberg  einen  Passus 
ein,  der  ausschließlich  der  ostpreußischen  Ver¬ 
anstaltung  in  Düsseldorf  und  der  Rede  des  Bun¬ 
deskanzlers  gewidmet  war.  Seine  Formulierun¬ 
gen  weichen  in  keiner  Weise  von  dem  niveau¬ 
losen  Gezeter  der  rot-gesteuerten  Presse  ab.  Die 


.Kreuzritter  mit  Schwert  und  Brandfackel"  sind 
in  den  Pressekoinmentaren  zu  Düsseldorf  in 
ganz  Polen  das  monotone  Klischee  der  Bericht¬ 
erstattung  und  Kommentierung.  Wie  befohlen 
zieht  sich  durch  alle  -  als  Eigenkommentare 
drapierten  —  Sprachregelungen  der  Provinz¬ 
presse  die  Theorie  von  der  Fortsetzung  der  „bru¬ 
talen  Kreuzritter-Politik"  über  den  Preußischen 
Staat  und  das  Hitlerreich  bis  zur  Bundesrepublik 
unter  Adenauer.  So  lassen  sich  der  „Glos 
Olsztynski*  in  Allenstein,  die  „Gazeta 
Bialostocka"  aus,  so  tönt  .Radio  War¬ 
schau*  und  so  wiederholt  das  kommuni¬ 
stische  Zentralblatt  .Trybuna  Ludu"  in 
einem  sehr  ausführlich  gehaltenen  zweiten  Be¬ 
richt  die  ihm  auferlegte  Leier  Als  Sensationen 
werden  den  polnischen  Lesern  Schlagzeilen  ser¬ 
viert.  wie  „Adenauer  sagt,  Kopernikus  sei  ein 
Deutscher",  oder:  „Warum  die  Revisionisten 
mußten."  (?() 

4 

Die  sowjetische  Parteizeitung  „Prawda" 
hält  in  einem  Chruschtschow-Interview  der 
Kanzlerrede  in  Düsseldorf  die  „bessere  Zukunft 
der  Menschheit"  und  „die  Beseitigung  der 
Kriegsgefahr“  der  sowjetischen  Politik  entgegen, 
ohne  auf  Einzelheiten  der  Düsseldorfer  Veran¬ 
staltung  einzugehen.  Auch  .Radio  Prag"  mußte 
sich  dazu  bequemen  von  der  Düsseldorfer 
Kundgebung  Notiz  zu  nehmen. 


Die  deutsche  Presse  berichtet  weiterhin  —  zu¬ 
meist  in  zahlreichen  Eigenberichten  —  über  das 
Treffen  Zu  den  bereits  in  der  letzten  Ausgabe 
des  Ostpreußenblattes  erwähnten  Zeitungen 
kommt  eine  Fülle  von  Stimmen  aus  der  mitt¬ 
leren  Größenordnung  der  Zeitungen  der  Bun¬ 
desrepublik:  kaum  eine  Zeitung,  die  diese  be¬ 
deutungsvolle  Veranstaltung  nicht  besonders 
würdigt.  Auch  die  Verlautbarungen  der  Parteien 
lassen  großes  Interesse  erkennen.  Die  CDU-Zeit- 
schrift  „Union  in  Deutschland"  über¬ 
schreibt  den  zweispaltigen  Bericht  „Kein  Friede 
ohne  Gerechtigkeit“;  die  FDP-Zeitung  „Das  freie 
Wort“  stellt  als  besonders  bedeutsam  die  Er¬ 
klärungen  Dr.  Gilles  heraus,  die  ein  gut-nach¬ 
barliches  Verhältnis  zu  Polen  als  wünschenswert 
erkennen  lassen  (freilich  gehen  manche  Folge¬ 
rungen  des  Berichterstatters  in  bezug  auf  die 
Wiederaufnahme  diplomatischer  Beziehungen 
weit  über  das  von  Dr.  Gille  gesagte  hinaus).  Im 
sozialdemokratischen  .Hamburger  Echo" 
beleuchtet  Bundestagsabgeordneier  Richard 
Kinat  aus  seiner  Sicht  die  Bedeutung  der  ost¬ 
preußischen  Abstimmung.  Er  betont:  j,Ohne  das 
Selbstbestimmungsrecht  in  nationalen  Lebens¬ 
fragen  gibt  es  keine  politische  Lösung,  die  der 
Menschheit  den  Frieden  brinqt  und  erhält." 

Abschließend  sei  noch  das  „Parlament" 
erwähnt,  das  einen  sehr  ausführlichen  Bericht 
mit  dem  Adenauer-Zitat  überschreibt: 

„Uber  sieben  Jahrhunderte  war  Ihre  schöne 
Heimat  deutsch!" 


Ostpreußische  Herzlichkeit 
in  Düsseldorf 

Das  war  ein  großer  Tag!  Er  hatte  Menschen 
von  überall  zusammengeführt,  Menschen  einer 
gleichen  Sprache,  breit,  behäbig,  gemütlich.  Sie 
waren  gekommen,  um  In  der  westdeutschen 
Stadt  Düsseldorf  ihrer  ostpreußischen  Heimat  zu 
gedenken. 

Und  dabei  waren  die  Stadt  und  die  gastgeben- 
tlen  Bürger  von  einer  ausgesprochenen  Herz¬ 
lichkeit,  begegnete  man  ihnen,  was  einige 
Schwierigkeiten  bereitet  hätte,  denn  der  An¬ 
sturm  an  breitem  Ostpreußisch  war  einfach  nicht 
abzuwehren  oder  auszugleichen  Darum  sei 
wiedergegeben,  was  an  einer  Haltestelle  der 
Straßenbahn  geschah,  als  Dank  in  ostpreußischer 
Herzlichkeit: 

Es  regnete  immer  noch,  und  sie  wollten  nun 
alle  zum  Stadion,  wo  die  Omnibusse  standen,  um 
sie  zurückzubringen,  wohin  sie  das  Schicksal 
»eit  1945  getrieben  halte.  Ja.  und  man  drängte, 
ungeduldig  wie  man  war,  in  die  überfüllten 
Straßenbahnen.  Da  nahm  sich  ein  Polizist  der 
Sache  an.  Er  wollte  Ordnung  schaffen,  die  Leute 
beruhigen.  Und  als  das  alles  nicht  so  recht  fruch¬ 
ten  wollte,  brach  es  aus  ihm  heraus:  „Liebe 
Leute,  Ich  stehe  nun  schon  seit  frühem  Morgen 
auf  den  Beinen,  wie  Sie,  aber  nun  drängeln  Sie 
doch  nicht  sol"  Und  er  machte  ein  müdes  Gesicht. 
•  Und  gegessen  habe  ich  auch  noch  nichts,  außer 
mein  Frühst  O.k  * 

Da  kam  von  hinten,  unverkennbar  oslpreu- 
ßisch,  eine  dunkle  Männerstimme,  langsam,  be¬ 
dächtig  und  freundlich:  „Ich  hab  noch  drei 
Klops.  Wollen  Sie  welche?"  Dieser  Stimme  war 
Uicht  zu  widerstehen.  Sie  lachten  alle,  die  vor- 
dem  noch  ungeduldig  waren.  Und  es  lachte  der 
Polizist. 


„Darum  erkläre  ich  eindeutig  für  die  Landes¬ 
regierung  von  Nordrhein-Westfalen,  daß  diese 
rückhaltlos  hinter  Ihnen  und  Ihrer  immer  wieder 
von  Ihnen  erhobenen  berechtigten  Forderung 
nach  dem  Selbstbestimmungsrecht  steht  . . . 
Meine  Freunde,  die  Siegermächte  von  1918  hat¬ 
ten  etwas  Entscheidendes  nicht  einkalkuliert,  sie 
hatten  nicht  mit  der  Treue  des  deutschen  Men¬ 
schen  zu  seiner  angestammten  Heimat  gerech¬ 
net .. .  Uber  100  000  Landsleute  wurden  damals 
aus  dem  Westen  unseres  Vaterlandes  durch  die 
Mithilfe  aller  Wohlgesinnten  erst  in  die  Lage 
versetzt,  ins  Abstimmungsgebiet  reisen  zu  kön¬ 
nen  . . .  Lassen  Sie  sich  nach  dem  Scheitern  der 
Pariser  Gipfelkonferenz  keinesfalls  von  der  For¬ 
derung  nach  Erfüllung  dieses  Rechtes  abbringenl 
Resignieren  Sie  nicht  und  bleiben  Sie  aktiv. 
Versuchen  Sie  vor  allem,  auch  die  hiesige  Be¬ 
völkerung  immer  wieder  für  dieses  Ihr  Anliegen 
zu  gewinnen,  damit  es  stets  ein  gesamtdeutsches 
Anliegen  bleibt . . . 

Was  ich  dazu  beitragen  kann,  die  rheinisch¬ 
westfälischen  Menschen  zu  ermuntern,  Ihre 
Schicksalsgefährten  in  unserem  Lande  mit  ihrem 
kulturellen  Eigenleben  aufzunehmen  und  sie  zu 
verstehen,  das  werde  ich  stets  tunl  Denn  nur 
auf  diese  Weise  ist  ein  gleichwertiges  und 
gleichmäßiges  Zusammenwachsen  von  Einhei¬ 
mischen  mit  Vertriebenen  und  Flüchtlingen  zu 
einem  Volk  möglich:  zu  einem  Volk,  das  sich 
dann  die  gerechten  Forderungen  der  Vertrie¬ 
benen  immer  in  seiner  Gesamtheit  zu  eigen 
machen  muß  und  stets  machen  wird...  Es  ist 
unsere  gemeinsame  Pflicht,  diese  Forderungen 
klar  und  eindeutig  für  unser  deutsches  Volk  zu 
vertreten,  und  zwar,  weil  wir  das  gleiche  Recht 
stets  für  a  1 1  e  Menschen  in  der  Welt  gefordert 
haben  und  auch  in  Zukunft  fordern  werden!" 


„Resignieren  Sie  nicht!" 

Minister  Grundmann  beim  Festakt  in  Düsseldorf 
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Dieses  von  einem  Fischerkahn  aus  aulgenoimnene  Foto  zeig!  den  brcllen  Schill-  und  Röhricht¬ 
gürtel  des  Drausensees,  In  dem  Tausende  von  Wasscrvögein  Zulluchl  und  Ntstgelegcnlieiten 
<fnden-  Auln.:  Allred  Müller 


Im  Vogel paradies  am  Drausensee 

Von  Walter  Freiherr  von  Ungern-Sternberg  t 


Der  Schrlllsleller  und  Jagdmaler  Waller 
Freiherr  von  Ungern-Slernberg 
starb  kurz  vor  Vollendung  seines  75.  Lebens¬ 
jahres  in  Kiel.  Geboren  wurde  er  am  Ifl.  Mürz 
1881  in  Russal  I Estland ).  An  deutschen  Unlver 
sltülcn  studierte  er  Geschichte  sowie  Land-  und 
Volkswirtschall.  Seine  Gitter  In  Kurland  verlor 
er  durch  die  Auswirkungen  des  Ersten  Welt¬ 
krieges.  Von  1918  bis  zur  Vertreibung  194 5  lebte 
er  In  Ostpreußen  Aus  seiner  Feder  stammen 
mehrere  Bücher  über  die  Tierwelt  unserer  Hei¬ 
mat  Auch  Illustrierte  er  mit  Zeichnungen  seine 
lebhall  geschilderten  Jagdgeschlchlen.  Als  Be¬ 
rater  und  künstlerischer  Aulnahmeleiler  wirkte 
er  bei  Kulturlilmen  mit,  die  In  Ostpreußen  ge¬ 
dreht  wurden  Wlssenschaltllch  betätigte  er  sich 
am  Institut  lür  Ostforschung  an  der  Alberlus- 
Unlversltät.  Nach  1945  hat  er  bei  vielen  lands¬ 
mannschal  lllchcn  Veranstaltungen  Vortrüge 
über  Ostpreußen  gehalten,  wobei  er  eigene 
Lichtbildaulnahmen  zeigte.  —  Die  nachstehende 
Skizze  von  einer  Fahrt  über  den  Drausensee 
bezeugt  seine  tiele  Verbundenheit  mit  der  Na¬ 
tur. 

"'»oviw  *  i*-» 

In  seltener  Klurheit  und  Stille  lag  der  Druit- 
sensec  da,  als  ich  mit  meinen  Begleitern  einen 
Kahn  in  .Drei  Rosen'  bestieg.  Allenthalben  be¬ 
deckten  ausgedehnte  Felder  in  vollster  Blüte 
stehender  Seerosen  und  Mummeln  das  von  zahl¬ 
losen  Rohr-,  Schill-  und  Binsenhorsten  sowie 
schwimmenden  Inseln  immer  wieder  unterbro¬ 
chene  Wasser.  Dazu  tat  uns  der  Himmel  den 
Gelallen,  ungewöhnlich  prächtige  Wolken  über 
den  Elbinger  Höhen  aulzutürmen,  die  sich  groß¬ 
artig  widerspiegelten  und  der  Landschalt  einen 
besonders  gewaltigen  Charakter  gaben. 

Wir  nahmen  Kurs  nach  Osten,  In  den  seit  1935 
zum  Naturschutzgebiet  erklärten  Teil  des  Sees, 
der  ja  unaulhallsam  dem  Verlanden  entgegen¬ 
geh I.  aber  an  seiner  breitesten  Stelle  immer 


noch  zweieinhalb  Kilometer  mißt  und  eine  Länge 
von  zehneinhalb  Kilometer  hat. 

Von  lerne  grüßte  die  Ortschall  Meisla¬ 
tein  zu  uns  herüber.  An  Ihrer  Stellv  hat  ver¬ 
mutlich,  als  das  Wasser  noch  bis  dorthin  reichte, 
der  große  Handelsplatz  der  alten  Prußen,  das 
sagenumwobene  T  r  u  s  o  gestanden,  nach  dem, 
außer  anderen  Völkern,  auch  die  Wikinger  ihre 
schnellen,  mit  Drachcnköpten  geschmückten 
Schille  lenkten.  Damals  war  der  Drausensee 
wohl  noch  ein  Teil  des  ja  ursprünglich  bedeu¬ 
tend  umlangreicheren  Frischen  Halls,  von  dem 
die  Nogat  Ihn  allmählich  Immer  mehr  ab¬ 
schnürte. 

Bleßhilhner  und  Enten  der  verschiedensten 
Arien  strichen  Immer  wieder  in  sausendem 
Fluge  ganz  niedrig  über  das  Wasser  hin,  um 
alsbald  im  schützenden,  hohen  Pllanzenwuchsc 
zu  verschwinden.  Eine  Krickente  kam  uns  mit 
ihrer  Nachkommenschall  entgegengesihwom- 
men,  so  daß  wir  diese  kleine  Flottille  als  erste 
mit  der  Kamera  .zur  Strecke'  brachten. 

Die  sonst  so  selten  vorkommenden,  hier  je¬ 
doch  brütenden  Zwergmöwen,  sowie  Trauer¬ 
und  gewöhnlichen  Seeschwalben  umgaukellen 
und  begleiteten  unser  Boot.  Je  mehr  wir  uns 
aber  ihren  Gelegen  näherten,  desto  aulgeregter 
wurde  ihr  Flattern  und  Rulen,  In  einer  Ladi- 
möwenkolonie  landen  wir  eben  ausgefallene 
Junge,  die,  aul  Grund  einer  amtlichen  Geneh¬ 
migung.  zum  Teil  gegrillen  und  lür  die  Vogel¬ 
warte  R  o  s  s  i  1 1  e  n  beringt  wurden. 

Wie  die  Sorge  um  den  Nachwuchs  die  ange¬ 
borene  Vorsicht  ausschallel,  wenn  es  geboten 
erscheint,  die  Aulmerksamkeit  von  der  Brut  aul 
die  Mutter  zu  lenken,  bewies  ein  Haubentau¬ 
cher,  der  uns  so  nah  herankommen  ließ,  daß  er 
auch  zur  photographischen  Beute  wurde.  Nur 
die  Reiher,  die  wir  immer  wieder  beobachteten, 
hielten  uns  nicht  aul  Kamera-Schußnähe  aus. 


Das  schönste  Bild  bellen  die  vielen  Schwäne, 
die  wir  In  einer  Bucht  traten.  Wie  riesige  Was¬ 
serrosen  muteten  sie  in  ihrem  schneeigen,  weit¬ 
hin  leuchtenden  Gehcdet  an,  und  wenn  sie  sich 
mit  schweren  und  wuchtigen  Fittichen  erhoben, 
glichen  sie  Wnsserllugzeugen.  die  eine  lange, 
silbrige  Buhn  hinter  sich  lassen,  bevor  sie  zu 
schweben  beginnen  Ganz  eigenartig,  gerade¬ 
zu  märclienhnlt  ist  tlas  leine  Klingen,  welchc-s 
ihre  mächtigen  Schwingen  verursachen,  wenn 
sie  langsam  mit  ihnen  die  Lull  schlagen.  Es  Ist 
ein  Ton.  den  man  mit  lelnem  Gesang  vergleichen 
möchte  und  den  man  gar  nicht  wieder  zugeben 
vermag. 

Als  wir  in  einen  anderen  Teil  des  Sees  ku- 
men,  zeigte  er  uns  ein  völlig  verändertes  Ge¬ 
sicht,  denn  dort  wirkte  er  nicht  mehr  licht,  son¬ 
dern.  trotz  strahlendstem  Sonnenschein,  düster 
und  schaurig,  ja  geradezu  drückend.  Ein  Bllik 
In  die  Tiele  der  nun  jedes  Ireie  Wasser  ver¬ 
drängenden  Mt itnmellelder  zeigte  nämlich  einen 
Wald  von  mehrere  Meter  messenden  Stengeln 
dieser  Bilanzen,  che  sich  wie  Fangseile  um  che 
Ruder  legten  und  sic  so  lessellcn,  daß  sie  immer 
wieder  von  solchen  Umschlingungen  gelöst 
werden  mußten,  ehe  wir  weiter  konnten.  In  die¬ 
sem  schier  unendlichen,  unter  dem  Wasserspie¬ 
gel  liegenden,  dichlvertilzten  Walde  von  Stie¬ 
len  ist  jeder,  der  in  ihn  geraten  sollte,  unrett¬ 
bar  verloren,  da  er  ja  von  den  Gewächsen,  wie 
von  Polypenarmen  umschlungen  und  mit  jedem 
Belreiungsvcrsuch  weiter  in  die  Tiele  gezogen 
werden  würde. 

Unbeschreiblich  war  das  stets  wechselnde 
Farhenspiel,  als  wir  abends  heimkehrten.  Him¬ 
mel  und  Wasser  erglühten  in  immer  leuchten¬ 
deren  Tönen,  um  erst  lange  nach  Sonnenunter¬ 
gang  zu  verblassen.  Und  geradezu  überwälti¬ 
gend  wirkte  die  Menge  des  sich  nun  längs  der 
Fahrrinne,  der  über  den  ganzen  See  geschalle¬ 
nen  breiten  Verkehrsstraße,  die  nach  dem  Ober¬ 
länder  Kanal  lührl,  sammelnden  Wildes.  Be¬ 
sonders  zahlreich  hüllen  sich  die  am  T age  so 
vorsichtigen  Fisch-,  Silber-  und  Nachlreiher  ein- 
geiunden.  Immer  wieder  konnte  man  diese  schö¬ 
nen  Fischer  bei  ihrem  Anslande  aul  eine  Silber- 
beschuppte  Beute  beobachten  oder  sich  an  ihrem 
eleganten  Flugbilde  erlreuen. 

Erst,  als  wir  in  den  Elbinglluß  hinelnluhren 
und  der  Drausensee  hinter  dem  hohen  Schill¬ 
gürtel  seiner  Ulet  unseren  Blicken  entschwand, 
nahm  unser  Besuch  in  diesem  wunderbaren  und 
geheimnisvollen  Vogelparadiese  ein  Ende. 


Kant-Erinnerungen  im  Königsberger  Stadt 
geschichtlichen  Museum 


Wiedei  in  Berlin . . . 

Zwei  Meisterwerke  kehrten  zurück 

Zwei  wertvolle  Gemälde  sind  nuch  langer  Irr- 
tahrl  wieder  nach  Berlin  gekommen.  Es  handelt 
sich  um  Luvis  Corinthx  berühmtes  Wal- 
diensee-Gemlllde  und  um  Max  Lieber¬ 
manns  Porträt  des  preußischen  Ministerprä¬ 
sidenten  Otto  Braun.  Die  beiden  Meister¬ 
werke  hingen  bis  19,'I7  in  der  modernen  Abtei¬ 
lung  der  Nationalgalerie  im  Kronprinzenpnlais 
.Unter  den  Linden"  Dann  fielen  sie  der  Nazi- 
aklion  gegen  die  „entartete  Kunst“  zum  Opfer. 
Als  angeblich  „entartet“  wurden  die  Gemälde 
ins  Ausland  verkauft.  Jahrzehntelang  blieben 
sie  verschollen.  Jetzt,  nach  23  Jahren,  konnten 
sie  der  Nallonalgalerio  zuriiekgegeben  werden. 

Der  Generaldirektor  der  ehemals  Staatlichen 
Museen,  Professor  keidemeister.  hat  die  Ge¬ 
mälde  persönlich  in  der  Orangerie  des  Schlos¬ 
ses  Charlottenburq  aufgehängt.  Ergriffen  steht 
man  vor  dein  Werk  des  großen  Ostpreußen.  Sein 
Walchensee,  der  Im  Jahre  1921  entstand,  faszi¬ 
niert  durch  die  Leuchtkraft  der  Farben.  Es  ist 
eines  der  schönsten  Bilder,  über  die  die  Na¬ 
tionalgalerie  verfügt.  In  demselben  Raum  han¬ 
gen  noch  Corinlhs  „Trojanisches  Pferd"  und  sein 
.Inntal“  von  1910.  Im  Nebenraum  befinden  sich 
das  Frauenbildnis  „Donna  Gravida“  von  1909 
und  das  Kinderbild  „LoIIp  Roll“  von  1902,  so  daß 
die  Nationalgalerie  letzt  über  fiinl  Corinlhs  ver¬ 
fügt. 

Niehl  weit  davon  blickt  der  wuchtige  Kopf 
Otto  Brauns  aus  einem  breiten  Goldrahmen.  Der 
Berliner  Max  Lieberinann  schuf  dieses  Porträt 
des  aus  Königsberg  slammenden  preußischen 
Ministerpräsidenten  im  Jahre  1932.  Ollo  Braun 
sitzt  im  dunkelgrauen  Anzug  leicht  zurückge¬ 
lehnt  in  einem  Sessel,  die  Hände  übereinander- 
gelegt. 

Das  120  mal  96  Zenlimeler  große  Lieberinann- 
gemälde  tauchte  kürzlich  auf  einer  Auktion  in 
Köln  aul.  Professor  Keidemeister  konnte  es  für 
41  000  DM  erwerben.  Corinlhs  „Walchensee“ 
wurde  nur  wenig  später  in  München  angeboten. 
Ein  Norweger  wollte  es  verkaufen.  Hier  war 
der  Kauf  schon  schwieriger  Denn  der  Besitzer 
verlangte  für  das  64  mal  88  Zenlimeler  große 
Bild  150  000  DM.  Da  Professor  Reidemeisler  die 
Summe  nicht  sofort  beschaffen  konnte  und  zu 
befürchten  stand,  daß  ein  anderer  Käufer  Zu¬ 
griff.  wandte  er  sich  an  das  Berliner  Zahlenlotto. 
Hier  schaltete  man  sehr  schnell  und  stellte  da« 
Geld  zur  Verfügung.  So  konnte  auch  dieses  Mei¬ 
sterwerk  nach  Berlin  zurückgeholt  werden. 

•m 


Secabenlouer  um  den  I  ulsen-S.nkoph.iq 

Dreimal  ist  der  große  preußische  Bildhauer  Rauch 
nach  Hallen  gereist,  um  Arbeiten  In  Marmor  ausiu- 
Itthrrn.  in  der  Nahe  der  Sleinbrüdio  von  Carrara,  ita 
nördlichen  Apennin,  richtatc  ot  dann  seine  WorkslSlto 
ein.  1812  begann  er  dort  mit  dem  Ausmeißcln  des 
Sarkophags  lur  die  Königin  Luise.  Da 
er  loiileimhaltlichen  Anteil  an  den  Ereignissen  da» 
Belreiungskriege  nahm  und  einen  regen  Brlcfwechsell 
führie,  erregte  er  den  Arqwohn  der  napoleonlscheä 
Polizei.  Mil  Milbe  entging  er  zwei  Anschlägen,  die 
daraul  abzielten,  ihn  nach  Chalons  zu  versdileppen. 
Im  August  1814  ließ  er  die  fertiggestellte  Königin- 
Statue  in  Livorno  auf  ein  englisches  Schiff  verladen, 
das  nach  Hamburg  segeln  sollte.  Auf  der  Heimreise 
las  er  in  München  bcsldrzt  eine  Zeitunnsineldunq, 
wonach  diese  englisdie  Briqq  von  einem  anierlkoni- 
sdien  Kaper  aulqebradil  wuiden  war  IDic  USA  und 
England  befanden  sich  damals  im  Kriege. I  In  Unge¬ 
wißhell  Uber  das  Schicksal  des  Sarkophags  traf  Rauch 
in  Berlin  ein  Er  erfuhr,  daß  ein  enqlischer  Kaper  in¬ 
zwischen  den  amerikanischen  abqclangen  und  ihm 
seine  Beute  wieder  abge|,iqi  halle  Auf  Jersey  wurde 
die  Statue  der  loten  Königin  gelandel.  Von  dieser  Im 
Ärmelkanal  qeleqencn  Insel  aus  wurde  sie  über  Ham¬ 
burg  nach  Charlottenburq  gebracht,  wo  sic  am  30,  Mai 
181)  Ihre  Aufstellung  iin  Mausoleum  fand. 
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Ostpreußische  Namen  aut  dem  Mond 


Unser  Erdtrabant  ist  in  greifbare  Nahe  ge¬ 
rückt.  selldem  die  tnil  Aufnahmegeräten  atisge- 
rüsleten  Rakelenkörper  um  ihn  kreisen.  Man¬ 
cherorts  werden  schon  Karten  für  den  ersten 
Weltraumflug  verkauft.  Deshalb  tun  wir  gut. 
uns  mit  seiner  Oberlldche  vertrau!  zu  machen. 
Da  müssen  wir  Ostpreußen  ieststellen,  daß 
bei  der  Betrachtung  einer  Karle  des  Mondes, 
wenigstens  der  einen  Mondhälite.  die  wir  bis 
jetzt  kennen,  uns  mancher  bekannte  und 
vertraute  Name  begegnet.  Bekanntlich 
weist  die  Mondoberflärhe  Krater  und  Ringge¬ 
birge  auf.  getrennt  durch  weite  Flächen,  die  man 
als  Meere  bezeichnet.  Die  Krater  sind  nach  Män¬ 
nern  benannt,  die  in  der  Wissenschait.  insbeson¬ 
dere  der  Astronomie,  eine  bedeutende  Rolle  ge¬ 
spielt  haben.  Und  zu  unserer  Freude  finden  wir 
da  manchen  Namen,  der  uns  Ostpreußen  ver¬ 
traut  ist  und  zeigt,  daß  wir  auf  dem  Gebiete  der 
Astronomie  auch  manches  geleistet  haben. 

Wir  wollen  von  der  zufälligen  Gleichheit 
mancher  Namen  mit  ostpreußischen  Männern 
absehen  Die  Krater  Nicolai  und  Werner  haben 
natürlich  nichts  mit  dem  in  Königsberg  gebore¬ 
nen  Komponisten  Otto  Nicolai  oder  dem  Dichter 
Zacharias  Werner  zu  tun.  Aber  wenn  wir  Namen 
wie  Kant  und  Coppernicus  entdecken,  ist  kein 
Zweifel  möglich.  Wir  rufen  uns  dabei  ins  Ge¬ 
dächtnis  zurück,  daß  Immanuel  Kant  nicht  nur 
Philosoph,  sondern  auch  Naturwissenschaftler 
war,  der  sich  viel  mit  der  Entstehung  unserer 
Welt  beschäftigte  und  eine  eigene  Hypothese 
aufstellte,  die  unter  dem  Namen  Kant-I.aplace- 
sche  Theorie  lange  als  die  bestmögliche  Deutung 
angesehen  wurde.  Uber  die  Bedeutung  unseres 
Landsmannes  Nikolaus  Coppernicus 
der  1473  ln  Thom  geboren  wurde  und  1543  als 
Domherr  in  Frauenhurg  starb,  brauchen  wir  wei¬ 
ter  keine  Worte  zu  verlierc-n.  Daß  eines  dei 
Ringgebirge  seinen  Namen  tragt,  ist  nur  rech1 
und  billig 

Wir  finden  aber  noch  die  Namen  zweier  Man 
ner,  die  mit  des  Coppernicus1  Werk  in  Verbin¬ 
dung  stehen  Di  Ist  zunächst  der  Krater  Rheti- 
cus.  Georg  Joachim  Rheäicus,  Professor  in 
Wittenberg,  ist  der  Mann,  dem  wir  es  verdan¬ 
ken,  daß  das  umslürzlerischste  Werk  des  Cop- 
perntcus  das  Licht  der  Welt  erblickte.  Er,  der 


von  den  Forschungsergebnissen  des  Frauenbur¬ 
ger  Domherrn  gehört  halte  und  sein  begeistester 
Verehrer  war,  eilte  nach  Frauenburg,  wo  er  zwei 
Jahre  blieb.  Seinem  standhaften  Drangen  ge¬ 
lang  es,  das  Sträuben  des  Astronomen  geqen  die 
Veröffentlichung  seiner  Schrift  zu  überwinden 
und  seine  Zustimmung  zum  Druck  zu  erreichen. 
1541  eilte  Rheticus  mit  der  Niederschrift  nach 
Nürnberg  und  überwachte  die  Drucklegung. 

Der  zweite  Name  Ist  RegimonUnus, 
zu  deutsch  Königsberger.  Dieser  Mann, 
dessen  bürgerlicher  Name  Johannes  Müller  war, 
stammte  aus  Königsberg,  freilich  aus  Königsberg 
In  Franken,  wo  er  1436  geboren  war.  Dieser 
Astronom  war  einer  der  Wegbereiter  des  Cop¬ 
pernicus,  der  mit  dessen  Schrillen  während  sei¬ 
nes  Studiums  bekannt  und  in  seiner  umstürzle- 
rischen  Ansicht  bestärkt  wurde.  Insofern  mag 
sein  Name  hier  Platz  finden. 

Daß  Bessels  berühmter  Name  uns  auf  der 
Mondkarte  entgegenlritt,  ist  als  selbstverständ¬ 
lich  vorauszusetz.cn.  Friedrich  Wilhelm  Bes¬ 


se  1,  Autodidakt  auf  dem  Gebiete  der  Astrono¬ 
mie,  war  Leiter  der  1812  erbauten  Sternwarte  ln 
Königsberg.  Mit  seinem  Namen  sind  eine  Reihe 
wichtiger  Entdeckungen  auf  dem  Gebiete  der 
Astronomie  verknüpft. 

Der  Name  Argeiander  mag  heute  den 
meisten  Zeitgenossen  nicht  viel  besagen.  Daß 
dieser  Mann,  der  lange  die  Protessur  der  Astro¬ 
nomie  an  der  Universität  Bonn  bekleidete  und 
die  Bonner  Sternwarte  leitete,  1799  in  Memel 
geboren  wurde,  ist  nur  wenigen  bekannt.  Wer 
weiß  das  schon  in  Bonn,  wo  eine  bedeutende 
Straße  seinen  Namen  trägt  Zu  verdanken  Ist 
ihm  die  Argelandersdie  Methode  zur  Hellig¬ 
keitsschätzung  von  Gestirnen. 

Auch  Danzig,  die  ehemalige  Hauptstadt 
unserer  Nachbarprovinz.  Ist  mit  einem  Namen 
auf  der  Mondkarle  vertreten.  Es  ist  der  Krater 
Hevel,  den  man  zu  Ehren  des  Danziger  Astrono¬ 
men  Johannes  Hevel  (1611 — 1687),  auch  be¬ 
kannt  unter  dem  Namen  Hevelius.  benannt  hat, 

Mandl  anderer  Name  ruft  uns  Erinnerungen 


an  unsere  Heimat  zurück  Weun  wir  den  Namen 
Pyt.heas  verzeichnet  finden,  müssen  wir  an 
den  Mann  denken,  der  im  Jahre  330  v.  Chr.  von 
seiner  Heimatstadt  Massrlia.  dem  heutiqcn  Mar¬ 
seille,  zu  seiner  großen  Reise  aufbradi.  die  ihn 
bis  zu  unserem  Bernsteinland  führte,  von  dem 
er  at<  erster  der  damaligen  Wett  Kunde  gab. 
Und  wenn  wir  den  Namen  des  großen  Mathema¬ 
tikers,  Physikers  und  Astronomen  Leonhard 
Euler,  der  1783  in  Petersburg  starb,  aut  der 
Mondkqrte  lesen,  erinnern  wir  uns  dei  Tatsache, 
daß  unsere  alte  Hauptstadt  Königsberg  ihn  aul 
seinei  Durchreisp  zu  der  bekannten  Aufgabe 
veranlaBte,  wie  man  die  sieben  Brücken  der 
Stadt  nudiemundei  überschreiten  könne  ohne 
jede  Brücke  mehr  als  einmal  zu  benutzen  Eine 
in  Malhematikerkreisen  wohlbekannte  Aufgabe, 
die  nur  den  Nachteil  hat  unlösbar  zu  sein 
Doch  damit  genug  der  Plauderei,  die  sicher 
von  Fachleuten  eine  Erweiterung  erfahren 
könnte.  Wir  wollen  in r t  diesen  Zeilen  nicht 
sagen,  daß,  wir  auf  unsere  erdgebundene  Auf¬ 
gabe  verzichten  und  in  den  Mond  guikon  wol¬ 
len,  sondern  nur  einmal  zeigen,  daß  auch  solche 
astronomischen  Bcirartitungen  manche  Erinne¬ 
rungen  an  unsen  Heimat  wecken  M. 
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Erst  kommt  der  Plan 
und  dann  der  Mensch 

Die  Wirtschafte-  und  Sozialordnung  in  der  SBZ 


In  der  Bundesrepublik  kenn  nieraond  das 
Ruth!  der  Gewerkschaften  bestreiten,  In  den 
Betrieben  Ihr  Mitbestlmmungsrechl  auszuQben 
und  Hindun  auf  die  Gestaltung  tariflicher  Ar¬ 
beitsbedingungen  zu  nehmen.  Wie  sieht  es  da¬ 
mit  jenseits  des  Eisernen  Vorhangs  aus?  Mit 
dieser  Präge  beschäftigte  man  sich  kürzlich  In 
Kassel  auf  einer  Vortragsveranstaltung  der  .Ge¬ 
sellschaft  für  sozialen  Fortschritt*  und  des 
.Kuratorium  Unteilbares  Deutschland*  zum 
Thema  .Der  arbeitende  Mensch  in  Ost  und 
West*.  Diese  Tagung  gab  durch  Referate  und 
Diskusslonsbelträge  anerkannter  Fachleute 
wertvolle  Informationen,  zeigte  allerdings  auch, 
wie  wenig,  erschreckend  wenig  wir  in  der  Bun¬ 
desrepublik  über  die  Wirtschafte-  und  Sozialver¬ 
hältnisse  In  der  Zone  wissen. 

Mehr  als  ein  Viertel  der  Produktionsarbeiter 
In  der  Zone  gehören  den  rund  BO  000  .sozialisti¬ 
schen  Brigaden*  an,  mit  deren  Bildung  die  SED 
vor  gut  einem  Jahr  begann.  Zusammen  mit  den 
26  000  kommunistischen  Gemeinschaften  hat  die 
Partei  Ulbrichts  ln  über  100  000  Gruppen  rund 
1,3  Millionen  arbeitende  Menschen  crfaBt.  Diese 
Brigaden  haben  aber  nicht,  wie  es  die  SED  gern 
wollte,  zu  einer  .Stärkung  des  Sozialismus*  In 
in  der  Zone  gelührt.  Die  dort  zusammengeschlos- 
sanen  Arbeiter  entwickelten  ein  anderes  als  das 
.vorgeplante*  Solidaritatsgefühl  und  versuch¬ 
ten,  wenigstens  ein  tellweisesRecht  auf 
Mitbestimmung  zu  bekommen.  Der  Er¬ 
folg?  Nach  zwei  Monaten  wurden  den  Brigaden 
von  SED  und  FDGB  .Überspitzungen  und  syndi¬ 
kalistische  Entstellungen*  vorgeworfen.  Die  Bri¬ 
gaden  wurden  beschuldigt,  in  den  Betrieben 
.Iremdo  Aufgaben*  übernommen  zu  haben.  Es 
bleibt  also  dabei,  daß  den  Arbeitern  drüben 
vom  sogenannten  .Arbeiter-  und  Bauernstaal* 
Rechte  vorenthalten  werden,  die  für 
ihre  Kollegen  in  der  Bundesrepublik  längst 
oine  Selbstverständlichkeit  sind. 

Was  nützen  da  höhere  Einkommen  für  Fach¬ 
arbeiter,  Techniker  und  Ingenieure,  die  mitunter 
über  denen  in  der  Bundesrepublik  liegen?  Ab¬ 
gesehen  davon,  daß  man  bei  solchen  Vergleichen 
berücksichtigen  muß,  was  sich  der  Beschäftigte 
drüben  lür  sein  Geld  kaufen  kann,  sind  Spitzen- 
cinkommen  ein  psychologisches  Instrument  des 
Planes.  So  merkwürdig  es  klingen  mag:  In  der 
.klassenlosen  Gesellschaft*  Ist  die  Spanne  zwi¬ 
schen  hohen  und  niedrigen  Cinkommen  größer 
als  in  .kapitalistischen  Ländern*  I  Das  Versiche- 
mngssystem  der  Zone  Ist  einfacher  zu  über- 
uhsuen  als  das  umrige.  Muß  man  bei  uns  schon 
Experte  sein,  um  tn  wenigen  Stunden  seine 
Rente  auszurechnen,  gelingt  das  dem  Zonenbe- 
wohncr  ln  kürzester  Frist.  Dafür  bekommt  er  in 
der  Regel  aber  auch  weniger  als  der 
Rsntner  ln  Westdeutschland.  In  der 
Zone  liegt  nämlich  der  Durchschnittsbetrag  nur 
unwesentlich  über  dem  der  Mindestrente.  Bei 
uns  hängt  die  Versicherungspüicht  von  der  Höhe 
des  Verdienstes  ab,  drüben  sind  alle  Arbeit¬ 
nehmer  verslcherungspfllchtig.  Die  Beitrage  sind 
in  der  Bundesrepublik  unterschiedlich  hoch,  ln 
der  Zone  betragen  sic  20  Prozent  vom  Brutto¬ 
einkommen,  die  Jeweils  zur  Hälfte  vom  Beschäf¬ 
tigten  und  vom  Betrieb  getragen  werden 
müssen, 

Natürlich  wäre  es  falsch,  lediglich  einzelne 
sozialpolitische  Tatbestände  in  der  Zone  mit  sol¬ 
chen  In  der  Bundesrepublik  zu  vergleichen.  Viel 
wichtiger  Ist  es,  die  Ursachen  und  Absichten  ge¬ 
wisser  Maßnahmen  der  Zonenmachthaber,  die 
auf  den  ersten  Blick  recht  günstig  wirken,  zu  er¬ 
kennen.  Wenn  man  in  Mitteldeutschland  z.  B. 


immer  mehr  Kindergärten  einrichtet, 
dann  ist  das  deshalb  keine  vorwiegend  positive 
Maßnahme,  weil  dahinter  die  gezielte  Aktion 
einer  stärkeren  Frauenbeschäfti¬ 
gung,  einer  Zerstörung  der  Familie,  steht.  Die 
Familie  ist  seit  Jahren  starken  Angriffen  der 
SED  ausgesetzt,  da  sie  sich  als  starkes  Bollwerk 
gegen  den  Kommunismus  zeigte.  Das  Ist  die  er¬ 
freulichste  Erkenntnis  aus  den  Gesprächen  ln 
Kassel:  Die  politische  Entwicklung  nach  Kriegs¬ 
ende  hat  zwar  dazu  geführt,  daß  in  Deutschland 
zwei  ganzlidi  voneinander  verschiedene  Wirt¬ 
schafte-  und  Sozialsysteme  entstanden,  sie  hat 
es  aber  nicht  vermocht,  die  Menschen  —  mit 
Ausnahme  der  Funktionäre  —  zu  ändern. 

Der  Vergleich  der  sozialen  Leistungen  in  bei¬ 
den  Teilen  Deutschlands  brachte  eine  weitere 
Erkenntnis:  Die  Bundesrepublik  sollte  nicht  nur 
in  allgemein  politischer,  sondern  vor  allem  in 
mancher  sozialpolitischen  Hinsicht  noch  mehr 
tun,  um  der  Aktivität  des  Ostens  wirkungs¬ 
voller  begegnen  zu  könnenl 

Dr.  Slegfrted  Löffler 

Förderung  vertriebener 
und  geflüchteter  Studenten 

Von  unserem  Bonner 
O.  B.  -  Mitarbeiter 

Vor  kurzem  war  über  die  Neuregelung  der 
Ausbildungsförderung  aus  dem  .Garantiefonds* 
berichtet  worden,  die  tür  alle  Berufsausbildun¬ 
gen  mit  Ausnahme  des  Studiums  an  wissen¬ 
schaftlichen  Hochschulen  in  Betracht  kommt. 
Wissenschaftliche  Hochschulausbildung  kann 
entweder  nach  dem  .Honnefer  Modell*  oder 
nach  den  neu  erlassenen  .Richtlinien  zur  För¬ 
derung  von  zugewanderten  Studenten  an  den 
wissenschaftlichen  Hochschulen*  unterstützt 
werden. 

Die  neuen  Richtlinien  zur  Förderung 
von  zugewanderten  Studenten  ge¬ 
statten  nicht  nur  die  Berücksichtigung  anerkann¬ 
ter  Sowjetzonenflüchtllnge,  son¬ 
dern  auch  die  Unterstützung  nicht  aner¬ 
kannter  Zuwanderer  aus  der  Zone  so¬ 
wie  Vertriebener.  Die  Aufenthalt  nähme 
in  der  Bundesrepublik  oder  ln  Berlin  (West) 
muß  nach  dem  31.  12.  1956  erfolgt  sein,  das  Stu¬ 
dium  nach  dom  31.  3.  1958  begonnen  worden 
sein  oder  begonnen  werden.  Die  Förderung  nach 
diesen  Richtlinien  kann  nur  drei  Semester  lang 
erfolgen,  genau  gesagt:  die  ersten  drei 
in  der  Bundesrepublik  absolvierten  Seme¬ 
ster.  Einem  Antragsteller,  der  sich  während 
der  Förderungszeit  in  den  ersten  drei  Semestern 
seines  Studiums  befindet,  sollen  während  der 
Vorlesungsmonate  150  DM  zur  Verfügung  ste¬ 
hen:  tn  Elnzelfällen  Ist  auch  während  der  Se¬ 
mesterferien  eine  Bezuschussung  möglich.  Einem 
Antragsteller,  der  sich  in  seinem  vierten 
oder  einem  höheren  Semester  befindet, 
stehen  in  den  Vorlesungsmonaten  und  den  vor¬ 
lesungsfreien  Monaten  200  DM  zu.  Bei  Studen¬ 
ten,  die  ständig  im  Elternhaus  leben, 
soll  der  Forderungsbetrag  angemessen,  jedoch 
um  höchstens  70  DM  herabgesetzt  werden. 
Während  der  Förderung  tn  den  ersten  drei  Stu¬ 
dienseinestern  werden  Einkünfte  aus 
eigener  Arbeit  auf  die  150  DM  nicht 
angerechnet,  bei  den  4.  und  höheren  Se¬ 
mestern  werden  diese  Einkünfte  auf  die  200  DM 
angerechnet,  soweit  sie  1000  DM  (In  Sonder¬ 
fällen  1500  DM|  im  Jahr  übersteigen.  Son¬ 
stige  regelmäßige  Einkünfte  des 


Antragstellers  werden  auf  die  150  DM  bzw. 
200  DM  in  voller  Höhe  angerechnet.  Auf  die 
150  DM  bzw.  200  DM  werden  die  Einkünfte 
der  Eltern  angerechnet,  soweit  sie 
450  DM  (bei  einem  alleinstehenden  Eltemtell 
309  DM)  plus  150  DM  für  Jedes  unversorgte 
Kind  übersteigen.  Neben  der  Bedürftigkeit 
muß  auch  eine  entsprechende  Eignung  des 
Auszubildenden  vorliegen;  besondere 
Eignungsprüfungen  sollen  Jedoch  nicht  stattfin¬ 
den.  Anträge  auf  Aufnahme  in  die 
Förderung  sind  beim  Studentenwerk  der 
Hochschule  einzureichen. 

Sonderlehrgang 
für  jugendliche  Spätaussiedler 

Der  Direktor  des  Göttinger  Instituts  für  Er¬ 
ziehung  und  Unterricht,  Prof.  Dr.  Weniger,  hat 
sich  bereiterklfirt,  im  Herbst  I960  den  4.  Sonder¬ 
lehrgang  für  jugendliche  Spätaussiedler  einzu¬ 
richten.  An  diesem  Lehrgang  können,  wie  bis¬ 
her,  ln  erster  Linie  solche  Aussiedler  teilneh¬ 
men,  die  an  einer  polnischen  allgemeinbildenden 
Schule  (Lyzeum  oder  Gymnasium)  die  polnische 
ReifeprUlung  bereits  abgelegt  haben.  Es  werden 
jedoch  auch  Spätaussiedler  zugelassen,  die  die 
polnische  Schule  wegen  der  Aussiedlung  kurz 
vor  der  Reifeprüfung  verlassen  mußten,  aber 
mindestens  6  Monate  in  der  letzten  Klasse  der 
betreffenden  Höheren  Schule  am  Unterricht  teil¬ 
genommen  haben.  Ferner  kommen  solche  Spät¬ 
aussiedler  in  Betracht,  die  die  polnische  Reife¬ 
prüfung  an  einer  der  zahlreichen  Höheren  Fach¬ 
schulen  (in  Polen  allgemein  Technikum  genannt) 
abgelegt  haben.  Auch  Spätheimkehrer  können 
sich  zur  Teilnahme  melden,  da  als  Fremd¬ 
sprachen  Polnisch  und  Russisch  vorgesehen  sind. 

Bewerbungen  sind  umgehend  unmittelbar  an 
das  Institut  für  Erziehung  und  Unterricht,  Göt- 
Ungen,  Wagnerstraße  2,  zu  richten. 

Sorge  und  Unsicherheit 

Gedanken  zum  neuen  Mietrecht 

Seit  Bestehen  der  Bundesrepublik  sind  auf 
dem  Gebiet  der  Wohnungswirtschaft  tn  den  ver¬ 
gangenen  Wochen  für  die  Gesamtbevölkerung 
die  schwerwiegendsten  gesetzgeberischen  Ent¬ 
scheidungen  getroffen  worden.  Das  durch  zwei 
Legislaturperioden  heiß  umstrittene  Bundes- 
baugesetz  und  das  zum  Leidwesen  vieler 
In  einem  überstürzton  Tempo  durchgejagto  Ge¬ 
setz  über  den  Abbau  der  Wohnungs¬ 
zwangswirtschaft  und  über  ein  so¬ 
ziales  Mietrecht  (Lückeplan)  wurden  vom 
Bundestag  und  überraschend  auch  vom  Bundes¬ 
rat  —  ohne  Anrufung  des  Vermittlungsaus¬ 
schusses  —  angenommen.  Die  zweite  Entschei¬ 
dung  erfolgte  gegendenfachtlchenRat 
der  zuständigen  Ausschüsee  und  Beamten  sowie 
gegen  viele  berechtigte  Interessen  einzelner 
Länder.  Neben  wohhungswlrtschaflllchen  und 
wlrtschaftspolltlschen  Erwägungen  bestimmten 
stark  parteipolitische  Gesichtspunkte,  gekoppelt 
mit  Interessentenerwägungen,  den  Ablauf  der 
Ereignisse.  Blieb  hierdurch  ein  Stück  Demokratie 
auf  der  Strecke? 

Die  Familienväter  werden  jetzt  ihre 
neuen  Mieten  berechnen,  Vertriebene  und 
Flüchtlinge  mit  großer  Sorge  überlegen 
müssen,  ob  nicht  in  absehbarer  Zeit  die  mühsam 
errungene  Wohnung  gefährdet  ist.  ln  zahl¬ 
reichen  Fällen  wird  nunmehr  die  Rentabilität 
des  Besitzes  der  Wohnungsvermieter  gesichert. 
Nach  wie  vor  bleibt  jedoch  die  Unsicherheit  und 
Linübersehbarkeit,  das  .Was  wird  nun?*  bei 
den  Mietern  bestehen.  Wir  wollen  hoffen,  daß 
ein  vielleicht  verfrühter  Schritt  nicht  zu  ver¬ 
hängnisvollem  Schaden  führt. 

Der  Staat  übernimmt  mit  den  Miet-  und  Ln- 
stenbethllfen  für  die  Zukunft  Verpflich¬ 
tungen  unbekannten  Ausmaßes. 
Seit  vielen  Jahren  warten  die  Forderungen 


131er-Novelle 

(Von  unserem  Bonner  O.B.-Mitarbeiter) 

Die  Bundesregierung  leitete  dem  Bundesrat 
den  Entwurf  eines  Dritten  Gesetzes  zur  Ände¬ 
rung  des  13ler-Gcsetzes  zu.  Durch  diese  Novelle 
soll  das  Problem  der  Unterbringung  der 
ostdeutschen  Beamten  endgültig  ge¬ 
regelt  werden.  Von  den  erfaßten  133  000  Unter¬ 
bringungsteilnehmern  sind  inzwischen  54  000 
entsprechend  Ihrer  früheren  Rechtsstellung 
wiederverwendet  worden  und  40  000  durch  Tod 
oder  sonstige  Umstände  aus  der  Anwartschaft 
auf  eine  Unterbringung  ausgesch loden.  Von  den 
verbliebenen  42  0Ö0  sind  18  000  laufbahnent¬ 
sprechend,  aber  unterwertig  im  öffentlichen 
Dienst  wtederverwendet,  5000  nicht  laufbahnent¬ 
sprechend  (und  unterwertig)  verwendet  und 
13  000  nicht  im  öffentlichen  Dienst  wiederver¬ 
wendet  worden:  bei  den  restlichen  3000  Unter¬ 
bringungsteilnehmern  ist  aus  persönlichen  Grün¬ 
den  vorläufige  Zurückstellung  von  der  vorge¬ 
sehenen  Wiederverwendung  erfolgt. 

Mit  der  3.  Novelle  ist  nun  die  folgende  end¬ 
gültige  Regelung  vorgesehen.  Die  Unterbrin¬ 
gungsteilnehmer,  die  im  öllentlichen  Dienst  lauf- 
bahnentsprechend,  aber  unterwertig  verwendet 
werdon,  sollen  von  ihren  jetzigen  Dienstherren 
dienstrangentsprechend  übernom¬ 
men  werden,  wobei  die  unterwertige  gegenwär¬ 
tige  Planstelle  in  eine  entsprechende  höhere 
Planstelle  umgewandelt  wird  (die  Differenz  zahlt 
der  Bund).  Unterbringungstoilnehmer,  die  noch 
nicht  oder  nicht  laufbahnentsprechend  wieder¬ 
verwendet  sind,  werden  ln  den  Ruhestand 
versetzt.  Neben  diesen  Maßnahmen,  die  dem 
Abschluß  der  Unterbringung  dienen,  sind 
andere  Änderungen  des  Gesetzes  vor¬ 
gesehen,  die  hiermit  im  Zusammenhang  stehen 
oder  bisherige  Regelungen  des  Gesetzes  ver¬ 
bessern.  Die  Unterhaltsbeiträge 
der  Vertriebenen,  die  nach  dem  31.  12. 
1952  lm  Wege  der  Familienzusammen¬ 
führung  aus  der  SBZ  herübergekommen  sind, 
sollen  von  300  DM  plus  60  V«  des  Mehrbetrages 
auf  300  DM  plus  75°/«  des  Mehrbetrages  eines 
Regel-Ruhegehalts  heraufgesetzt  wer- 


Zur  Abgabe  von  Land  tUr  20  000  vertriebene 
Bauern  hat  das  Land  Nordrhein-Westfalen 
aufgerufen. 


den.  Der  Familionzusammenführungsbegriff  solt 
bei  dieser  Gelegenheit  geringfügig  erweitert 
werden.  Zelten,  die  ein  Beamter  z.  Wv.  nach 
1945  im  Dienst  einer  Rellglonsgesellschalt  und 
ihrer  Verbände  oder  im  nichtöffentlichen  Schul¬ 
dienst  verbrachte,  werden  auf  die  ruhegehalts¬ 
fähige  Dienstzeit  angerechnet  werden. 
Darüber  hinaus  sollen  diese  Zeiten  und  solche 
nach  1945  als  Beamter,  Angestellter  oder  Ar¬ 
beiter  im  öffentlichen  Dienst  verbrachte'  Zeilen 
sowie  Zeiten  der  Kriegsgefangenschaft  zur 
Hälfte  bei  der  Bemessung  der  ruhegehalts¬ 
fähigen  Dienstbezüge  angerechnet  werden. 


aus  dem  Lastenausglelchsgesolz, 
anfangs  hoffnungsvoll  .Soforthilfe-Gesetz*  ge¬ 
nannt,  auf  Befriedigung.  Kann  der  Staat  ln  Zu¬ 
kunft  die  Gewährung  von  Miet-  und  Lasten¬ 
beihilfen  In  ausreichendem  Umfang  sicherstel¬ 
len?  Erst  ln  Notzeiten,  bei  Rückgang  der  Kon¬ 
junktur,  wird  sich  die  Bewährung  dieser  Gesetze 
zeigen i  denn  die  wohnungswirtschaftlichen  Maß¬ 
nahmen  müssen  unmittelbar  im  Zusammenhang 
mit  der  allgemeinen  Preisentwicklung,  den  übri¬ 
gen  sozialpolitischen  Gesetzen  und  der  düsteren 
außenpolitischen  Situation  unseres  Volkes  ge¬ 
wertet  werden.  (Ostdeutsche  Heimstätte) 


Gelee  Royale -Ginseng-Kapseln 


Hodiwirkiom»«  Prophylakfikum  gegen  Herx*«  Ntrvan-, 


Kreiilouf-.  Druienbei<i3w*r* 
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u.  1500  ga  notQrtidiei  Vitomin  E.  NOtxen  Sie  den  einmaligen  Werbeprele  von  nur 
DM  7.IS  fOr  100  Knpteln.  Mil  der  Bekohlung  kennen  Sie  sich  volle  »Tape  Zeit  Ionen, 
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Dl«  Rotkrcuz-Schwcslernschaft 
Elberfeld 

nimmt  rur  Krsnkenpflegeaus- 
blldung  auf 

Sdtw«ste>ns<hüleiinn«n 

ab  IS  Jahren 
Vorschulerinnen 
ab  IS  Jahren 

Nähere  Auskunft  durch  die 
Oberin  der  Schwesternschaft 
Wuppertal-Elberfeld 
Hardt-straße  55 


enthaart  w 

Sink  (»titM-HT 


Schwesternschülerinnen 

Kinderkiankenschwestern-Schülerinnen 

Vorschülerinnen 

Die  DRK-8dtweaternsehaft  Wiesbaden,  Schöne  Aussicht  SS. 
nimmt  Junge  Mädchen  mit  guter  Allgemeinbildung  zur  Aus¬ 
bildung  In  der  Kranken-  und  Ktnderkrankcnpflege  auf.  Außer¬ 
dem  können  Vorachtllerlnnen  —  Mindestalter  16  J.  —  Ihr  haus- 
wlrtaehaft liehe»  Jahr  In  unterer  Vorschule  ableisten.  Neben 
frolar  Station  und  Dienstkleidung  wird  Taschengeld  gewahrt. 
Kursbeginn  jeweils  1.  10.  und  l.  l 


Die  DRK-Schwesternsdiaft  Krefeld 

stellt  zum  I.  10.  1960  und  euch  zu  späterem 
Termin 

Scli  westerschiil  er  innen 
und  Yorschülerinnen 

ein,  bei  günstigen  Ausbildungsbedingungon 
in  modernen,  gepflegten  Häusern. 
Bewerbungen  sind  zu  richten  en  die  Oberin. 
Krefeld.  Ilohenzollemstraße  91. 


Gymnasliklehrerinnen 

Ausbildung  (staatliche  Prüfung) 
Gymnastik-Pflegerische  Gym¬ 
nastik  -  Sport  -  Tanz.  Ausbtt- 
lfc.  3 
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Schulhelme. 


Jabnscbnla,  früher  Zoppot 
letzt  Ostseebad  Glßckaburg 
Flensburg 
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£  Io  Pflaumen-Mus  % 

der  köstliche  gesunde  Brotaufstrich 
verdauungsfördernd,  ca.  5  kg  br„ 
Eimer  8.40  DM.  la  llagebuttenmark- 
Marmelade,  gesund  u.  »ähr  begehrt, 
well  vltnmln-C-haltlg  11  DM.  fein¬ 
ste  AprlkosenmarmcJade  8.75  DM. 
,  Vlcrfruditmarmelade  m.  Erdbeeren 
od  Himbeeren  8.40  DM  «b  hier  bei 
3  Eimer  portofrei  Nachnahme.  Rei¬ 
mer».  Quldcborn  (Holstein).  Abt.  74 

tSSü  RasifirklingßnÄ 

inil  Wirk  °.°®  W  3.70.  4.90 

IUU  dlUlft  0,00  mm  4,10,  4,95.  5,40 
Kein  Risiko,  ROdcaaberacht,  30  Tag«  Ziel. 
Abt.  1 8  KONNEX- ver««ndh.Oldenbur<ji.O. 


Annt.  Miete  auf  Teilzahl*.  1  Bl  l  M- 
Fertighaus.  Abt.  115,  Kassel-Ha 


Annahmeschluß  für  Anzeigen  ist  immer  Sonnabend 
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Parmenter  (rot) 

3.50 

3.90 

4.70 

ß.— 

5.30 

6,50 

7.50 

weiß  o.  reb.  x  rot 

3,50 

3.90 

4,70 

5.- 

5.30 

6.50 

7,50 

New  Hampshire 

3,50 

1 M 

4.70 

5.- 

5.30 

6,50 

7,50 

Hled-Kcd 

4,— 

4.20 

5.- 

5.30 

3.60 

7.- 

8.- 

Ankona 

4t— 

4,  J0 

5,— 

5.30 

5,60 

7.— 

8.- 

fthodeiandtr 

4.— 

4.30 

5.— 

5.30 

5.60 

7.- 

Leb.  Ank.  gar.  Versand  Noctin  Bei  Nlchtgefollen  Rücknahme  auf  m. 

Kosten 

OroObrflterel  w.  Aufz.  Leo  Förster.  Wevtcnholz  215  ll  über  raderhorn 
Kuf  Neuenkirchei»  9  76. 


Lastenausgleichsbank 

(Bonk  für  Vertriebene  und  Geschädigte) 

Bad  Godesberg,  Lessingstraße 


Wir  geben  hierdurch  bekannt,  daß  unsere  Jahresbilanz 
zum  31.  Dezember  1959  mit  Gewinn-  und  Verlustrech¬ 
nung  für  die  Zelt  vom  1.  Januar  bis  31.  Dezember  1959, 
versehen  mit  dem  Prüfungsvermerk  der  Deutschen 
Revision»-  und  Treuhand-Aktiengesellschaft.  Düssel¬ 
dorf,  durch  unsere  Hauptversammlung  am  22.  Juli  1960 
genehmigt  worden  ist.  Die  Bilanzsumme  beträgt 
DM  6  420  777  827,07. 

Von  den  Positionen  der  Bilanz  sind  hervorzuheben 

auf  der  Aktivseite: 

Barreserve  und  Guthaben  bei  Kredit¬ 
instituten  (Nostrogulbaben)  .  DM  33  435  483.53 

Wertpapiere  .  DM  7 1104  »75- 

Elgene  Schuldverschreibungen  .  DM'  14  57]  2XMI5 

Debitoren  .  DM  7]  194  767,04 

Langfristige  Ausleihungen  .  DM  I  861  731  *12,07 

Durchlaufende  Kredite  .  DM  4  707  245  45S.03 

auf  der  Passivseite: 

Einlagen  .  DM  2«  81 1871.04 

Aufgenommene  langfristige  Darlehen  ....  DM  512  77»  509  14 

Schuldverschreibungen  Im  Umlaut  .  DM  1  los  415  ooo.— 

Durchlaufende  Kredite  .  DM  4  707  249  458  0] 

Kapital  und  Rücklagen  .  DM  32  931  B5;  .> 

Rückstellungen  und  Wertberichtigungen..  DM  11  232  470.60 

Die  Bürgschaftsverpflichtungen  werden 
mit  DM  38  154  049,14  ausgewiesen,  von  denen  die  Rück¬ 
stellungen  für  etwaige  Inanspruchnahme  in  Höhe  von 
DM  2  942  236,61  abgesetzt  sind.  Der  Reingewinn  der 
Bank  belauft  sich  auf  DM  1  589  1 19,56,  nachdem  gemäß 
§§  3  und  10  des  Gesetzes  über  die  Lastenausgleichsbank 
ein  gleicher  Betrag  der  gesetzliche»  Rücklage  zugeführt 
worden  ist.  Der  Reingewinn  wird  größtenteils  zur  Ver¬ 
zinsung  des  Kapitals  ln  Höhe  von  4  v,  II  verwendet 
.Bad  Godesberg,  lm  Juli  1960 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  1 1  /  Folge  31' 


FANGGEBIETE  DES  OSTSEELACHSES: 

Vor  Jftemef  und  Srüsferorf 

Fischkutter  mit  ostpreuOischen  Besatzungen  auf  Fahrt 


Der  Anteil  des  in  Kiel  und  anderen  Fischerei¬ 
häfen  der  schleswig-holsteinischen  Ostküsten 
angelandeten  echten  Ostseelachses  war,  gemes¬ 
sen  am  gesamten  deutschen  Lachsfang,  bis  zum 
Jahre  1945  verschwindend  gering.  Hs  wurden 
in  den  Küstengewässern  und  in  den  kleinen,  in 
die  Ostsee  mündenden  Flüssen  jährlich  etwa 
2000  bis  3000  kg  Lachse  gefangen.  Hierbei  han¬ 
delt  es  sich  zum  größten  Teil  um  Meerforellen, 
nur  vereinzelt  waren  Ostseelachse  darunter.  Det 
Ostseelachs  fSalmo  salar  L.)  und  die  Meerforelle 
(Salmo  trutta  L.)  finden  in  der  westlichen  Ostsee 
nicht  die  ihnen  zusagenden  Lebensbedingungen. 
Der  Lachs  verläßt  als  Wanderfisch  bei  Eintritt 
der  Fortpflanzungsfähigkeit  das  Meer.  Er  zieht 
in  die  Flüsse  ab.  um  dort  zu  laichen. 

Im  übrigen  verlangt  der  hierfür  sehr  empfind¬ 
liche  Lachs  ein  biologisch  völlig  einwandfreies 
Wasser  ohne  schädliche  Fremdsloffe.  Es  muß 
leider  darauf  hingewiesen  werden,  daß  ein  gro¬ 
ßer  Teil  unserer  Flüsse  durch  unvollständig  oder 
gar  nicht  gereinigte  Industrieabwässer  derart 
verschmutzt  sind,  daß  den  Fischen  in  diesen  Ge¬ 
wässern  die  Lebensbedingungen  erschwert  oder 
gänzlich  entzogen  werden  Die  so  verunre.nig- 
ten  Gewässer  meidet  verständlicherweise  auch 
der  Lachs  für  sein  Brutgeschäft. 

ln  die  westliche  Ostsee  münden  jedoch  kaum 
Flüsse,  die  dem  Lachs  für  diesen  Zweck  als  be¬ 
sonders  geeignet  erscheinen.  Auch  in  Rhein 
und  Weser  mußte  der  Lachsfang  gänzlich  ein¬ 
gestellt  werden,  weil  kaum  noch  ein  Exemplar 
in  diesen  Gewässern  vorkommt. 

Die  Flüsse  in  den  skandinavischen  Ländern 
Schweden,  Norwegen  und  Finnland  sind  noch 
verhältnismäßig  rein,  weshalb  diese  Gewässer 
gern  zum  Brutgeschäft  aufgesucht  werden,  und 
zwar  überwiegend  vom  echten  Ostseelachs,  vom 
Fischer  Silberlachs  genannt.  Die  Meer¬ 
forelle,  der  sogenannte  Weichsellachs,  laicht 
vorwiegend  in  der  Weichsel.  (Alle  Lachse  keh¬ 
ren  zum  Laichen  in  ihre  Heimalfiüsse  zurück,  in 
denen  sie  aufgewachsen  sind.) 

I’ illau  und  Neukuhren 
einst  Hauptplätze 

Vor  Kriegsende  waren  die  bedeutendsten  An- 
landepiätze  für  Lachse  in  Ostpreußen,  und 
zwar  in  P  t  1 1  a  u  und  Neukuhren.  Erst  mit 
der  Ansiedlung  der  aus  dem  Osten  vertriebenen 
Fischer  in  Schleswig-Holstein,  vor  allem  im  Kie¬ 
ler  Raum,  bekam  der  Kieler  Seefischmarkt  seine 
Bedeutung  als  größter  Lachsanlandeplatz  der 
Bundesrepublik.  Die  große  Anzahl  der  Fischer 
aus  Ostpreußen  und  Ostpommern  konnte  zu¬ 
sammen  mit  den  einheimischen  Fischern  in  den 
verhältnismäßig  kleinen  Gewässern  der  west¬ 
lichen  Ostsee  keine  Existenzgrundlage  finden. 
Die  Fischer  mußten  sich  daher  notgedrungen 
entschließen,  nach  Möglichkeit  auch  ihre  hei¬ 
mischen  Gewässer,  die  sie  in  bezug  auf  Fang- 
möglichkeitcn  bestens  kannten,  wiederaufzu¬ 
suchen. 

Die  Lachse  werden  hauptsächlich  in  der  öst¬ 
lichen  Ostsee  bei  Gotland,  Memel,  Brü¬ 
st  e  r  o  r  t  und  in  der  Danziger  Bucht,  vereinzelt 
auch  an  der  pommerschen  Küste,  gefangen.  Die 
dorthin  führenden  Fangreisen  waren  wegen  der 
als  Folge  der  Kriegsereignisse  eingetretenen 
politischen  Veränderungen  im  Ostseeraum  nicht 
immer  ungefährlich.  Die  Küsten  der  Fanggebiete 
werden  gegenwärtig  von  der  Sowjetunion  und 
Polen  beherrscht.  Von  diesen  Mächten  wird  die 
international  gültige  3-Meilen-Zone  nicht  aner¬ 
kannt,  vielmehr  beanspruchen  diese  Länder 


Der  Name  dieses  Kutters  hat  einen  wohlver¬ 
trauten,  heimatlichen  Klang 


einen  Meeresstreifen  von  12  bzw.  6  Seemeilen 
entlang  ihren  Küsten  als  eigenes  Hoheitsgebiet, 
ln  zahlreichen  Fällen  wurden,  wie  das  Ostpreu¬ 
ßenblatt,  des  öfteren  berichtet  hat,  Kutter,  die 
sich  in  der  Nahe  der  von  den  genannten  Ländern 
eigenmächtig  festgelegten  Grenzen  ihrer  Ho¬ 
heitsgewässer  befanden,  von  sowjetischen  oder 
polnischen  Wachtbooten  aufgebracht,  der  Fang 
wurde  beschlagnahmt  und  den  Fischern  eine 
empfindliche  Geldstrafe  auferlegt.  Trotz  all  d.e- 
ser  Schwierigkeiten  und  Schikanen  ließen  sich 
die  Fischer  jedoch  nicht  davon  abhalten,  in  die 
alten  Lachsfanggebiete  auszulaufen 

Der  Kieler  Seefischmarkt  ist  mit  119  300  kg  in 
der  Fangsaison  1959  60  angelicfertem  Ostsee¬ 
lachs  (1956/57  betrug  die  Menge  246  100  kg)  der 
größte  Anlandeplatz  der  Bundesrepublik  für 
diese  so  hochwertigen,  wohlschmeckenden  Edel¬ 
fische  geworden,  Von  Kiel  aus  gehen  die  Lachse 
ins  aanze  Bundesgebiet.-  bei  größeren  Anlan¬ 
dungen  werden  die  Fänge  in  europäische  und 
überseeische  Länder  exportiert  Am  Ladisfang 
beteiligen  sich  von  den  Häfen  der  Kieler  Förde 
alljährlich  etwa  50  bi«  «echzio  Hochseekutter 

Mil  der  Treibangel 
bei  stürmischer  See 

Die  Ladise  werden  hauptsächlich  nut  der 
Treibangel  die  zuerst  von  den  dänischen 
Fischern  angewandt  wurde,  und  auch  mit  Treib¬ 
netzen  gefangen.  Die  Treibangel  stellt  eine  mit 


Schwimmer  aus  Kork  oder  Kunststoff  schwim¬ 
mend  gehaltene  14  bis  16  km  lange  Leine  dar, 
an  der  1500  bis  2000  Angelhaken  an  4  bis  6  m 
langen  Damylschnüren  befestigt  sind.  Als  Köder 
dienen  in  der  Regel  frische  Sprotten  oder  kleine 
Heringe.  Zu  bestimmten  Zeiten  werden  mit  gu¬ 
tem  Erfolg  auch  kleine  Hornfische  zum  gleichen 
Zweck  benutzt,  die  im  Juli  und  August  in  den 
Gewässern  um  Dänemark  gefangen,  dort  tief¬ 
gekühlt  und  in  Deutschland  bis  zum  Beginn  der 
Fangsaison  im  Oktober  eingelagert  werden.  In 
der  Regel  werden  die  Angeln  im  Morgengrauen 
ausgelegt,  uin  die  fanggünstigste  Zeit  zu  nutzen, 
und  im  Laufe  des  Tages  wieder  aufgenommen. 

Die  Treibangeifischerei  bringt  in  den  stürmi¬ 
schen  Herbst-  und  Wintermonaten  bei  stark  be¬ 
wegter  See  die  besten  Erfolge,  stellt  aber  an 
Schliff  und  Besatzung  große  Ansprüche,  und 
manch  ein  Kutter  ist  bei  schwerer  See  mit  seiner 
Besatzung  den  Elementen  zum  Opfer  gefallen. 
Gegen  Ende  der  Fangsaison.  je  nach  Wetter¬ 
lage  etwa  April  oder  Mai,  werden  jn  zunehmen¬ 
dem  Maße  Treibnetze  eingesetzt.  Die  An¬ 
schaffung  dieser  Netze  ist  sehr  teuer.  Sie  kosten 
nach  der  neuesten  Konstruktion  und  In  moder¬ 
ner  Ausführung  etwa  15  000  bis  18  000  DM  für 
einen  Kutter.  Well  die  Lachsnetzfischerei  eine 
Nachlfischerei  ist,  besteht  die  Gefahr,  daß  die 
Netze  sehr  oft  von  Handelsschiffen,  Kriegs-  und 


In  diesem  Auszug  aus  einer  umfassenden 
Arbeit  von  Reg.-Fischereirat  a.  D.  Dr.  Schön 
über  das  Frische  Haff  wird  die  dort  betriebene 
Fischerei  behandelt.  Der  ständige  Kampf  zwi¬ 
schen  dem  durch  das  Pillauer  Tief  eindringen¬ 
den  Salzwasser  und  dem  Süßwasser  überträgt 
sich  auch  auf  die  Tier-  und  Pflanzenwelt.  Die 
Süßwasserflüsse  führen  dem  Haff  außer  frucht¬ 
barem  Schlamm  eine  große  Menge  Lebewesen 
(Auftrieb,  Plankton)  zu;  diese  müssen  je¬ 
doch  unter  dem  Einfluß  des  salzhaltigen 
Haffwassers  absterben.  Andererseits  gelan¬ 
gen  mit  dem  durch  das  Pillauer  Tief  ein¬ 
gehenden  Strom,  also  mit  dem  Seewasser,  be¬ 
deutende  Mengen  Algen  und  kleine  Tiere  ins 
Haff,  die  unter  dem  Einfluß  des  Süßwassers  zu¬ 
grunde  gehen.  Es  findet  also  in  der  Zone,  in  der 
sich  vor  allem  See-  und  Süßwasser  mischen, 
ein  ständiges,  ungeheures  Massensterben  von 
Lebewesen  statt;  d.ese  sinken  zu  Boden  und 
geben  einen  äußerst  fruchtbaren  Schlamm,  der 
wieder  anderen  Tieren,  insbesondere  Insekten¬ 
larven,  Schnecken  und  Würmern  zur  Nahrung 
dient. 

Wir  können  nun  Im  Frischen  Haff  drei  Zonen 
unterscheiden,  die  sich  durch  die  besonderen 
Wasserverhältnisse  sowie  durch  die  Boden- 
besiediung  unterscheiden: 

1.  d  i  e  S  ü  ß  w  a  s  s  e  r  z  o  n  e  ;  sie  umfaßt  den 
Danziger  bzw.  Elbinger  Haffteil  und  wird  be¬ 
grenzt  durch  eine  Linie,  die  inan  sich  von  Pröb- 
bernau  bis  Cadinen  gezogen  denken  kann;  hier 
leben  auf  dem  Quadratmeter  Bodcnflache  etwa 
2000  Tiere. 

2  Die  Salzwasserzone-,  sie  umfaßt 
das  Pillauer  Tief  und  reicht  in  östlicher  Richtung 
bis  zu  den  Molenköpfen  des  Königsberger  See¬ 
kanals  bei  Camstigall,  in  südöstlicher  Richtung 
bis  zum  Kahlholzer  Haken:  nach  Südwesten  ist 
sie  begrenzt  etwa  durch  eine  Verbindungslinie 
Balga — Neutief;  hier  kommen  auf  jedes  Qua¬ 
dratmeter  durchschnittlich  3600  Bodentiere.  Der 
übrigbleibende,  weitaus  größte  Teil  des  Haffes 
umfaßt 

3.  die  Mischwasserzone;  hier  ist 
die  Besiedlung  am  stärksten,  und  zwar  finden 
sich  etwa  9000  Bodentiere  auf  jedes  Quadrat¬ 
meter,-  ihnen  dienen,  wie  oben  besprochen,  die  in 
Massen  absinkenden  Lebewesen  zur  Nahrung. 
Die  am  Boden  fressenden  Fische  finden  also 
hier  einen  reich  gededeten  Tisch,  und  dem 
entsprechend  hatte  es  sich  die  staatliche  Fisch;- 
reiverwallung  zum  Ziele  gesetzt,  das  Frische 
Half  auf  Aal,  Bressen  und  Kaulbarsch  zu  bewul 
«chatten;  denn  diese  Fische  finden  neben  dem 
7.andei,  der  als  Raubfisch  im  freien  Haff  lebt, 
das  beste  Fortkommen. 


anderen  Fischereifahrzeugen  zerrissen  oder  ver¬ 
schleppt  werden.  Der  Fischer  kann  die  Netze 
nicht  ausreichend  beobachten  und  meistens  sind 
dann  diese  Geräte  für  den  Fischer  verloren.  Zur 
Wiederbeschaffung  der  in  Verlust  geratenen  Ge¬ 
räte  muß,  sofern  es  sich  bei  dem  Fischer  um  das 
Mitglied  einer  Genossenschaft  handelt,  diese 
meistens  einen  sogenannten  Überbrückung« 
kredit  zur  Verfügung  stellen. 

Die  Ergebnisse  der  diesjährigen  Fangsaison, 
die  zum  Teil  erheblich  hinter  den  in  den  Vor¬ 
jahren  erzielten  zurückgeblieben  sind,  konnten 
die  am  Fang  beteiligten  Fischer  mo.t  befriedigen. 
Außerdem  konnten  der  Handel  und  die  Räucher¬ 
industrie  ihren  Bedarf  nicht  decken  und  mußten 
auf  kanadische  und  japanische  Einfuhren  zurück¬ 
greifen 

Aus  diesen  Ausführungen  kann  man  entneh¬ 
men,  wie  wichtig  die  Lachsfischerei  für  die  daran 
beteiligten  Ostseefischer  ist.  von  denen  viele 
aus  Ostpreußen  stammen.  Sie  stellt  neben  der 
Dorsch-  und  Heringsfischerei  für  einen  wesent¬ 
lichen  Teil  der  schleswig-holsteinischen  Kutter- 
fisdier  die  Existenzgrundlage  dar.  Gleichzeitig 
wurde  versucht,  die  Schwierigkeiten  anzudeu¬ 
ten,  die  dem  Fang  dieses  so  beliebten  und  deli¬ 
katen  Edelfisches  entgegenstehen. 

E.  Koschles 


Die  Fanggeräte  und  Fischereibetriebe  waren 
naturgemäß  auf  diese  Hauptwirtschaftsfische 
eingestellt!  daneben  kamen  noch  —  jahreszeit¬ 
lich  bedingt  —  Finte  (Perpel)  und  Strömling 
in  Betracht.  Die  Großfischerei  wurde  auf  der 
Höhe  des  Haffes  mit  über  hundert  halbgedeck¬ 
ten  Segelfahrzeugen  betrieben,-  das  wa¬ 
ren  9  bis  12  Meter  lange,  3  bis  4  Meter  breite, 
mit  einem  einzigen  großen  Rahsegel,  die  mit 
Flügelnetzen  (Garne)  fischten,  bzw.  ähnlich  ge¬ 
baute  Keitelkähne,  die  ein  Schleppnetz,  den 
Keitel,  mit  sich  führten.  Zum  Betrieb  der  Garne 
gehörten  je  zwei  Fahrzeuge,  während  die  Kei¬ 
telfischer  mit  ihrem  Fahrzeug  allein  fischten. 
Die  Ausübung  des  Kcitelbetriebes,  der  haupt¬ 
sächlich  auf  den  Aalfang  eingestellt  war,  war 
auf  die  Zeit  vom  1  Juni  bis  30.  September  be¬ 
schränkt.  In  der  Kleinfischerei,  die  vornehm¬ 
lich  in  der  Nähe  der  Ufer  betrieben  wurde,  fan¬ 
den  etwa  tausend  offene  Boote  Ver¬ 
wendung. 

Die  fischereirechtlichen  Verhältnisse  lagen 
folgendermaßen:  nach  dem  Preußischen  Fisch »- 
reigesetz  vom  II.  Mai  1916  ist  das  Fischereircdit 


Zwei  Prachtexemplare  von  Lachsen  —  Fang 
eines  ostpreußischen  Fischers  in  der  Danziger 
Bucht  I960 


ein  Ausfluß  des  Grundeigentums.  So  war  der 
Staat  auch  zugleich  der  Fischereibercchtigle  aul 
dem  Haff.  Daneben  bestanden  von  alters  her 
für  einzelne  Anlieger  und  Grundeigentümer  Fi¬ 
schereiberechtigungen,  die  zum  Teil  noch  aus 
der  Zeit  des  Deutschen  Ritterordens  herrührteni 
derartige  Eigen-(Real)-berichtigungen  gab  es  420, 
von  denen  rund  400  ständig  genutzt  wurden. 
Für  diese  Eigenberechtigungen  waren  ganz  be¬ 
stimmte  Geräte  der  beweglichen  und  der  stillen 
Fisdierei  festgesetzt  und  ins  Grundbuch  bzw. 
ins  Wasserbuch  eingetragen.  Es  dürfte  für  un¬ 
sere  Fischer  von  Werl  sein  zu  wissen,  daß  das 
genaue  Verzeichnis  sämtlicher  Eigenberediti- 
gungen  nach  Namen.  Nummern  und  Umfang  ge¬ 
rettet  worden  ist.  Infolgedessen  kann  der  Wert 
der  einzelnen  Fischcreiberechtigung  berechnet 
werden. 

Die  Eigenberechligung  war  immer  an  die 
Herdstelle  gebunden.  Wenn  also  ein  Grund¬ 
stück  geteilt  wurde,  etwa  bei  einer  Erbschaft, 
so  blieb  das  Fisdierei  recht  immer  bei  dem  Teil- 
grundstück,  auf  dem  ursprünglich  einmal  der 
Herd  gestanden  hatte.  Die  Elgenbcreditigungen 
wurden  entweder  von  den  Fischern  selbst  ge¬ 
nutzt  oder  gegen  einen  Erlaubnisschein  an  einen 
anderen  Berufsfischer  zur  Ausübung  vergeben. 
Außerdem  gab  der  Preußische  Staat  als  Fische- 
reibereditigter  durch  die  Fischereibehörde,  das 
war  das  Staatliche  Fischereiamt  in 
P  i  1 1  a  u  ,  nadi  einem  von  der  Regierung  ver¬ 
öffentlichten  Tarif  alljährlich  im  Frühjahr  Er¬ 
laubnisscheine  zum  Fischfang  an  die  Fisdier  aus, 
wofür  ein  bestimmter  Zins  zu  entrichten  war. 
Dieses  Entgelt  war  außerordentlidi  niedrig  und 
konnte  nur  als  Anerkennungsgebühr  gewertet'* 
werden!  es  entsprach  durchaus  nidit  dem  Fange 
wert  der  einzelnen  Geräte,  deren  Zahl  sich  auf 
etwa  30  belief.  Diese  Fischer  nannten  sich  .Fis¬ 
kalische  Pachtzinsfischer*i  ihrer  gab  es  etwa  800. 

Nach  dem  Ersten  Weltkriege  waren  die  Aal¬ 
erträge  ganz  erheblich  angestiegen.  Bedenkt 
man,  wie  hoch  der  Aal  allgemein  im  Preise 
stand  und  noch  steht,  so  läßt  sich  daraus  er¬ 
messen,  welche  große  wirtschaftliche  Bedeutung 
dieser  Edelfisch  für  unsere  Fischereibevölke¬ 
rung  hatte.  Deshalb  legte  auch  die  Fischereiver¬ 
waltung  den  größten  Wert  darauf,  diesem  Fisch 
ihr  besonderes  Augenmerk  zu  schenken:  all¬ 
jährlich  wurden  40  Zentner  Satzaale  im  Frischen 
Haff  ausgesetzt.  In  den  letzten  Jahren  vor  dem 
Kriege  nahm  aber  auch  der  Ertrag  der  anderen 
Fischarten  mengen-  und  wertmäßig  an  Bedeu¬ 
tung  zu.  1936  wurden  tl  517  Doppelzentner  ge¬ 
fangen. 

Daran  waren  die  Hauptwirtschaftsfische  in 
Doppelzentnern  beteiligt: 


Aal 

3271 

28,4  •/• 

Zander 

2795 

24,3  «/• 

Bressen 

2350 

20,4  Vo 

Strömling 

940 

8,2  •/. 

Frische  Haff 

war  also  ein 

außerordentlich 

fruchtbares  Fischgewässer. 

Für  die  Verwaltung  war  das  Frische  Haff  in 
fünf  Fischereiaufsichtsbezirke  eingeteilt:  Groß- 
I  leydekrug,  Pillau,  Passarge.  Tolkemit  und 
Bahnkrug,  in  denen  je  ein  Staatlicher  Fisdi- 
meister,  dem  ein  Motorfahrzeug  zur  Verfügung 
stand,  seinen  Sitz  halle.  In  Pillau  befand  sich 
die  Fischereibehörde,  das  Ffsdtereiamt,  dem  ein 
biologisches  und  chemisches  Laboratorium  für 
fischereibiologische  und  Abwasser-Untersuchun¬ 
gen  angegliedert  war. 


Ein  Bild  aus  Iriiherer  Zeit:  Lachskutler  im  Pili  auer  l laten. 


Ein  Fischkuttertyp  der  jetzt  lür  die  langen  Anlaufwege  verwendet  wird.  Besitzer  ist  Johann 
Böhnke  aus  Neukuhren,  heule  Heimathalen  Kiel. 


die  drei  Zonen  des  Irischen  Haffs 

Aale  und  Zander  in  gefüllten  Netzen  /  Von  Reg.-Fischereirat  a.  D.  Dr.  Schön 
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Val  bemgd  he  sötml 


Der  alte  Pferdehändler  Waschull  halte  sein 
Abbaugrundsiudc,  Im  Kreise  Angerburg  qele- 
qen,  »elnom  Sohn  übergeben,  »Idi  Im  Doi!  c.n 
Häuschen  gebaut  und  «all  nun  da  aul  Altenteil 
Im  Winter,  wenn  e»  früh  clunktd  wurde, 
schauten  die  Nachbarn  gerne  bei  «Vaschull» 
ein.  Dann  saßen  sie  um  den  warmen  Kachel¬ 
ofen  und  plachanderten  bis  es  Zelt  rum  .Be 
schicken"  war. 

Doch  nicht  nur  die  Alten,  nein,  auch  die  Ju- 
gend  fand  sich  gerne  bei  Onkel  Gotllieb.  — 
soine  Frau  nunnte  ihn  Llbb  —  und  der  Tante 


Berts  ein:  denn  den  beiden  war  am  wohlsten, 
wenn  sie  einen  Haufen  Jungvolk  um  steh 

herum  hatten. 

Als  wieder  einmal  die  ganze  Stube  voll  Jun¬ 
ger  Leute  suß,  kam  die  Rode  aufs  Zuhelraten. 
Da  fragte  die  Lene:  .El,  Tante  Bertke,  wer  hält 
dl  dem  Onkel  togefriet?"  Tante  Berta  antwor¬ 
tete:  ,WI  brukde  keinem  tom  Tofriee,  dat  be- 
sorgd  min  Ohler  aller  sölwstl"  Schmunzelnd 
sagte  darauf  der  Onkel:  .Wenn  öck  ok  rein 
Uwe  Joohr  om  dl  gefrlet  hüb,  feehrd  öck  dl 
doch  ok  got  an,  wat  mi  hledlgen  Doags  noch 
Ireltl* 

Nun  bestürmten  alle  den  Onkel,  er  sollte 
dodi  erzählen,  wie  das  damals  war.  Der  wehrte 
abt  .Loa!  dat  man  de  Muttche  vertälle,  denn 
möt  ein  Kopp  sl  öck  ähr  noch  hlede  öwer, 
cuwor  möt  em  Mul  hält  se  all  von  Jugend  an 
««or  mi  Lrlumpheertl* 

r«nte  Berta,  die  sidi  zu  gerne  reden  hörte, 
Uä  »Ich  nicht  lange  nötigen  und  begann:  ,Oni 
Ollre  weero  Noabersch  tin  wi  kenndo  ons  von 
klaen  opp.  Wo  de  Llbb  man  e  hulw  Joahr  öller 
ös  als  öck,  ging  wi  ok  tosamme  önne  Schot. 
De  Ubb  wecr  joa  sonst  e  klooket  Koppke,  man 
wenn  utwendig  to  lehre  weer,  Katchismus  oder 
(iesangbokverse,  denn  weer  he  rein  wie  möt 
cm  Dämelsack  gesdiloaqe  un  e  grot  Stobbe- 
kopp.  Wenn  öck  äm  denn  nidi  ömmer  viirge- 
Uiihl  hadd,  weer  he  wol!  all  ön  de  dredde  Kiaß 
kläwe  gebläwe,  denn  Riljon  weer  daotomoäl 
noch  de  Hauptsach." 

Einmal  war  eine  Tante  zu  Besudi  gekommen 
und  als  sie  den  damals  kaum  neunjährigen 
Bowke  (ragte,  was  er  mal  werden  wolle,  er- 


Wundcrtüten  haben  wirklich  etwa»  mit  .Wun¬ 
der"  zu  tun  und  tragen  daher  ihren  Namen  zu 
Rocht.  Wer  von  uns  kennt  sie  nidit  und  hat  sie 
nicht  gern  gekauft  als  Kind?  Und  doch  hat  sidi 
manches  gewandelt  un  Laufe  der  Zeit,  das  kann 
man  gerade  an  dlesum  Beispiel  ablesen.  Es  gib', 
audi  heute  noch  Wundertüten,  aber  sie  werden 
schnell  aulgerissen,  dann  achtlos  fortgeworfon 
sie  sind  nicht  mehr  viel  wert  in  einer  Zelt,  die 
den  Kindern  weit  größere  angebliche  Wunder 
bietet  Damals  aber,  zu  der  Zelt,  In  der  diese 
kleine  Geschichte  spielt,  da  war  eine  Wunder¬ 
tüte  oft  schon  die  höchste  Seligkeit  fUr  ein  Kind 
E»  gab  eine  davon  und  nur  einmal  Im  Jahr  — 
welche  Bescheidenheit  und  Anspruchslosigkeit, 
werden  wir  heute  sagen  --  aber  gehört  es  nich' 
zu  einem  wahren  .Wunder“,  das  es  sich  nur 
»eiten  ereignet?  ... 

* 

Das  Schönste  in  meinem  Kinderlebon  waren 
immer  die  Besuche  bei  Tante  Anna.  Sie  waren 
lolder  viel  zu  selten  für  mich.  Sie  waren  mir 
doch  so  wichtig  wegen  der  Wundertüten,  die 
es  dort  im  Laden  gab,  und  nach  denen  sich 
»tot»  die  Sehnsucht  in  mir  regte.  Zunächst  ein¬ 


klärte  er  prompt:  .Ock  war  Peerdskuppschällei 
wie  ons  Voader,  un  wenn  öck  hunnert  Mark 
verdeent  hüb.  frie  öck  de  Bertkel"  Dabei  blieb 
er  dann  audi 

Kaum  von  den  Soldaten  zurück,  (ragte  er  sic: 
.Na.  Bertke,  wie  ös,  wennehr  moak  wie  Hoch- 
tied?"  Ihr  aber  spukte  ein  strammer  .Scher- 
schant*  mit  einem  großen  Schnauzbart,  der  mal 
bei  Ihnen  im  Quartier  gelegen  hatte.  Im  Kopl 
herum.  Sie  lachte  Libb  darum  aus:  .Wer  ward 
dl  Puler  Irlee?"  Weiler  erklärte  sie  Ihm  dann, 
daß  »Ich  auf  »einem  großen  Hof  eine  Frau  rein 
totarbeiten  müßte,  well  er  nichts  von  der  Ar¬ 
beit  hielt  und  nur  immer  herumfiJucheHe  Llbb 
aber  meinte  gelassen:  .Doafär  ös  min  Wlew 
ok  nich  man  Fru  ön  e  Ködi,  sondern  ok  Herr 
oppem  Hoff,  denn  dot  Knppschällre  war  öde 
nich  bliewe  loate,  dat  bringt  blanke  Doalersch 
ön!"  Doch  wenn  sie  Ihn  nicht  wollte  —  er  zuckte 
tnlt  den  Schultern  —  na,  denn  eben  nicht.  Dann 
besann  er  sich  ein  Weilchen:  .Weetst  wat,  denn 
war  öck  di  man  e  Briedgam  toschanze,  denn 
möt  dl  ward  Tied,  dat  undre  Mötz  kömmst, 
sonst  frieo  dino  |Ungre  Schwestersch  toerscht 
un  hudee  dl  so  opp  cm  Badcoawe  roppl* 

Nun  brachte  er  alle  Nas'  lang  einen  Freier 
an.  Doch  meine  Zelt,  was  mußte  die  Berta  sich 
da  ärgern I  Keiner  der  Jungkerle  kümmerte  sich 
um  sie.  Sie  sahen  nur  nach  ihren  Schwestern 
Und  al9  die  alle  verheiratet  waren,  fand  sich 
Immer  gerade  ein  Kusine  oder  gute  Freundin 
ein,  die  ihr  den  Freier  fortschnanpte.  Der 
stramme  .Scherschant“  halte  schon  lange  Libbs 
Schwester  geheiratet,  nur  sie  saß  noch  Immer 
ledig  da. 


Drei  Ohrfeigen 

Die  Landschulen  unserer  Heimat  waren  nicht 
selten  mit  Lehrkräften  besetzt,  die  zu  den  besten 
Pädagogen  zählten.  Zu  diesen  gehörte  auch  der 
frühere  Hauptlehrer  P.,  der  lange  Jahre  die 
Schule  F.  im  Kirchspiel  lschdaggen  leitete.  Weit 
und  breit  bekannt  als  ein  strenger,  aber  ge¬ 
rechter  Erzieher,  wurde  er  von  jedermann  hoch¬ 
geachtet,  von  seinen  SchUlern  respektiert  und 
verehrt. 

Wie  streng  er  oft  sein  konnte,  erlebte  ich 
während  meines  Besuchs  in  seinem  Hause.  Seine 
fünf  Kinder  waren  eines  Tages  mit  ihrer  Groß¬ 
mutter  allein.  Als  diese  der  ältesten  Tochter, 
der  zehnjährigen  Martha,  einen  kleinen  Auftrag 
erteilte,  schien  es  dem  kleinen  Fräulein  nicht 
recht  zu  passen.  Es  verzog  das  Mäulchen  und 
stampfte,  als  die  Großmutter  energischer 
wurde,  sogar  mit  dem  Fuß  auf.  Inzwischen  ka¬ 
men  die  Eltern  von  einem  Spaziergang  zurück. 
Oma  erwähnte  das  Verhalten  der  Altesten.  Ich 
war  gespannt,  wie  der  strenge  Schulmann  diese 
Unart  ahnden  würde.  Doch  ich  hörte  Ihn  nur  in 
ganz  ruhigem  Tort  sagen:  .Martha,  morgen  früh, 
weftn  ich  in  die  Schule  komme,  stehst  du  am 
Pult  und  meldest  dich!" 

Den  Blicken  ihrer  Mitschüler  ausgesetzt,  stand 
Martha  am  nächsten  Morgen  auf  dem  ihr  an¬ 
befohlenen  Platz,  als  ihr  Vater  eintrat.  Die 
Klasse  erhob  sich,  Martha  meldete  sich,  das 
Morgenlied  wurde  gesungen.  Dann  wandte  der 
Lehrer  sich  seiner  Tochter  zu  und  sagte  mit 
ruhiger  Baßstimme:  .Nun  sag  mir  doch  mal  den 
Spruch  auf,  der  die  Ehrfurcht  vor  dem  Alter  zum 
Inhalt  hall"  Ohne  Zögern  kam  die  Antwort: 
.Vor  einem  grauen  Haupte  sollst  du  aufstehn 
und  die  Alten  ehren!"  .Richtig!  und  jetzt  reiche 
mir  mal  den  Rohrslock!“  Drei  Hiebe  in  die  Hand 


mal  das  Aussudien!  Und  dann  das  Aufmachen! 
Diese  Spannung  Jedesmal!  Einige  waren  nur  mit 
Luft  gefüllt,  und  dann  gab  es  beim  Offnen  einen 
so  tollen  Knall,  daß  man  sogar  die  Enttäuschung 
vergaß.  Ach  ja.  die  Wundertüte!  Wenn  ich  dodi 
eine  bekäme! 

Dor  Winter  dauerte  auch  gar  zu  lange.  .Wann 
darf  ich  denn  endlich  mal  wieder  In  die  Stadt?" 
fragte  ich  beinahe  täglich  die  Mutter.  .Die 
Pferde  müssen  doch  ausruhen",  bekam  ich  zur 
Antwort,  .die  braudien  dodi  nachher  ihre  Kräfte 
auf  dem  Feld!"  Sicherlich,  das  verstand  idi  wohl, 
aber  es  wurden  doch  auch  oft  Schlittenfahrten 
unternommen.  Allerdings  kamen  wir  dabei  nie 
bis  nadi  Guttstadl  .Dl«  Tante  freut  sidi  doch 
bestimmt,  wenn  ich  komme",  ßng  Ich  wieder  an 
.ich  kann  ihr  dodi  schon  im  Laden  helfen  und 
Kunden  bedienen.  Das  letzte  Mal  habe  ich  schon 
iiir  zehn  Pfennig  Hefe  verkauft!"  Darauf  war 
ich  besonders  stolz,  Aber  nicht  einmal  dieser 
Hinweis  auf  meine  so  wichtige  Hilfe  für  Tante 
Anna  stimmte  meine  Mutier  um  Daß  es  mit 
keinen  Spaß  mehr  madite,  immer  nur  zu  Hause 
zu  bleiben  und  aul  den  kleinen  Bruder  aufzu¬ 
passen,  halte  Ich  vorsdiwlegen  Und  von  det 
Wundertüte  holte  Ich  mich  nicht»  gesagt,  und 
dodi  war  sie  das  Alierwiditigste.  Oh,  Idi  wollte 
so  gerne  In  die  Stadt  und  seufzte  tief  auf,  uni 
meine  Mutlor  zu  rühren. 

Idi  wartete  auf  eine  Antwort,  aber  es  kam 
etwas  ganz  anderes.  .Hast  du  In  diesem  Jahr 
schon  den  Kuckuck  gesehen?“  fragte  meine 
Mutter.  Nein,  den  kriegt  man  doch  kaum  zu 
sehen,  weil  er  so  scheu  ist.  .Hast  du  Ihn  denn 
schon  gehört?"  —  Nein,  ich  hatto  ihn  auch  noch 
nicht  gehört.  .Na,  dann  paß  mal  »chön  auf 
sagte  Mutter,  .wenn  du  ihn  gehört  hast,  dann 
lahron  wir  In  die  Stadt!" 

Nun  kam  eine  aufregende  Zelt  Idi  hatte 
solche  Angst,  daß  ich  die  ersten  Kudcttdcsrufe 
verpassen  könnte,  daß  ich  am  liebsten  Tag  und 
Nacht  draußen  geblieben  wäre,  und  manchm.il 
fuhr  ich  selbst  im  Schlaf  in  die  I  leihe  und 
lauschte. 

Eines  Tages  war  es  dann  dodi  soweit  Aus 
der  Feine  schallte  es  unverkennbar:  .Kuckuck' 
Kuckuck!"  Ich  stürzte  ins  Haus  und  berichtete 


Wie  sie  nun  an  die  Dreißig  war,  sagte  det 
Libb  zu  ihr  und  ladite  ganz  nichtswürdig:  .Na 
Bertke,  wo  di  nu  kein  andrer  wöll,  warsdit  m. 
doch  woll  nähme  motte,  sonst  blöwst  amend 
noch  hucke.  Ohl  Jungtet  to  warre  oawer  be 
lohnt  sick  nich.  de  koame  nich  moal  ön  em  Htm 
mel,  sondern  motte  väre  Hitnmelsdät  dem  Pe 
trus  sin  Zage  heede.  dat  ward  di  nicht  tretet" 

,Na  joa".  seufzte  nun  Tante  Berta,  .wat  bleew 
mi  nu  andersch  äwrig?  Hucke  bliewe  wull  öck 
nich,  hinderher  vär  e  Himmelsdär  de  Zage  heede 
erseht  recht  nidi,  denn  de  Kräte  kunn  öde  all  hlet 
to  Läwtiede  nich  verknuse;  doa  wurde  öck  denn 
möt  em  Llbb  cenig  un  ötn  Harwst  moakd  wi 
Hoch  tied." 

Doch  erst  nach  der  Hodizett  erzählte  ihr  dei 
Luntrus,  was  er  angestellt  hatte.  Bei  all  den 
Freiern,  die  er  anbradite.  batte  er  sie  vorher 
richtiggehend  schlecht  gemacht.  .Om  de  Bertke" 
sagte  er,  .kömmert  sick  man  nich.  dat  ös  e  qan? 
Herrische,  wo  bloß  ömmer  kommandeere  wöll 
Hibsdi  ös  se  möt  ähr  grot  Näs'  ok  nidi.  doafär 
h<Jtt  se  oawer  e  qrotet  Mulwark  un  schabbert 
dem  ganze  Dag.  Eeqentllch  wull  öck  ähr  loa 
Iriee,  häb  ml  dat  oawer  andersch  äwerlärht 
denn  wer  an  dä  ranngerond.  ös  vom  erschle  Dag 
an  verroade  un  verkoffl  un  hält  nuschl  mehr 
to  melde!" 

Do  wußten  die  jungen  Männer  Besdieid  und 
sahen  sidi  nach  einer  anderen  Braut  um. 

.Na  |oa.  Liedkes,  so  weer  dat  möt  ons  bieds" 
beendete  Tante  Berta  ihren  Bericht. 

.Oawer  Bertke",  rief  der  Onkel,  .wi  bieds 
häbbe  trotz  alledem  e  qode  Gespann  affge- 
qäwe!“ 

.Na  kloar“,  sagte  lachend  die  Tante,  .du  möt 
em  Kopp  un  öck  möt  em  Mul.  so  sönn  wi  öm¬ 
mer  gol  gefoahrel* 

Klara  Karasch 


/  Eine  Erinnerung  aus  dor  Heimat 

waren  nicht  von  Pappe.  Am  nädrsten  Morgen 
dieselbe  Lektion.  Erst  als  Martha  die  Großmut¬ 
ter  um  Verzeihung  gebeten  und  versprochen 
hatte,  nicht  wiädcr  zu  trotzen,  ließ  audi  Vater 
P.  Gnade  walten. 

Bei  seinem  lauteren  Gercditigkeitssinn  wur¬ 
den  die  Begriffe  Schuld  und  Sühne  von  ihm 


eingehend  erwogen,  bevor  er  seine  Schüler 
strafte.  Dodi  einmal  reagierte  er,  ohne  der  Sadie 
auf  den  Grund  zu  gehen,  sehr  schnell,  wobei 
der  vermeintliche  Missetäter  unverschuldet  zwet 


die  Neuigkeit  zugleich  mit  der  Frage:  .Fahren 
wir  nun?"  Dann  könne  es  ja  losgehen,  sagte  die 
Mutter  und  begann  einen  Koffer  für  midi  zu 
packen.  Das  sollte  wohl  heißen,  daß  ich  sogar 
länger  als  nur  einen  Tag  in  der  Stadt  bleiben 
durltel  Herrlich!  Vor  lauter  Seligkeit  brachte 
ich  kein  Wort  mehr  heraus.  Die  Pferde  wurden 
vor  den  Landauer  gespannt,  und  ich  wurde  in 
mein  bestes  Kloiddion  gesteckt  Zu  meinem  Er¬ 
staunen  hörte  idi.  daß  Tante  Anna  Geburtstag 
habe  Schnell  noch  einige  Frühlingsblumen  im 
Garten  gepflückt  —  fast  wäre  es  vorbei  mit  der 
Freude  gewesen,  denn  ich  weiß  es  noch  wie 
heule,  daß  Ich  vor  lauter  Aufregung  mitten  in 
eines  der  Beete  fiel  und  Kleid  und  Zöpfe  über 
und  über  mit  feuchter  Erde  bedeckt  waren! 

Aber  dann  ging  es  endlich  doch  los.  Von  Noß- 
berq  her  kamen  wir  auf  die  Chaussee,  und 
ich  guckte  mir  die  Augen  aus,  ob  Ich  nicht  bald 
die  Türme  von  Guttstadl  erkennen  konnte.  Ich 
dadite  nur  noch  zwei  Dinge:  Tante  Anna  — 
und  die  Wundertüte!  Mit  viel  Freude  und  Liebe 
wurden  wir  empfangen.  Mein  erster  Gang  war 
In  den  Laden.  Ganz  aufgeregt  suchte  Idi  nach 
den  Wundertüten,  aber  die  hatten  Inzwischen 
einen  anderen  Platz  bekommen  und  noch  dazu 
auf  dem  obersten  Regal!  Was  nun?  Da  kam 
Kundschaft  In  den  Laden  und  Tante  Anna  mußte 
bedienen.  Das  dauerte  mir  zu  lange.  .Ich  war 
doch  eher  hier",  sagte  Ich  vorwurfsvoll,  .ich 
möchte  doch  eine  Wundertüte!"  Tante  Anna 
verstand  midi,  griff  nach  oben  und  reidite  mir 
eine  Wundertüte  aus  der  Kiste  Da  tst  sicher 
nur  Luft  drin,  dachte  Ich,  denn  idi  hatte  sie  ja 
nicht  selbst  ausgesucht,  wie  es  sein  mußte.  So 
neugierig  war  idi,  daß  ich  sic  Immerzu  hin  und 
her  drehte,  bis  sie  platzte.  Aber  es  war  doch 
nidit  nur  Luft  —  ein  kleiner  glitzernder  Finger¬ 
ring  fiel  mir  entgegen,  den  ich  gleich  an  den 
Finger  steckte  und  stolz  allen  Kindorn  zeigte, 
die  gerade  In  der  Nähe  waren. 

Wie  war  es  doch  schön  ln  der  Stadtl  Den  Ring 
im  Finger,  lief  Idi  durch  die  Straßen  und  erlebte 
alles  Neue  drei  unvergeßlidie  Wochen  lang 
Sehnsucht  nadi  Hause  kam  nicht  auf.  dafür 
sorgte  Tante  Anna.  Und  wenn  idi  heute  daran 
zurürkclcnke,  so  liegt  der  Glanz  der  Erinnerung 
über  diesen  Wodien,  aber  das  Schönste  —  das 
Allerscliönsle  —  war  und  blieb  doch  die  Wun- 
dcrtütel 


Ohrfeigen  —  die  damals  als  Erziehungsmittel 
gebräuchlich  waren  —  erhielt  Und  das  kam  so: 

Während  der  Untcrrlchtspause  hielt  der  alte 
Produktenhändler  mit  seinem  kleinen  Eselsfuhr¬ 
werk  vor  dem  Schulhof  Gleich  waren  die  Jungs 
um  den  Esel  herum,  zerqten  Ihn.  suchten  seine 
kitzligen  Stellen  ab  und  halten  ihren  Spaß, 
wenn  er  sein  l-a  hören  ließ  Der  zweite  Lehrer 
kam  hinzu  Mil  Jen  Worten:  .Idi  werde  dich 
lehren  ein  Tier  zu  quälen'"  klatschte  es  auch 
sdion  auf  det  Backe  des  Jungen.  Heulend  lief 
der  in  die  Klasse  zurück,  vorbei  an  Hauptleh- 
rer  P 

.Komm  mal  zurück.  Hermannl  Warum  heulst 
du?" 

.Herr  Lehrer  G.  hat  mich  gesdilagenl" 

.Weshalb?” 

.Idi  weiß  nicht,  ich  hab  dem  Esel 
doch  nichts  getan",  war  die  Antwort. 

.Du  unterstehst  didi.  deinen  Lehrer  mit  die¬ 
sem  Wort  zu  benennen?!"  Und  im  selben  Augen¬ 
blick  folgten  rechts,  links  die  besagten  zwei 
Ohrfeigen, 

.Adi  so  war  das  von  dir  gemeint,  Hermann!" 
sagte  Hauptlehrer  P.  später,  als  sein  jüngerer 
Kollege  hinzugekomnien  war  und  das  Mißver¬ 
ständnis  aufgeklärt  hatte.  .Na.  da  hast  du  !a 
deine  Strafe  fürs  Eselzergen  schon  gekriegt! 
Die  Strafe,  die  du  von  mir  bekommen  hast,  soll 
dir  nun  gutgeschrieben  werden.  Herr  Kollege, 
notieren  Sie  den  Fall,  bis  der  Hermann  wieder 
mal  dran  Istl*  Aber  auch  Hermanndie  hatte  sich 
die  Sache  qenau  gemerkt,  und  als  er  wieder  mal 
an  der  Reihe  war,  rief  er  prompt:  „Herr  Lehrer, 
ich  hab  schon  vom  Herrn  Hauptlehrcrll* 
Richard  Seidenberg 

Opp  de  falsch'  Sied . . . 

Mein  Heimatort  war  ein  kleines  Städtchen  in 
Ostpreußen,  in  der  Nähe  der  russischen  Grenze 
mit  sehr  viel  Beamten  und  Militär. 

In  dieser  Stadt  hatte  mein  Valer  eine 
Möbeltischlerei  und  ein  Möbeltransportge- 
schäft.  In  der  Tischlerei  stellte  er  mit  zwei 
Gesellen  nur  Küchen-  und  Sdilafstuben-Einridi- 
tungen,  nach  immer  demselben  Muster  mit 
Musdielaufsatz  und  gedrehten  Kugeln  auf  den 
Ecken  In  Nußbaum-Farbe  her.  Meine  Beschäfti¬ 
gung  war  dabei,  schon  als  kleiner  Junge,  die 
Nußbaum-Beize  in  einer  Flasche  mit  denaturier¬ 
tem  Spiritus  so  lange  zu  schütteln,  bis  sie  sich 
aufgelöst  hatte.  Daneben  wurde  ich  auch  noch 
mitunter  zum  Schnapsholen  geschickt,  von  dem 
ich  unterwegs  immer  eine  tüchtige  Probe  nahm 
und  das  Manko  an  der  nädisten  Pumpe  wieder 
auffüllte.  Unsere  Küchen  und  Sdilafstuben  ka¬ 
men  auf  den  Wochenmarkt,  der  von  der  reldien 
Landwirtschaft  der  Umgebunq  immer  gut  be¬ 
schickt  war.  Es  Ist,  soviel  idi  midi  erinnere,  nie¬ 
mals  vorgekommen,  daß  ein  Möbelstück  wieder 
in  die  Werkstelle  zurückgekommen  ist. 

Der  Möbeltransport  war  für  meinen  Vater  ein 
gutes  Geschäft.  Durdi  die  Versetzungen  und 
Beförderungen  von  Beamten  und  Offizieren 
hatte  er  mit  dem  An-  und  Abtransport  dex  W°h- 
nungselnriditungen  dieser  Familien  gut  7.u  tun. 
Dazu  hatte  er  ein  Pferd,  einen  gefederten  Rojl-, 
wagen  und  einen  älteren  Kutsdier.  Er  arbeitete 
immer  selbst  mit  und  nahm  sich  je  nadi  Größe 
des  Umzuges  einen  oder  auch  beide  Gesellen 
aus  der  Werkstelle  mit.  Im  besonderen  Falle 
nahm  er  sich  nodi  eine  Hilfe  dazu,  die  kostete 
damals  2  Mark  den  Tag.  Ein  Umzug  kostete  ja 
nach  Größe,  ob  Parterre  oder  I  Eiage.  30  bis 
40  Mark  mit  Möbei-Aufslellen.  Nach-  oder  Auf- 
polieren  der  Möbel  extra. 

Uber  unserer  Werkstelle  wohnte  eine  Witwe 
mit  ihrem  achtjährigen  Sohn  Fritz,  der  noch  recht 
.verspielt“  war,  wie  man  so  sagt.  Die  Frau  ver¬ 
sorgte  die  Wäsdiebleiche.  Das  war  eine  große 
Wiese  außerhalb  der  Stadt.  Dort  brachten  die 
Hausfrauen  Ihre  gewasdiene  Wäsche  hin  zum 
Trocknen  und  Bleichen.  Die  Frau  breitete  diese 
Wäsche  dort  aus,  besprengte  und  wendete  sie 
und  paßte  aul  die  Wäsche  auf.  Sie  hatte  dadurch 
ihren  Verdienst.  Der  Junge,  der  Fritz,  saß  bei 
den  Tischlergesellen  meistens  in  den  Hobel¬ 
spänen  und  schnitzte  sich  etwas  zurediL 

Eines  Tages  war  die  Mutter  im  Hause  und 
brauchte  etwas  dringend  für  die  Küche.  Sie  Tief 
deshalb  den  Jungen:  .Fret/.ke,  min  Junke,  komm 
doch  mol  roppl  Geh  doch  moi  bim  Kopmann 
un  hol  mi  var  on  halwe  Dittke  Paper  un  var  en 
halve  Dittke  Solt.  De  Kopmann  wägt  emer  de 
Tut  mett,  un  hier  hast  du  dän  Teiler,  un  nu 
schötsl  du  denn  Solt.op  disse  Sied,  un  den  Ti- 


nich  durcheinander  mengst."  Fretzke  kömmt  bim 
Kopmann  un  höllt  den  Teller  henn  un  seggt: 
.Geben  Sie  für  etnen  halben  Dlttchen  Peiler, 
aber  gleich  gemahlen,  hat  dte  Mutter  gesagt, 
auf  diese  Seit  von  dem  Teller."  Der  junge  Lehr¬ 
ling  tut  es  und  nun  dreht  Fretzke  unbesonnen 
den  Teller  um,  so  daß  der  Ptelfer  zur  Erde  fällt 
und  sagt:  .Un  nun  geben  Sie  mich  für  einen 
halben  Ditldien  Solt  aul  diese  Seit I “  Dor  funga 
Stift  staunt,  grinst  dann  und  schüttet  das  Salz 
auf  die  verkehrte  Seite  des  Tellers  Fretzke 
geht  behutsam  mit  dem  Teller  nach  Hause.  Dte 
Mutter  wartet  schon  auf  Ihn,  sieht  Ihn  endlich 
kommen  und  sagt:  .Ober  Fretzke,  du  hast  Jo 
bloß  Solt  yebrocht,  ock  liebb  die  dodi  gesnggt, 
du  sollst  ok  Päper  bringe!"  Fretzke  dreht 
den  Teller  nodimals  um  und  sagt:  „Mutterke, 
dam  Paper  hebb  eck  doch  opp  disse  Sied  , . ." 

P.  B. 


Die  Wundertüte  /  Von  Monika  Fisabn 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  1 1  /  Folge  31 


Luise,  Königin  von  Preußen 


Zu  ihrem  150.  Todestag 


aber  im  Jahre  1805  durch  die  Mißachtung  der 
preußischen  Neutralität  seine  Geringschätzung 
für  Preußen  zeigte,  da  wurde  in  der  Königin 
ein  neues  politisches  Bewußtsein  wach,  ln  den 
nun  folgenden  schweren  und  bitteren  Jahren 
bis  zu  ihrem  Tode  hat  sie  dem  König,  so  gut 
sie  es  als  Frau  vermochte,  in  aller  Not  beige¬ 
standen  und  oftmals  versucht,  durch  persönliches 
mutiges  Eintreten  die  Dinge  zum  Guten  zu  wen¬ 
den. 

Als  Preußen  der  unglückliche  Waffengang  mit 
Napoleon  1806  aufgezwungen  wurde,  reiste  das 
preußische  Königspaar  zur  Armee  nach  Naum¬ 
burg  an  der  Saale. 

Vor  den  heranrückenden  Truppen  Napoleons 
mußte  Luise  sich  in  Sicherheit  bringen.  Nach  der 
Niederlage  von  Jena  und  Auerstädt  erhielt  sie 
das  bekannte  Billett  ihres  Gemahls  vom  Schlacht¬ 
feld,  das  die  wenigen  Worte  enthielt:  .Der  Kö¬ 
nig  lebt,  die  Schlacht  ist  verloren." 

Die  Leidenszeit  Preußens  und  seiner  Königin 
begann.  Ihre  Kinder  wurden  unter  Bewachung 
nach  Danzig  gebracht,  die  Königin  flüchtete  über 
Stettin  nach  Küstrin,  wo  sie  mit  ihrem  Manne 
zusammentraf.  Eine  Unglücksnachridit  jagte  die 
andere.  Ober  Graudenz  ging  die  Flucht  des  kö¬ 
niglichen  Paares  nach  Osterode  und  .Or¬ 
te  1  s  b  u  r  g  ,  wo  die  Königin  am  5.  Dezember 
1806,  gequält  von  den  furchtbaren  Ereignissen 
der  letzten  Monate,  in  ihr  Tagebuch  jene  be¬ 
rühmt  gewordenen  Strophen  aus  Goethes  .Wil¬ 
helm  Meister"  schrieb,  die  mit  den  Worten  be¬ 
ginnen:  .Wer  nie  sein  Brot  mit  Tränen  aß." 

Mit  dem  Keim  einer  schweren  Krankheit  ver¬ 
ließ  Luise  Orteisburg  und  traf  am  9.  Dezember 
in  Königsberg  ein,  wo  sie  endlich  ihre  Kin¬ 
der  wiederfand.  Im  gleichen  Maße  wie  ihr  Fie¬ 
ber  wuchs,  mehrten  sich  auch  die  schlimmen 
Nachrichten.  Ihr  Leibarzt  Christoph  Wilhelm 
Hufeland  erzählt  in  seinen  Lebenserinnerungen: 
.Sie  lag  sehr  gefährlich  darnieder  und  nie  werde 
ich  die  Nacht  des  22.  12.  vergessen,  wo  sie  in 
Todesgefahr  lag  und  ich  bei  ihr  wachte  und  zu¬ 
gleich  ein  so  fürchterlicher  Sturm  tobte,  daß  er 
einen  Giebel  des  alten  Schlosses,  in  dem  sie 
lag,  herunterriß  . .  .* 

Als  die  Truppen  auf  Königsberg  rückten,  er¬ 
klärte  Luise:  .Ich  will  lieber  in  die  Hände  Got¬ 
tes  als  dieser  Menschen  fallen."  Die  Kinder  wur¬ 
den  mit  dem  schweren  Packwagen  über  Tilsit 
nach  Memel  vorausgeschickt.  Ein  furchtbares 
Unwetter  hatte  eingesetzt.  Am  5.  Januar  verließ 
die  Königin  die  Stadt.  Es  folgte  jene  beschwer¬ 
liche  Flucht  über  die  Nehrung  in  einem  offenen 
Reisewagen  ohne  ausreichende  Verpflegung 
»teils  in  Slurmeswellen  des  Meeres,  teils  im 
Eise".  Am  Abend  erreichte  man  Rossitten, 
wo  die  Königin  in  einem  dürftigen  Stübdien 
übernachtete.  Am  nächsten  Tage  ging  es  weiter 
nach  N  i  d  d  c  n  und  Schwarzort.  Nach  drei 
Tagen  wurde  Memel  erreicht.  Die  Königin 
mußte  von  einem  Bedienten  in  ihr  Zimmer  ge¬ 
tragen  werden. 

Luise  schrieb  an  ihren  Vater:  ....  Bei  Golf 
beschwöre  ich  Sie,  verkennen  Sie  Ihre  Tochter 
nicht!  Glauben  Sie  ja  nicht,  daß  Kleinmut  mein 
Haupt  beugt.  Zwei  Gründe  habe  ich,  die  mich 
über  alles  erheben:  der  erste  ist  der  Gedanke, 
wir  sind  kein  Spiel  des  Schicksals,  sondern  wir 
stehen  in  Gottes  Hand  und  die  Vorsehung  bleibt 
uns,  der  zweite  —  wir  gehen  mit  Ehren  unter  . . ." 

Anfang  Juli  bat  der  König  seine  Gattin,  nach 
Tilsit  zu  kommen  und  .ihre  Persönlichkeit  für 
das  Wohl  des  Staates  zu  opfern".  Sie  sollte  Na¬ 
poleon  in  einem  persönlichen  Treffen  die  Not¬ 
lage  des  preußischen  Staates  und  Königshauses 
darlegen  und  ihn  um  milde  Friedensbedingun¬ 
gen  bitten.  Die  Unterredung  mit  Napoleon,  die 
unter  vier  Augen  stattfand,  wahrte  fast  eine 
Stunde.  Nach  den  Aufzeichnungen  aus  der 
näheren  Umgebung  der  Königin  verlief  sie  in 
einpr  Atmosphäre,  die  in  Luise  alle  Hoffnungen 
weckte.  Um  so  härter  mußte  sie  die  Kälte  und 
Gefühllosigkeit  treffen,  mit  der  Napoleon  bei 
der  später  folgenden  Unterredung  mit  ihrem 
Gatten  bei  seiner  starren  Einstellung  beharrte 
und  keinen  Zoll  nachgab.  Es  war  die  bitterste 
und  schwerste  Enttäuschung  ihres  Lebens.  Sie 
hatte  ihren  Stolz  geopfert  im  Glauben,  eine 
Wende  herbeiführen  zu  können  und  mußte  er¬ 
kennen,  daß  sie  trotz  allem  nichts  ausgerichtet 
halte.  Verbittert  mußte  schließlich  der  König 
seine  Zustimmung  zu  den  unseligen  Friedens- 


Das  Antlitz  der  Königin 

Dieses  Porlräl  der  Königin  Luise  schui  Christian  Daniel  Rauch  zu  ihren  Lebzeiten.  Später  mei¬ 
ßelte  er  die  Gestalt  der  Entschlafenen.  Der  Sarkophag  und  audt  die  Büste  stehen  im  Mausoleum 
im  Garten  des  Schlosses  Charlotlenburg.  Da  der  Bildhauer  einst  der  Kammerdiener  der  Königin 
gewesen  war,  hatte  er  oll  Gelegenheit  dazu  gehabt,  sich  ihre  Gesichtszüge  einzuprägen.  Als 
Dank  an  die  verehrte  Königin,  die  seine  künstlerische  Ausbildung  gefördert  hatte,  schul  er  dgt 
Grabmal.  Als  Luises  Gatte,  der  sehr  beherrschte  und  allen  Gelühlsaulwallungen  abholde  Ftied/icU 
Wilhelm  III.  zum  ersten  Male  die  Schöplung  Rauchs  sah.  umarmte  er  unter  Tranen  den  Künst¬ 
ler.  Viele  kamen  nach  Berlin,  um  den  Sarkophag  zu  bewundern.  Rauch  aber  war  mit  seinem 
Werk  nicht  zufrieden.  Heimlich  meißelte  er  einen  zweiten  Sarkophag,  der  —  da  der  König  den 
ersten  nicht  missen  wollte  — ,  im  Antiken  Tempel  zu  Sanssouci  und  1905  im  Hohcnzollern- 
Museum  in  Schloß  Monbijou  autgestellt  wurde.  Aufnahme-  Eckelt 


Vorschlägen  Napoleons  geben.  Wenige  Tage 
später  schrieb  Luise  an  ihren  Vater:  ....  Wir 
sind  moralisch  frei  geblieben,  das  wird  uns  zur 
politischen  Freiheit  führen..." 

In  jenen  Tagen  versuchte  Luise,  wie  immer, 
ihren  königlichen  Gatten  aufzurichten  und  zu 
trösten.  Das  Unglück  schloß  die  beiden  Gatten 
enger  als  je  aneinander  und  was  ihr  Leben  an 
äußerem  Glanz  entbehrte,  gewann  es  an  innerer 
Erhebung. 

Die  Reise  von  Memel  nach  Königsberg  führte 
die  Königin  wieder  über  die  Nehrung.  Die  Bür¬ 
ger  und  Studenten  in  Königsberg  bereiteten  dem 
Königspaar  einen  herzlichen  Empfang.  In  Kö¬ 
nigsberg  wurden  die  beiden  jüngsten  Kinder 
des  Königspaares  geboren,  Prinz  Albrecht,  dessen 
Namen  später  das  Dragoner-Regiment  Nr.  1  in 
Tilsit  führte,  und  eine  Prinzessin,  die  Luise  ge¬ 
tauft  wurde.  Die  Stände  Ostpreußens  und  die 
Bürgerschaft  Königsbergs  wurden  Paten  der 
kleinen  Prinzessin. 

Sparsamkeit  und  äußerste  Beschränkung  be¬ 
herrschten  das  Leben  des  Hofes  und  auch  der 
Offiziere,  die  zum  Teil  auf  ihren  schmalen  Halb¬ 
sold  verzichteten  und  durch  Feldarbeit  sich  ihren 
Lebensunterhalt  zuverdienten,  um  die  Staats¬ 
kasse  zu  entlasten. 

Anfang  Juni  verlegte  die  Königin  ihren 


Im  Sturm  bei  heiligem  Schneegestöber  luhr  die  lieberkranke  Königin  aul  der  Flucht  vor  Napo¬ 
leon  In  den  kalten  Februartagen  180 7  über  die  Kurisclte  Nehrung  nach  Memel.  Die  Leqende,  wo¬ 
nach  sie  in  Nidden  mit  ihrem  Diamaniring  den  Vers  .Wer  nie  sein  Brot  mit  Tränen  aß...’  ln 
eine  Fensterscheibe  geritzt  haben  soll,  ist  erfunden.  (Gemälde  des  Königsberger  Akademiepro- 
lessors  Johann  Wilhelm  Heydeck,  geboren  1835  in  Sakuten  bei  ProkuisJ 


Wohnsitz  aus  dem  Königsberger  Schloß  hinaus 
aus  der  Stadt.  Vor  dem  Sleindammer  Tor  .Auf 
den  Huben"  bezog  sie  das  Landhaus  Theodor 
Gottlieb  von  Hippels,  des  bekannten 
Schriftstellers  und  früheren  Stadtpräsidenten 
von  Königsberg,  das  später  dem  Regierungsrat 
Busolt  gehörte.  Das  bescheidene  Haus  lag  gegen¬ 
über  dem  Park  .Luisenwahl".  Luise  schrieb:  .Um 
glücklich  und  zufrieden  zu  sein  in  seinem  In¬ 
neren,  bedarf  man  nicht  viel  des  Äußeren;  ge¬ 
sunde  Luft,  Stille,  Aussichten  ins  Freie  und 
einige  schattenspendende  Bäume,  ein  paar  Blu¬ 
menbeete,  eine  Laube  reichen  hin.  Mein  Mann 
und  ich  —  wir  sind  uns  mit  den  Kindern  selbst 
genug;  und  dann  habe  ich  gute  Bücher,  ein  gutes 
Gewissen,  ein  gutes  Pianoforte  und  so  kann  man 
unter  den  Stürmen  der  Welt  ruhiger  leben  als 
diejenigen,  welche  die  Stürme  erwecken." 

Einen  starken  seelischen  Beistand  fand  das 
Königspaar  in  dem  glaubensstarken  Oberkon- 
sistorialrat  Borowski,  dem  als  einzigen 
evangelischen  Geistlichen  die  Würde  eines  Erz¬ 
bischofs  zuteil  geworden  ist. 

Die  letzten  Monate  in  Königsberg  bis  zum  De¬ 
zember  1809  bildeten  wieder  eine  wahre  Kette 
von  widrigen  Ereignissen  und  schweren  Befürch¬ 
tungen  für  die  Zukunft.  Das  Silberzeug  des 
Hofes  und  fast  alle  Diamanten  wurden  verkauft, 
weil  die  Kontributionen  aufgebracht  werden 
mußten. 

Gegen  Ende  des  Jahres  begann  sich  der  poli¬ 
tische  Horizont  etwas  aufzuhellen.  Friedrich 
Wilhelm  beschloß  die  Rückkehr  des  Hofes  nach 
Berlin,  wo  das  Königspaar  einen  rührenden 
Timpfang  erlebte.  Vor  allem  Luise  hatte  durch 
ihre  Standhaftigkeit  und  ihr  Goltvertrauen  in 
der  schwersten  Zeit  die  Herzen  ihres  Volkes  in 
einem  unvorstellbaren  Muße  gewonnen. 

Die  Königin  reiste  zu  einem  Familienlreffen 
bei  ihrem  geliebten  Vater.  Großherzog  Karl  von 
Mecklenburg-Strelitz,  nach  Hohenzierltz, 
wo  auch  ihre  Schwester  Friederike  und  ihre 
Brüder  Georg  und  Karl  sich  einfanden.  Schon  in 
den  ersten  Tagen  wurde  sie  dort  durch  ein  Lun- 
qenleiden  auf  das  Krankenlager  geworfen,  von 
dem  sie  nicht  mehr  aufstehen  sollte.  Am  19.  Juli 
1810  wurde  Friedrich  Wilhelm  mit  seinen  bei¬ 
den  ältesten  Söhnen  an  das  Sterbelager  seiner 
Frau  gerufen.  34  Jahre  war  sie  alt.  als  Ihr  in¬ 
haltschweres  Leben  erlosch. 

Der  Schmerz  um  den  frühen  Tod  dieser  wahr¬ 
haft  königlichen  Frau  war  allgemein.  Ein  ganzes 
Volk  stand  an  der  Totenbahre  seiner  Königin. 
Im  Herzen  ihres  Volkes  wuchs  nach  ihrem 
frühen  Tod  die  Liebe  und  Verehrung,  die  mit 
dazu  beigetragen  hat,  daß  Preußen  nach  schwer¬ 
sten  Jahren  des  Leidens  und  der  Knechtschaft 
wieder  zu  Freiheit  und  Größe  aufstleg. 

RMW 


Geläulig  nennt  jeder  ihren  Namen.  Aber  wer 
weiß  heule  wirklich  noch  etwas  von  ihr ? 

Königin  Luise  entstammte  der  Welt  des  ausge¬ 
henden  18.  Jahrhunderts.  Bestimmend  lür  ihre 
Jugend,  die  die  Prinzessin  Luise  in  Hessen  ver¬ 
lebte,  wurden  Emplindsamkeit  und  Naturschwär¬ 
merei,  wie  sie  sich  in  jenen  Jahrzehnten  zuerst 
int  deutschen  Südwesten  ausbreiteten.  Es  war  die 
Welt  des  jungen  Goethe. 

In  diese  Idylle  des  .Reiches’,  wie  man  die 
machtlosen  deutschen  Kleinstaaten  damals 
nannte,  hrach  die  unbezähmbare  Wildheit  Napo¬ 
leons,  des  korsischen  Abenteurers  aul  dem  Iran- 
zösischen  Thron,  die  alles  Bestehende  vor  sich 
niederriß.  Auch  der  preußische  Staat  mußte  ver¬ 
zweifelt  und  lange  Jahre  hollnungslos  um  seine 
Behauptung  kämplen.  Und  aus  dem  lebenslusti¬ 
gen,  übermütigen  Prinzeßchen,  das  man  einst  die 
.Jungler  Husch"  genannt  halle,  wurde  die  Köni¬ 
gin.  die  in  Ostpreußen  die  schwersten  Jahre  ihrer 
Bewährung  bestand  und  hier  in  die  Rolle  einer 
Mutier  ihres  Volkes  hineinwuchs. 

Im  Kirchenbuch  der  ehemaligen  Garnison¬ 
kirche  zum  Heiligen  Geist  in  Hannover  ist 
aufgeschrieben,  daß  Luise,  Prinzessin  von  Meck¬ 
lenburg,  am  10.  März  1776  um  7  Uhr  früh  ge¬ 
boren  wurde.  Uber  das  Taufkissen  der  kleinen 
Prinzessin,  das  entnehmen  wir  der  Chronik, 
waren  Veilchen  verstreut,  die  auch  das  Tauf¬ 
becken  in  dichtem  Kranze  umgaben.  Ein  paar 
dieser  lieblichen  Frühlingsboten  —  so  weiß  es 
die  Legende  —  soll  die  alte  Wärterin  dem  Täuf¬ 
ling  heimlich  unter  das  Köpfchen  geschoben 
haben,  damit  sie  ihren  gewinnenden  Zauber  der 
kleinen  Prinzessin  fürs  ganze  Leben  sdienken 
möchten.  Die  Farbe  der  Veilchen  ist  auch  immer 
die  Lieblingsfarbe  Luises  geblieben. 

Anfang  1786,  als  sie  nach  ihrer  leiblichen  Mut¬ 
ter  auch  ihre  Stiefmutter  verloren  hatte,  kam 
die  zehnjährige  Luise  zu  ihrer  Großmutter,  der 
„verwitibten  Landgräfin  Georg  Wilhelm",  nach 
Darmsladt.  Sieben  Jahre  unbeschwerter 
Jugend  und  unbekümmerten  Frohsinns  im 
Kreise  der  weitläufigen  Familie  waren  ihr  hier 
beschieden. 

Im  Frankfurter  Theater  wurden  Luise  und  ihre 
schöne  Schwester  Friederike  am  13.  März  des 
Jahres  1793  dem  König  Friedrich  Wilhelm  II. 
von  Preußen  vorgestellt,  der  für  seine  beiden 
Söhne  protestantische  deutsche  Prinzessinnen 
zur  Frau  suchte.  Nach  wiederholtem  Beisammen¬ 
sein  entschied  sich  der  Kronprinz  für  Luise,  sein 
jüngerer  Bruder  Prinz  Louis  wählte  deren 
Schwester  Friederike.  In  jener  Zeit  schrieb  Luise 
an  ihre  Schwester  Therese:  ....  Der  Prinz  ge¬ 
fällt  mir;  wenn  er  mir  zum  Beispiel  sagt,  daß 
icli  ihm  gefalle,  daß  er  mich  gut  findet,  kann 
ich  es  glauben,  denn  er  hat  mir  noch  nie  ge¬ 
schmeichelt  ..." 

Im  April  folgte  dann  die  offizielle  Verlobung 
mit  dem  Ringwechsel  durch  den  König  und  ein 
Besuch  der  beiden  Bräute  im  Kriegslager  von 
Bodenheim.  Dort  notierte  Johann  Wolfgang 
Goethe:  »Wirklich  konnte  man  in  die¬ 
sem  Kriegsgelümmel  die  beiden  jungen  Damen 
für  himmlische  Erscheinungen  halten,  deren 
Eindruck  auch  mir  niemals  verlöschen  wird." 

Die  Vorbereitungen  zur  glanzvollen  Hochzeit 
in  Berlin  wurden  getroffen.  Vor  ihrer  Abfahrt 
schreibt  Luise  an  den  Kronprinzen:  »Meine  Ver¬ 
legenheit,  in  Berlin  anzukommen,  wachst  mit 
jedem  Augenblick,  deshalb  ...,  mein  teurer 
Prinz,  bitte  ich  Sie,  aller  Welt  mitzuteilen,  daß 
Ich  einfach  bin ..." 

Mit  ihrer  bezaubernden  Frische  und  ihrer 
Heiterkeit  gewann  die  junge  Kronprinzessin  — 
sie  war  bei  ihrer  Vermählung  erst  siebzehn  Jahre 
alt  —  schnell  die  Herzen.  Aber  auch  Schwierig¬ 
keiten  blieben  in  jener  Zeit  nicht  aus.  Es 
war  wohl  schwer  für  Luise,  sich  in  das  etwas 
strenge  Ilofzeremoniell  am  preußischen  Hof 
einzufügen,  und  es  hat  sie  manche  bittere  Träne 
gekostet,  ehe  sie  ihren  Weg  erkannte.  Bereits 
im  folgenden  Jahr  wurde  sie  nach  einem  Unfall 
auf  der  Treppe  vorzeitig  von  einer  toten  Toch¬ 
ter  entbunden,  dem  ersten  ihrer  zehn  Kinder. 
In  fast  bürgerlicher  Einfachheit  und  Anspruchs¬ 
losigkeit  verliefen  die  ersten  Ehejahre.  Kein 
kleiner  Ärger  war  imstande,  dieses  Familien¬ 
glück  zu  trüben.  Luise  wollte  immer  zuerst  Gat¬ 
tin  und  Mutter  sein  und  zog  sich  gern  in  ihren 
Kreis  häuslicher  Pflichten  zurück. 

Am  15.  Oktober  1795,  morgens  um  6  Uhr,  ver¬ 
kündeten  72  Kanonenschüsse  die  Geburt  eines 
Prinzen,  der  in  der  Taufe  den  Namen  Friedrich 
Wilhelm  erhielt  (der  spätere  König  Friedrich 
Wilhelm  IV.  von  Preußen).  Ruhige,  glückliche 
Zeiten  folgten.  Zwei  Jahre  später  erwarb  der 
Kronprinz  das  Gut  Paretz  in  der  Nähe  von 
Potsdam,  ein  schlichtes  Landhaus,  in  dem  Luise 
immer  sehr  glücklich  war. 

Ein  einschneidendes  Erlebnis  in  dieser  Zeit 
war  der  Tod  des  Königs  Friedrich  Wilhelm  II.  im 
November  1797.  Mit  21  Jahren  wurde  Luise 
Königin  von  Preußen.  Die  Krönungs-  und  Hul¬ 
digungsreise  führte  das  Königspaar  in  unsere 
Heimat,  nach  Ostpreußen. 

überall,  wohin  das  junge  Königspaar  kommt, 
herrscht  Festesstimmung  und  Begeisterung.  Der 
jungen  Königin  ist  diese  Reise  nicht  leichtgefal¬ 
len  —  einige  Wochen  nach  ihrer  Rückkehr 
wurde  die  Tochter  Charlotte  geboren. 

Als  liebende  Mutter  war  sie  bemüht,  ihren 
Kindern  ein  freies  und  fröhliches  Leben  zu 
schaffen  und  sie  in  allen  guten  Anlagen  zu  för¬ 
dern.  So  reifte  ihre  Persönlichkeit,  und  Luise 
wuchs  in  einen  wahrhaft  königlichen  Pflichten- 
kreis  mit  jener  Anmut  und  Würde  hinein,  die 
cie  zeit  ihres  Lebens  auszeichneten. 

Um  die  große  Politik  hatte  sich  Luise  in  die¬ 
ser  Zeit  kaum  gekümmert.  Als  Napoleon 
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J\~uu)heit 
an  dez  Ostsee 


Von  Agnes  Dertinger 

Jetzt  beginnt  an  der  See  bald  wieder  die  Zeit, 
die  uns  als  Kindern  die  liebste  war.  Die  Strand¬ 
korbe  sind  aus  ihren  Winterquartieren  heraus- 
qoholt,  und  ein  buntes  Bild  belebt  die  lange 
Küste  an  der  Ostsee.  Freilich:  für  uns  ist  sie 
nicht  mehr  lang,  denn  der  größte  und  zugleich 
schönste  Teil  ist  uns  unzugänglich  geworden 
Aber  als  Kinder  hatten  wir  das  Glück,  dort  zu 
leben.  Die  wenigen  uns  noch  gebliebenen  Badei 
oder  Küstenorte  sind  überfüllt  und  Camping 
platz  reiht  sich  an  Campingplatz,  so  daß  es 
schwierig  ist.  ein  Fleckchen  zu  finden,  wo  mail 
nichts  hat  als  den  Wind,  den  Sand  und  das 
Wasser. 

* 

Wie  ganz  anders  war  es  in  den  Jahren  vot 
dem  Kriege.  Auch  da  herrschte  Hochbetrieb  in 
den  Bädern,  aber  man  brauchte  nicht  weit  zu 
laufen,  um  mit  sich  und  der  Natur  allein  zu 
sein  Als  Kinder  wurde  es  uns  gar  nicht  bewußt, 
v.ie  herrlich  das  Leben  dort  war.  Es  gehörte 
c  dazu  Kamen  wir  von  der  Schule,  ginn 
es  mit  dem  schon  gerichteten  .  P  a  c  h  a  u  d  ei¬ 
chen".  der  Marschverpflegung  für  den  gan¬ 
zen  Tag,  und  natürlich  auch  mit  der  Schultasche 
hinaus  an  den  Strand  Sorgfältig  wurde  ein  gro¬ 
ßes,  dachloses  Zelt  aufgestcllt,  das  den  Wind 
abhalten  sollte,  der  Sand  zu  einer  Burg  ange- 
schippt.  und  wenn  wir  genügend  .Material"  ge- 
sainpiell  halten,  wurde  diese  kunstvoll  mit  Mu- 
sdieln  belegt.  Dazwischen  nahmen  wir  ein  Bad 
bis  wu  blaugelroren  und  „btbberich"  uns  im 
heißen  Sand  einbuddeln  ließen,  um  so  schnell 
wie  möglich  wieder  ins  Wasser  zu  gehen.  Nach 
und  nach  wurden  die  mitgebrachten  Brote  mit 
Heißhunger  verzehrt,  und  wenn  die  paar  Ditt- 
chen,  die  wir  hatten,  reichten,  erstanden  wir 
uns  noch  eine  Limonade. 

Die  Schultaschen  schleppten  wir  am  Abend 
ungeöffnet  wieder  nach  Hause  und  meistens  be¬ 
gann  dann  das  Drama.  Mit  Augen,  die  vor  Mü¬ 
digkeit  zufielen  und  mit  Ermahnungen,  daß  das 
anders  werden  müsse,  erledigten  wir  auch  die¬ 
ses  Pensum  des  Tages.  Später  wurde  es  auch 
anders,  denn  höhere  Mathematik  ließ  sich  nicht 
im  Sand  erledigen.  Dafür  aber  schmuggelten 
wir  heimlich  Bücher  mit,  die  darum  besonderen 
Heiz  hatten,  weil  sie  verboten  waren,  und  wir 
«in  Strand  ohne  Aufsicht  weilten. 

Auch  an  stürmischen  Tagen  ließen 
wir  uns  nicht  abhalten,  hinaus  zu  gehen.  Das  Ba¬ 
den  war  uns  ausdrücklich  untersagt,  und  der 
Strandwächter  halte  ein  scharfes  Auge  auf  uns, 
denn  er  wußte,  daß  wir  nur  darauf  warteten, 
bi«  er  uns  den  Rücken  zukehren  würde.  Um  dem 
toind  auszuweichen,  der  unser  aufgeslellles 
Zell  nicht  mehr  respektierte,  suchten  wir  Mul¬ 
den  in  den  Dünen.  Und  dieses  In-der-warmen-' 
Mulde-liegen  und  zum  Himmel  hinauf  träumen, 
der  sich  hoch  und  weit  wölbte,  und  an  dem  mit 
großer  Geschwindigkeit  weiße  Wolken  dahin- 
jagten,  gehört  zu  unseren  glücklichsten  Erinne¬ 
rungen. 

Der  Wind  war  nicht  träge,  er  riß  und  zerrte 
und  verlangte  Widerstand,  und  um  nicht  mit¬ 
gerissen  zu  werden,  mußte  man  sich  ihm  ent- 


lletrllch  ist  es,  das  Anrollen  der  Wogen  an  den 
Samlandstrand  von  einem  Ulerslein  aus  zu  be¬ 
obachten.  Aufn.  Paul  Raabe 

gegenstemmen.  Kam  er  aus  Nordwesten,  so  war 
<‘r  uns  hochwillkommen,  denn  er  brachte  die 
See  nicht  nur  zum  Tosen  und  Brausen,  er  ver- 
anlaßte  sie  auch,  ihre  Schätze  herauszuschleu¬ 
dern.  Mit  Keschern  versuchten  wir  ihr  den 
Bernstein  abzujagen  und  wieviel  Säckchen 
mit  braunen  und  honigfarbenen  Steinchen  haben 
wir  mit  nach  Hause  gebracht,  um  sie  im  Winter 
zu  langen  Ketten  aneinanderzureihen I 

* 

Kaum  hatte  das  Frühjahr  dem  jähen  Sommer 
weichen  müssen,  begann  überall  ein  Werken 
und  Rühren.  Jedes  Jahr  fand  eine  große  Se¬ 
gelregatta  statt,  und  um  gerüstet  zu  sein 
zu  diesem  Ereignis,  wurden  schon  Wochen  vor¬ 
her  die  großen  Segeljachten  und  die  kleinen 
Boote  gestrichen  und  gekalfatert.  In  den  Ge¬ 
ruch  der  Fischernetze,  die  zum  Trocknen  aus¬ 
gehängt  waren,  mischte  sich  noch  der  von  fri¬ 
scher  Farbe  und  Teer.  Wenn  endlich  der  große 
Tag  kam,  gab  es  nicht  selten  eine  Enttäuschung. 
Zu  einer  großen  Segelregatta  gehören  nicht  nui 
die  Segelboote,  es  gehört  auch  Wind  dazu, 
möglichst  viel  Wind.  Und  da  so  ein  Wettsegeln 
meistens  im  hohen  Sommer  stattfand,  war  «'s 
auch  meistens  die  Zeit  der  Windflauten,  wenn 
selbst  die  ewig  bewegte  See  still  zu  stehen 
»chlen.  Da  lagen  sie  dann  die  schnittigen  und 


Die  Kleinen  können  gelahrlos  in  der  Kuhle  patschen ...  Im  Hintergrund  der  Seesleg  von  Cranz,  links  Hotel  Monopol. 


rassigen  .lachten  und  die  kleinen,  weniger  wen¬ 
digen  und  warteten  auf  eine  Brise,  die  sie  vor¬ 
wärts  treiben  würde.  Alles  Manövrieren  half 
nichts,  am  Abend  wurden  sie  mit  hängenden 
Ohren  —  so  wirkten  die  schlappen  Segel  — 
von  Motorbooten  wieder  in  den  Hafen  geholt. 
Aber  der  Spaß,  das  lustige,  fröhliche  Treiben 
waren  doch  die  Hauptsache  und  man  hoffte,  daß 
Neptun  im  nächsten  Jahre  seine  Gunst  den 
Seglern  zuwenden  würde. 

* 

Mit  unserer  Kindheil  verbunden  bleiben  wird 
immer  der  Geruch  nach  Tang  und  Muscheln  und 
Salzwasscr  und  das  unaufhörliche  Rauschen  der 
See.  die  zu  allen  unseren  Spielen  die  Begleit¬ 
musik  gab  Tag  und  Nacht  ginq  die  Brandung 
Das  Rauschen  übertönte  unsere  Sehnsucht,  die 
uns  trieb,  «Jei  Erde  irgendwie  nahe  zu  sein,  oder 
sich  in  unbekanntem  Wonnegefühl  in  die  See 
zu  werfen.  !hr  Rauschen  begleitete  uns  bei  den 
ersten  zauberhaften  Spaziergängen  zu  zweil. 
und  eine  unvorstellbare  Romantik  bemächtigle 
sich  unser,  wenn  der  Mond  in  tausendfältigem 


Den  ganzen  Juli  über  waren  Sommerferien.  In 
jenen  Zeiten  vor  dem  Ersten  Weltkriege  wur¬ 
den  in  Ostpreußen  im  allgemeinen  nodi  nicht 
weite  Reisen  gemacht.  Jedoch  suchten  viele 
Eltern  ihre  Kinder  aufs  Land  oder  an  die  Ost- 
See  zu  schicken,  zu  Verwandten  oder  Freunden. 

So  kam  ich  schon  als  kleines  Mädchen  noch 
vor  Beginn  meiner  Schulzeit  mit  meinen  älteren 
Brüdern  auf  das  Gut  Lochstädt.  Bis  zum 
Ausbruch  des  Ersten  Weltkrieges  verlebte  ich 
dreimal  die  Sommerferien  in  diesem  Kinder¬ 
paradies. 

Lochstädt  liegt  im  Samland,  zwischen  der 
Kreisstadt  Fischhausen  und  dem  damals 
stillen  und  verträumten  Ostseebad  Neu¬ 
häuser,  am  Frischen  Haff.  Da  es  keine  Bahn- 
slation  ist,  wurde  man  in  Fischhausen  mit  der 
Gutskutsche  abgeholt.  Zwei  glänzende  Braune 
zogen  den  .Landauer",  wie  der  offene  Viersitzer 
genannt  wurde.  Besonderes  Entzücken  erfüllte 
das  Kind,  wenn  es  oben  neben  dem  Kutscher 
sitzen  durfte,  vor  sich  die  gepflegten  Pferde, 
rundherum  den  Blick  ins  weite  Land  mit  seinen 
Äckern,  Wiesen  und  Wäldern. 

fm  Gutspark  dehnte  sich  weiter  Rasen  zum 
Spielen,  breite  und  engverschlungene  Wege 
lockten  zu  Entdeckungsfahrten.  Alte  Akazien¬ 
bäume  ließen  ihre  Blütentrauben  herabwehen, 
Jasmin  und  Holunder  verströmten  süßen,  woh¬ 
ligen  Duft.  Breit  leuchteten  die  Blütenteller  des 
Holunders  auf  dem  Grün  der  Büsche,  vor  allem 
am  Abend  und  in  der  Nacht. 

Jedoch  zog  es  damals  schon  das  kleine  Mäd¬ 
chen  mit  fast  magischer  Gewalt  zu  den  Tieren 
auf  den  Acker.  Eigentlich  war  es  den  Sommer¬ 
gästen  und  besonders  uns  Kindern  verboten, 
in  den  Pferdestall  und  auf  die  Viehweide  zu 
gehen.  Aber  —  der  Inspektor  war  ein  lieber 
Mann  und  sah  wohl  meine  sehnsüchtigen  Au¬ 
gen,  die  den  Pferden  nachblickten.  Jedenfalls 
nahm  er  eines  schönen  Tages  meine  kleine 
Hand  in  seine  Männerpranke  und  ging  mit  mir 
aufs  Feld,  wo  gerade  gepflügt  wurde.  Da  stand 
ich  und  sah  und  sah . . .  wie  der  Pflug  in  die 
Erde  schnitt  und  die  braunen  saftigen  Schollen 
umwarf.  Uber  allem  lag  ein  großes  Schweigen, 
hin  und  her  von  einem  .Hü"  oder  .Brr"  des 
Pflügers  unterbrochen.  Ein  weiter,  blauer  Him¬ 
mel  wölble  sich  über  dem  Lande  und  fern 
rauschte  die  See.  Furche  um  Furche  zog  der 
Pflug,  schnurgerade,  eine  neben  der  andern, 
bis  an  den  Waldrand 

Dann  wurden  die  Gäule  ausgespannt,  die 
Abendglocke  läutete  vom  Gutshof,  es  ging  zum 
Stall. 

.Noa.  Marjellche,  kannst  ok  ride?”  fragte 
der  alte  Abromeit,  der  gepflügt  hatte.  Und  ehe 
ich's  midi  versah,  hatte  er  mich  auf  den  blanken 
Pferderücken  gesetzt. 

.Hoal  di  man  fast!"  und  er  legte  meine  Hände 
an  den  Zugriemen  über  dem  Hals  des  Tieres. 
In  qemächlidiem  Schritt  ging  es  dem  Gutshof 
zu,  in  den  Pferdestall  hinein,  wo  ich  dann  wie¬ 
der  auf  den  Boden  gesetzt  wurde  Ich  streichelte 
den  Pferdeleib,  denn  bis  zum  Hals  des  Tieres 
reichte  ich  nicht  hinauf.  Da  drehte  der  Braune 
seinen  Kopf  um  und  das  weiche,  sanfte  Pfcrde- 
inaul  strich  über  mein  Gesicht.  Sammetweidi 


Geglitzer  auf  dem  Wasser  tanzte.  Man  braudite 
nur  die  Augen  ein  bißchen  zuzukneifen,  und 
man  sah  kleine  Kobolde  über  das  Wasser  hüp- 
len  und  ihren  Schabernack  treiben. 

Die  See  war  an  keinem  Tag  gleich.  War  sie 
im  Sommer  grün  und  hell,  so  war  sie  im  Herbst 
und  Winter  grau  und  dunkel  mit  weißen 
Schaummützen  auf  hohen  Wellen.  Und  wenn 
Neptun  grollte,  war  sie  unheimlich.  Wild  schlu¬ 
gen  die  Wellen  lim  die  Molenköpfe,  die  weit 
in  die  See  hinausreichten  und  als  Ziel  einer  un¬ 
serer  liebsten  Spaziergäm  waren.  War  das 
Wetter  ruhig  und  schön,  war  es  ein  Vergnügen, 
über  die  Steine  zu  springen,  die  in  großen  Blök 
ken  zur  Befestigung  der  Molen  dienten.  Von 
der  Gischt  sich  brechender  Wogenkamme  pudel¬ 
naß  gespritzt,  liefen  wir  nach  Hause. 

Wenn  auch  die  Erinnerung  heute  mandies  ver¬ 
klärt,  und  die  Vorstellung,  daß  es  niemals  wie¬ 
der  so  sein  kann,  die  zurückliegenden  Jahre  in 
einen  besonderen  Glanz  tauchen,  so  waren  es 
doch  herrliche,  unbeschwerte  Jahre  einer  Kind¬ 
heit  an  der  S"e 


war  diese  Berührung,  und  der  warme  Atem 
schnob  mich  an. 

Der  Inspektor  und  Abromeit  lachten. 

.Kiek  moal,  hast  keene  Angst?“ 

.1  wo,  is  doch  so  schön.“ 

Ich  war  wie  benommen. 

Nur  wenige  Male  durfte  ich  noch  mit  aufs 
Feld  und  aufs  Pferd. 

Vom  Gutspark  führte  ein  schmaler  Weg  zur 
Ruine  der  Burg  Lochstädt.  Unten  am  vielleicht 
50  Meter  hohen  Burgberg  vorbei  führte  die 
Eisenbahnstrecke  von  Königsberg  nach  P  i  1  - 
lau,  dem  Seehafen  Ostpreußens. 

Auf  dem  Burgberg  und  an  der  Eisenbahn  blüh¬ 
ten  die  Heckenrosen,  weiß,  rosa  und  rol.  Für 
den  Blick  des  Kindes  dehnte  sich  schier  endlos 
jenseits  des  Sdiienenstranges  das  Haff  mit  sei¬ 
nem  schmalen,  feuchten  Uferstreifen,  den  hohen, 
leichtbewegten  Schilfkolben  und  der  glitzern¬ 
den  Wasserfläche.  Am  Abend  ruderten  die 
Fischer  hinaus,  um  die  Netze  zum  Fang  zu  stel¬ 
len.  Gelegentlich  strich  ein  Segelboot  über  das 
Wasser 

Die  Burgruine  war  für  uns  Kinder  der  bevor¬ 
zugte  Tummelplatz  für  wilde  Spiele.  Wie  schön 
konnte  man  sich  dort  verstecken,  gewagte  Klet¬ 
terkunststücke  probieren  oder  auch  Theater 
spielen. 

Sehr  geliebt  wurde  das  .Burggespensl",  das 
gelegentlich  bei  herabsinkender  Dunkelheit  er¬ 
schien,  heiß  ersehnt  und  doch  nur  mit  leisem 
Gruseln  angeschaut.  Aber  auch  herrliche  Lam¬ 
pionfeste  wurden  dort  gefeiert 

Die  offenen  Teile  der  Ruine  lagen  dem  Hafl 
zu,  überwuchert  von  Birken,  Haselnußbüschen, 
Holunder  und  Heckenrosen.  Im  gut  aufgeräum¬ 
ten  und  sauberen  Burghof  mußten  wir  still  und 
ordentlich  sein,  vor  allem  aber  in  der  gut  erhal¬ 
tenen  Burgkapelle,  die  wir  nur  auf  Zehenspitzen 
zu  betreten  wagten,  wenn  sie  gelegentlich  ge¬ 
öffnet  wurde. 

* 

In  jenem  ersten  oder  zweiten  Sommer  in  Loch¬ 
städt  hörte  ich  zum  ersten  Male  den  Namen: 
Heinrich  von  Plauen. 

Wer  uns  seine  Geschichte  erzählte,  weiß  ich 
nicht  mehr.  Damals  fiel  es  in  mein  Herz:  die 
Belagerung  der  Marienburg  im  Jahre  1410  durch 
die  Polen,  nachdem  in  der  Schlacht  bei  Tannen¬ 
berg  der  Deutsche  Ritterorden  den  vereinigten 
Litauern  und  Polen  erlegen  war  und  die  meisten 
Ritter  den  Tod  gefunden  hatten.  Heinrich  von 
Plauen,  der  Komtur  von  Schweiz  an  der  Weich¬ 
sel,  hatte  die  Marienburg,  den  Sitz  des  Hoch¬ 
meisters,  in  kühner  Tat  gerettet.  Zuerst  war  er 
der  gefeierte  Mann  und  wurde  z.um  Hochmeister 
gewählt.  Doch  bald  wandten  sich  die  Ordens¬ 
brüder  im  Undank  von  ihm  ab,  entsetzten  ihn 
seines  Amtes  und  brachten  ihn  als  Gefangenen 
in  das  Ordenshaus  Brandenburg.  Auch  dort  war 
er  dem  Weltgeschehen  noch  zu  nahe.  So  wurde 
er  nach  Schloß  Lochstädt  verbannt,  wo  er  bi- 
zu  seinem  Tode  1429  blieb 

Blühender  Holunder  im  Gutspark.  Hecken¬ 
rosen  auf  dem  Burgberg  von  Lochstädt  und  Ge¬ 
schichte  des  Deutschen  Ritterordens  gehören  für 
mich  seit  jenen  Kindheitstagen  zusammen. 

Dr.  theol.  Ruth  Fuehrer 


Cianzer  und  Cianznei . . . 

Von  Dr.  Horst-Joachim  Willimsky 

Als  Kinder  fuhren  wir  nur  zu  den  Sommcr- 
lerien  an  die  schöne  Ostsee.  Damals  wußte  ich 
nodi  nicht,  daß  die  Cranzer  Einwohnerschaft 
drei  Kategorien  unterschied,  nämlich  die  Cran¬ 
zer,  das  waren  die  Ureinwohner  dieses  be¬ 
zaubernden  Fisdierdories  am  Eingang  zur  Kuri- 
schen  Nehrung.  Es  gab  auch  noch  Cranzner, 
das  waren  die  nadi  Cranz  zugezogenen  Pensio¬ 
näre  oder  Rentner,  die  dort  ihren  Lebensabend 
verbrachten,  und  schließlich  eben  die  »Pro¬ 
minenten",  die  Kurgäste,  die  nur  zum  Kur¬ 
aufenthalt  dort  weilten.  Wir  waren  also  damals 
.Prominente“  und  wurden  erst  viel  später,  als 
Vater  pensioniert  wurde  und  sich  in  Cranz  ein 
Häuschen  kaufte,  zu  Cranznern. 

Bleiben  wir  zunächst  in  unserer  „Prominen- 
tenzeit“.  Was  war  für  uns  Jungens  das  Schönste 
in  Cranz?  Dumme  Frage,  natürlich  der  Strand. 
Aber  dies  nicht  allein:  denn  in  jenen  Jahren 
gab  es  dort  vor  dem  Hotel  „Bellevue  und  Strand- 
hotel"  und  dem  „Schloß  am  Meer"  eine  stolze 
Burg.  Der  „Kommandant"  war  ganze  vierzehn 
Jahre  alt,  aber  für  uns  war  er  ein  ganzer  Mann, 
zu  dem  man  ehrfurchtsvoll  aufschaute.  Die 
Burg  war  versehen  mit  Wall  und  Graben,  besaß 
in  unseren  Augen  Kasematten  und  einen  für 
unsere  Schau  recht  umfangreichen»  Innenhof. 
„Räuber  und  Soldat",  wer  hat  es  nicht  gern  ge¬ 
spielt?!  Und  Sand  und  Meer  gaben  dazu  die 
senönste  Kulisse. 

* 

Jahre  vergingen,  aus  dem  Kind  wurde  ein 
Mann.  Aber  auch  ihn  zog  es  immer  wieder  an 
den  Ort,  dem  böse  Zungen  den  unverdienten 
Beinamen  „Mückennest"  gaben  (sie  gab  es  höch¬ 
stens  in  Schwentlund  am  Kurischen  Half,  und 
dies  auch  nur  bei  gewisser  Witterung).  Cranz 
übte  eine  geradezu  magische  Anziehungskraft 
auf  mich  aus.  Und  zwar  im  Sommer  wie  im 
Winter.  Den  Besudi  zur  schönen  Jahreszeit  be¬ 
lohnte  spätestens  der  Abend.  Unvergeßlich  ist 
der  Anblick  des  aufgehenden  Mondes  über  dem 
Nehrungswald,  rol  wie  Apfelsine,  fm  Winter 
begeisterten  die  bizarren  Eisgebilde  am  See¬ 
sleg  oder  ein  Spaziergang  durch  die  schneebela- 
denen  Tannen  nach  Klein-Thüringea 
zum  Aussichtsturm. 

Niemals  schlief  ich  im  Leben  jemals  wieder 
so  lief,  so  erholsam,  wie  in  Cranz.  Wie  könnte 
ich  je  den  säuselnden  Nachtwind  vergessen,  der 
im  Laub  der  nahen  Birken  spielte,  wie  anderer¬ 
seits  zur  Winterszeit  das  Brausen  der  anbran¬ 
denden  Wellen,  eingehüllt  in  die  Wärme  des 
Federbettes.  Das  Meeresrauschen  vermittelte 
im  übrigen  auch  gleich  den  Wetterbericht  für 
den  kommenden  Tag.  Hörle  man  den  Wellen¬ 
schlag  im  Westen,  also  von  Rnsehnen  aus, 
so  kündigte  sich  schlechtes  Weller  an.  Rauschte 
die  See  im  Osten,  nach  der  Nehrung  zu,  so 
konnte  man  strahlenden  Himmel  erwarten. 

Wie  schön  saß  es  sich  am  nächsten  Taq  im 
„Elch",  besonders  bei  untergehender  Sonne. 
Und  ist  es  etwa  falsche  Romantik  oder  kitsdiige 
Sentimentalität,  wenn  man  sich  heute  noch  gern 
an  die  Sehallplatle  erinnert,  die  von  dem  Wirt, 
Herrn  Salz,  immer  dann  aufgeselzt  wurde,  wenn 
der  rote  Feuerbalt  sich  in  den  Fluten  abzuküh¬ 
len  schien?  Bedient  wurde  man  von  dem  Ober, 
Herrn  Pietsch.  Er  vereinte  die  drei  Haupltugen- 
den  des  Kellners.  Er  war  flink,  ehrlich  und  sau¬ 
ber.  Im  „Elch“  aß  ich  übrigens  das  letzte  „Elch¬ 
schnitzel”.  Das  war  an  jenem  Abend,  als  auch 
der  Gutgläubigste  und  Ahnungsloseste  wußte, 
daß  der  Krieg  nicht  mehr  aufzuhalten  war. 

Einige  Meier  westlich  vom  „Elch“  an  der  Pro¬ 
menade,  nach  Rosehnen  zu,  laq  das  schon  er¬ 
wähnte  Hotel  „Schloß  am  Meer".  Dort  tagte  am 
Wochenende  der  Stammtisch  „Die  Kralsburg". 
Die  Stammtischbrüder  waren  weiß  Colt  keine 
Gralsritter,  aber  da  an  diesem  Stammtisch  nicht 
der  eigentlichen  Ostpreußen-Stammtischqepflo- 
genheit  gefrönt  wurde:  „Wovon  schweigen  wir 
jetzt?’,  sondern  lebhaft  debattiert  wurde  über 
Spuk  und  Spinne,  gaben  sie  ihrem  Stammtisch 
in  Selbstbespöttelung  den  Namen  „Kralsburg". 
Erster  „Gralsritter"  dieser  Staramtischrunde  war 
Alfons  de  Resö,  dessen  Sohn,  Günter  de  Resö, 
die  „Kurisrhe  Zeitung“  herausgab.  Ich  durfte 
als  nicht  Ortseingesessener  nur  zuweilen  als 
Gasl  an  der  Stammlisrlirunde  teilnehmen 

Wer  Cranz  kennt,  hat  es  qeliebt  und  liebt  es 
auch  heute  noch. 


Auf  dem  Buighiigel  von  Lochstädt 
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ffir  unsere  Hausfrauen 


.Ich  wäre  Ihnen  dankbar  lür  gelegentliche 
Vcröllentllchung  eines  Rezeptes  von  einem  hei¬ 
matlichen  Gericht,  des  Beetenbarlsch.  Es  gehörte 
dazu  saure  Sahne,  vielleicht  auch  Schinken t  Als 
Ich  es  In  der  Heimat  gegessen  habe,  war  Ich  noch 
ein  Kind  und  aul  das  Rezept  kann  Ich  mich  leider 
nicht  mehr  besinnen  , , ,* 

.Ich  erinnere  mich,  daß  wir  zu  Hause  einen 
wunderbaren  Helekuchen  gebacken  haben.  Der 
Heletelg  wurde  In  ein  Tuch  eingeschlagen  und 
über  Nacht  In  einen  Eimer  mit  Wasser  gelegt. 
Wäre  es  Ihnen  wohl  möglich,  mir  das  Rezept  zu 
besorgen f 

.Als  Kinder  haben  wir  Im  Sommer  immer  am 
Grabenrand  Saueramplerblätter  gepllückt  und 
meine  Mutter  kochte  eine  Suppe  daraus,  die  Ich 
immer  sehr  gern  gegessen  habe.  Ich  weiß  nur 
noch,  daß  die  Suppe  mit  Eigelb  und  Sahne  ange¬ 
rührt  wurde.  Ich  würde  sie  letzt  gern  meinem 
Mdnn,  der  unsere  Heimat  nicht  kennt,  einmal 
vorsetzen . . 

So  und  ähnlich  lauten  die  Anitagen.  die  Immer 
wieder  In  der  Redaktion  des  Ostpreußenblattes 
ankommen.  Unsere  Leserinnen,  die  schon  lange 
Zell  das  Ostpreußenblatt  beziehen,  werden  sich 
erinnern,  daß  wir  In  Irilheren  Jahren  Oller  hei¬ 
matliche  Rezepte  veröllentllchl  haben.  Diese 
schäne  Sitte  wollen  wir  nun  wieder  aulleben 
lassen,  da  wir  letzt  aul  zwanzig  Sellen  unserer 
Heimatzeilung  mehr  Artikel  lür  unsere  Frauen 
unterbringen  können  als  Irilher  aul  sechzehn  Sel¬ 
ten.  Vor  allem  den  jungen  Haustrauen,  die  die 
heimatliche  Küche  nicht  mehr  kennengelernt  ha¬ 
ben  und  denen  vielleicht  auch  die  Anleitung 
lehlt,  möchten  wir  mit  diesen  Rezepten  die  Mög¬ 
lichkeit  geben,  die  gute  ostpreußische  Küche  In 
Ihrem  jungen  Haushalt  wieder  zum  Leben  zu 
erwecken. 

Aber  auch  die  älteren  unter  uns  werden  man¬ 
ches  vergessen  haben  und  werden  sich  beim  Le¬ 
sen  dieser  Rezepte  an  manches  gute  Gericht  der 
ostpreußischen  Küche  erinnern.  Diese  älteren 
Hauslrauen  wollen  wir  um  Ihre  Mitarbeit  bit¬ 
ten.  Wir  würden  uns  herzlich  treuen,  wenn  sie 
uns  aus  dem  reichen  Schatz  ihrer  Erlahrungen 
echte  heimatliche  Rezepte  aus  allen  Gegenden 
unserer  ostpreußischen  Heimat  zusenden  wür¬ 
den.  Selbstverständlich  wird  jede  Veröllentli- 
chung  aul  Wunsch  honoriert. 

Manches  hat  sich  geändert  In  den  schweren 
Jahren,  die  hinter  uns  liegen.  Die  Vorratshal¬ 
tung,  die  einmal  In  Irilheren  Zeilen  das  A  und  O 
der  heimatlichen  Küche  war,  läßt  sich  heute 
kaum  mehr  In  der  alten  Welse  durchlühren.  Wo 
der  eigene  Carlen  und  die  kühlen,  trockenen  Kel¬ 
lerräume  leiden,  da  ist  eine  Vorratshaltung,  wie 
wir  sie  von  früher  kennen,  auch  kaum  mehr  w Irl- 
schaltlich  zu  nennen.  Die  älteren  unter  uns  haben 
In  dieser  Beziehung  umlernen  müssen  und  die 
jüngeren  kennen  oll  kaum  mehr  als  das  Kochen 
mit  Hille  von  Konserven,  von  Tielkählpackun- 
gen  und  weitgehend  vorbereiteten  Fertiggerich¬ 
ten. 

Und  doch  —  eins  Ist  das  alle  geh  lieben:  die 
Liebe  unserer  Männer  gehl  auch  heute  noch  wie 
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Irüher  durch  den  Magen  und  ein  gut  gekochtes 
und  liebevoll  aulgetischtcs  heimatliches  Essen 
ist  den  meisten  Männern  lieber,  als  die  ständi¬ 
gen,  oll  eintönigen  Mahlzeiten  In  der  Kantine,  In 
einem  Restaurant  oder  aus  der  Dose. 

Uber  diese  Rezepte  hinaus  wollen  wir  Ihnen, 
liebe  Leserinnen,  in  Zukunlt  auch  eine  Reihe  von 
Ratschlägen  lür  Ihren  Haushalt  vermitteln,  Wir 
Wollen  darüber  sprechen,  wie  sich  das  Haushalts¬ 
geld  am  besten  einteilen  läßt,  wie  man  eine  mo¬ 
derne  Küche  cinrichtel,  wie  man  Unfälle  Im 
Haushalt  verhütet,  was  lür  die  Aussteuer  heule 
notwendig  ist.  Wir  wollen  Ihnen  Ratschläge  ge¬ 
ben,  wie  man  die  neuzeitlichen  Textilien  behan¬ 
delt,  wie  man  mit  dem  Fußboden  umgeht  und 
vieles  andere  mehr.  Für  Wünsche  und  Anregun¬ 
gen  in  Fragen,  die  Sie  seihst  aul  dem  Herzen 
haben,  sind  wir  Ihnen  dankbar,  und  wir  werden 
uns  auch  bemühen,  alle  Ihre  Fragen  durch  unsere 
sachkundigen  Mitarbeiter  eingehend  zu  beant¬ 
worten.  RMW 

Tangen  wir  heule  mit  heimatlichen  Rezepten 
an,  die  sich  im  kommenden  Monal  August  lür 
unsere  Küche  eignen: 

Heimatliche  Küche  im  August 

Ein  Rat  zuvor:  Wenn  wir  letzt  in  lockerer 
Folge  eine  Reihe  von  heimatlichen  Rezepten  tüi 
unsere  Frauen  im  Ostpreußenblatt  veröffent¬ 
lichen,  dann  würden  wir  Ihnen  raten,  sich  diese 
Rezepte  auszuschneiden  und  Jedes  einzelne  aul 
auf  einem  Karteiblalt  aufzukleben.  Sie  können 
zunächst  mit  einer  ausgedienten  Zigarrenkiste 
anfangen,  ln  die  Sie  diese  Karteiblatter  schön 
geordnet  und  mit  farbigen  Leilkarten  versehen 
einordnen.  Die  Rezepte  verkrümeln  sidt  dann 
nicht  so  leicht  und  Sie  können  sie  laufend  er¬ 


gänzen.  Vielleicht  haben  Sic  sich  schon  das  eine 
oder  andere  Rezept  ausgeschnitten  oder  abge- 
schrieben,  das  Sie  jetzt  hinzufügen  können.  Bei 
einein  Kochbuch  ist  es  oft  schwierig,  die  richtigen 
Stellen  zu  finden,  und  Fettflecken  und  Obstlar- 
ben  gereichen  ihm  auch  nicht  gerade  zur  Zierde. 
Ein  einzelnes  Karteiblatt  dagegen  läßt  sich  rasch 
ersetzen. 

Dürfen  wir  außerdem  daran  erinnern,  daß  Jetzt 
im  August  das  Obstangebot  besonders  groß  und 
preiswert  ist,  so  daß  das  Einmadien  in  jedem 
Falle  eine  wichtige  Rolle  spielen  sollte? 

Michel 

Man  bereitet  den  Michel  mit  herzhaftem  Obst, 
am  liebsten  mit  Kirschen,  Zwetschen  oder  Äp¬ 
feln  —  die  Geridite  heißen  dann  Kirsdimlchel, 
Zwetschen-  oder  Apfelmichel. 

700  g  von  einer  dieser  Obstsorten,  Zucker  zum 
Bestreuen,  8  altbackene  Brötchen  in  Milch  clnge- 
weicht,  250  g  Zucker,  2  bis  3  Eier,  50  g  Mandeln, 
darunter  3  bittere,  1  abgeriebene  Zitronenschale, 
200  g  Margarine  oder  Butter. 

Die  Sauerkirschen  oder  Pflaumen  werden  ent¬ 
steint,  die  Apfel  geschält  und  in  Stücke  geschnit¬ 
ten  und  mit  Zucker  bestreut.  Die  oingowelchten 
Brötchen  werden  ausgedrückt,  Butter,  Eier,  Zuk- 
ker  schaumig  gerührt,  Brötchen  und  Geschmadcs- 
zutaten  hineingegeben  und  das  Obst  unter  die 
Masse  gezogen.  In  einer  Auflnufform  wird  der 
Michel  eine  Stunde  lang  im  Ofen  gebacken. 

Sauerampfer  einmachen 

Die  Sauerampferblätter  werden  gut  gewaschen 
und  mit  dem  anhaftenden  Wasser  in  einen  gro¬ 
ßen  Topf  aufs  Feuer  gebracht.  Kurz  aufkochen, 
durch  einen  Durchsdilag  rühren.  Der  Blattbrei 
wird  nochmals  zehn  Minuten  gekocht  und  ko¬ 
chend  in  kleine  Flosdien  qefüllt,  die  man  sofort 
mit  ausgebrühten  Korken  schließt  und  in  einen 
Eimer  zum  Auskühlen  mit  dem  Halse  nach  unten 
stellt. 

Gurken  mit  Gewürz 

Jetzt  kommt  die  Zeit  für  das  Einmachen  der 
Gurken.  Denken  Sie  daian,  zur  Sicherheit  beim 
Gurkeneinmachen  den  „Alba-Gurkendoktor"  zu 
verwenden,  damit  die  Gurken  den  ganzen  Win¬ 
ter  über  knacktest  und  frisch  bleiben.  Auch  das 
Einmachgewürz  und  die  Einmachhaut  von  Alba 
helfen  Ihnen,  die  richtige  Gewürzmischung  bei- 
zufügen  und  die  Gläser  vor  dem  Eindringen 
äußerer  Einflüsse  zu  schützen. 

Pfifferlinge  (Gelböhrchen) 

1  kg  Pfifferlinge,  100  g  Räucherspeck,  I  Zwie¬ 
bel,  */»  Liter  saure  Sahne  oder  entsprechend  But¬ 
termilch,  Salz. 

Die  Pilze  werden  gut  gewaschen  und  abge¬ 
tropft  (mit  warmem  Wasser  lassen  sie  sich  bes¬ 
ser  säubern  als  mit  kaltem).  Speck  würfeln  und 
mit  der  klein  geschnittenen  Zwiebel  nusbraten, 
die  Pilze  dazugeben  und  im  eigenen  Saft  schmo¬ 
ren  lassen  —  bitte  bei  Pilzen  niemals  Wasser 
zusetzenl  Zuletzt  wird  das  Gericht  mit  der  mit 
Mehl  verquirlten  Sahne  angerührt.  Nicht  länger 
als  zwanzig  Minuten  schmoren,  damit  die  Pilze 
nicht  hart  werden!  Zum  Schluß  grüne  Petersilie 
überstreuen. 

Pilzsuppe 

Man  kocht  Rindfleisch  mit  Wasser  weich.  Die 
Pilze  bereitet  man  wie  eben  beschrieben  vor. 


gibt  sie  in  die  Rinderbrühe  und  rührt  jetzt  erst 
mit  Mehl  und  Sahno  an.  Man  kann  Kartoffeln 
dazu  reichen.  Es  muß  ein  gut  gebundenes,  sätti¬ 
gendes  Gericht  werden.  Man  verwendet  hierzu 


Pilze  jeder  Art,  auch  gemischt,  wie  man  sie  fin¬ 
det.  Im  Winter  bereitet  man  Pilzsuppe  aus  ge¬ 
trockneten  Pilzen. 

ßuttcrmilchspeise 

I  Liter  Buttermilch,  200  bis  250  g  Zucker.  2 
Eier,  Saft  und  Schale  einer  Zitrone,  I  Eßlölfel 
Rum,  I  Tütchen  gemahlene  Gelatine  oder  8  Blatt 
rote  Gelatine. 

Die  Eier  werden  mit  dem  Zucker  schaumig  ge¬ 
rührt,  die  Zutaten  dazugegeben.  Die  gemahlene 
Gelatine  wird  mit  2  Eßlöffeln  kaltem  Wasser  ein- 
geweicht,  dann  2  Löffel  kochendes  Wasser  zum 
Aullösen  dazugegeben  und  mit  der  Buttermilch 
verrührt.  Öfter  einmal  umruhren,  damit  die 
Speise  sich  nicht  absetzt.  Blattgelatine  wird  erst 
in  kaltem  Wasser  eingoweichl,  ausgedrückt,  mit 
wenig  kochendheißem  Wasser  aulgeiost,  lang¬ 
sam  in  die  kalte  Buttermilch  gerührt.  Wenn  die 
Tage  sehr  wann  sind,  besser  am  Abend  vorher 
zubereiten.  Die  Eier  kann  man  auch  fortlassen. 

Ileiekuchen  mit  Mohn  und  Glumse 

Hefeteig:  500  g  Mehl,  125  g  Zucker,  ’/c  Liter 
Milch,  125  g  Margarine,  30  g  Hefe. 

Mohnfüllung.-  500  g  Mohn  (es  gibt  jetzt  schon 
frischen,  den  man  sich  gleich  mahlen  läßt),  125  g 
Sultaninen,  I  Päckchen  Vanillezucker,  125  g  Mar¬ 
garine,  50  g  gehackle  Mandeln,  1  Eßlöffel  Kakao, 
Flüssigkeit  nach  Bedarf.  (Gemahlenen  Mohn  mit 
etwas  Milch  kochen,  bis  er  aufgequollen  ist, 
dann  die  übrigen  Zutaten  hinzufügen.) 

Glumsfüllung:  500  q  Glumse,  250  g  Zucker,  1 
El,  Saft  und  Schale  einer  Zitrone,  100  g  Grieß, 
125  g  Margarine.  (Margarine,  Zucker  und  Ei 
schaumig  rühren,  die  anderen  Zutaten  dazuge¬ 
ben.) 

Man  stellt  einen  Teig  her,  dessen  Hälfte  man 
auf  einem  Kuchenblech  ausstreicht,  legt  darauf 
die  Hälfte  der  Mohnfüllung  und  gibt  darauf  eine 
Schicht  von  der  Glumsfüllung.  Sobald  der  Hefe¬ 
teig  genügend  gegangen  ist,  backt  man  den  Ku¬ 
chen  eine  Stunde  lang.  Die  angegebenen  Zutaten 
ergeben  zwei  Bleche  voll  Hefekuchen. 

Margarete  Haslinger 


an  das  ]  stpzeußenbUatt 


Ein  Urteil  aus  den  USA 

Einer  unserer  Leser  in  den  USA  schreibt: 

.  . . .  Hat  man  doch  hier  keine  deutsche  Zeitung, 
in  der  das  Weltgeschehen  so  klar  geschildert 
wird  wie  im  Ostprcußenblatl.  Und  als  Deutscher 
bin  ich  sehr  an  Ostpreußen  interessiert,  und 
möge  Gott  geben,  daß  wir  alle  noch  einmal  zu¬ 
rück  in  unsere  alte  Heimat  kommen  . .  .* 

Elch  im  Oberteich  gefangen 

Der  Bericht  von  Frau  Clara  Gau  In  Folge  28 
des  Ostpreußenblaftes  über  die  Begegnung  mit 
einem  Elch  erinnert  mich  lebhaft  an  ein  ähnliches 
Erlebnis,  das  sich  etwa  um  die  gleiche  Zeit  abge¬ 
spielt  haben  mag. 

An  einem  Sommertage  in  den  großen  Ferien 
in  einem  der  Jahre  zwischen  1900  und  1904  hatte 
»ich  ein  Elch  bis  Königsberg  verirrt.  Wenn 
ich  midi  recht  erinnere,  war  dieser  Lieh  durch 
das  Roßgarler  Tor  gekommen,  dann  den  Wall 
entlang  getrottet  und  durch  das  Tragheimer  Tor 
bis  zur  Pasternacksdicn  Badeanstalt  gelangt.  Es 
kann  aber  auch  sein,  daß  er  den  Oberteich  tiurch- 
sdiwommen  hatte.  Die  Ufer  des  Oberleiches,  da¬ 
mals  noch  unbebaut,  waren  von  einem  breiten 
Schiitgürtel  umsäumt  In  dieses  Schilfdickicht 
rettete  sidi  schließlich  das  Tier  von  seinen  zahl¬ 
losen  Verfolgern  und  watete  soweit  in  das 
seichte  Wasser,  daß  nur  noch  sein  dicker  Kopf 
mit  den  gewaltigen  Schaufeln  daraus  hervor¬ 
schaute. 

Von  einem  Kahn  aus  wurde  eine  Leine  an 
seinen  Sdiaufeln  befestigt  und  das  schon  sehr 
ermattete  Tier  auf  diese  Weise  ans  Land  gezo¬ 
gen  Es  soll  dann  —  soweit  mir  erinnerlich  — 
im  Tiergarten  untergebracht  worden  sein 

Vielleicht  leben  noch  andere  alle  Königsber¬ 
ger.  die  bei  diesem  Fang  zugegen  waren  und 
über  das  weitere  Schicksal  dieses  Elches  mehr 
aussagen  können. 

Da  der  von  Frau  Gau  erwähnte  Elch  sich  an¬ 
scheinend  auf  einer  Wanderung  befand,  besieht 
durchaus  die  Möglichkeit,  daß  es  sich  in  beiden 
Fällen  um  ein  und  dasselbe  Tier  gehandelt  hat. 
denn  von  D  rügte  h  non  nach  Königsberg 
dürfte  es  auch  nicht  weiter  als  nach  Cranz  gewe¬ 
sen  sein. 

Otto  Krispin 

Hann.  Münden,  Woorlhweg  4 


Mein  Sohn  Erich  und  ich  haben  kurz  vor  dem 
Ersten  Weltkrieg  einen  stattlichen  Elch  gesehen, 
der  zwischen  Nortyken  und  St.  Lorenz 
über  die  Felder  trabte.  Oft  genug  denken  wir 
daran  und  freuen  un»,  daß  es  uns  vergönnt  war, 
ein  so  seltenes  Tier  in  unserer  Heimat  zu  beob¬ 
achten.  In  späteren  Jahren  hat  mein  Sohn  noch 
zwei  alte  Elche  mit  einem  jungen  Kalb  in  der 
Warnicker  Forst  gesichtet. 

Margarete  Seeger,  Flcchtorf  Nr.  14 

Gerne  gesehene  „Eintagsfliegen“ 

In  Folge  23  brachten  wir  eine  Erinnerung  .Bel 
unseren  landwirtschaltlichen  Vereinen'.  Der 
Verlasser,  Dr.  Pilaski,  erhielt  darauf  folgenden 
Briet: 

Sie  wissen  ja,  wie  einfach  und  still  das  Leben 
damals  auf  dem  Lande  verlief.  Erleben  taten  wir 
eigentlich  nichts,  wenn  aber  mal  etwas  Beson¬ 
deres  geschah,  dann  wurde  es  mit  vollen  Zügen 
genossen  und  blieb  ewig  in  der  Erinnerung  bat¬ 
ten.  Und  so  ging  es  mir  heute.  Ja,  cs  war  in  un¬ 
serer  Kinderzeit  wirklich  ein  großes  Erlebnis,  als 
mein  Vater  zu  uns  sagte,  wir  dürften  mit  nach 
Petershagen,  Kreis  Pr.-Eylau,  (mein  Vater 
leitete  damals  den  dortigen  landwirtschaftlichen 
Verein),  wo  es  einen  Film  zu  sehen  gäbe. 

Damals  führten  Sie  den  Film  .Mit  00  PS  ins 
Glück“  vor,  einer  der  ersten  Filme,  die  ich  über¬ 
haupt  in  meinem  Leben  sah,  und  es  war  ein  gro¬ 
ßes  Erlebnis,  als  wir  damals  |m  Gasthaus  Steinau 
in  Petershagen  saßen  und  diesen  Film  sehen 
duiften,  der  mir  inhaltlich  heule  noch  ziemlich 
geläufig  ist.  Wie  sich  der  alte  Bauer  .Gründlich" 
von  seinem  fortschritllichen  Sohn  Jochen  zum 
Thomasmehl  bekehren  ließ.  Wir  haben  noch  mo¬ 
natelang  davon  gesprochen,  und  Sie  sehen,  Ich 
weiß  es  heule  noch.  Diese  Sachen  lese 
ich  im  Ostpreußenblatt  am  lieb¬ 
sten.  So  hatte  ich  auch  neulich  eine  große 
Freude  an  der  netten  Geschichte  über  die  Kuh 
.Reminiscere”  aus  Kleinhof-Tapiau.  Mein  Vater 
hat  einst  beim  alten  Amtsrat  Schrewe  die 
Meierei  erlernt,  denn  als  er  Schönwiese  über¬ 
nahm,  wurde  ja  noch  selbst  gebuttert. 

Ich  entsinne  mich  auch  noch  gut  auf  Herrn 
Professor  Monier,  der  auch  einige  Male  bei 


lins  war.  Damals  kamen  die  Herren  noch  mit  der 
Bahn  und  mußten,  wenn  es  spater  wurde,  eben 
bei  uns  übernachten.  Wir  nannten  solche  Besuche 
Eintagsfliegen,  weil  sie  nur  eine  Nacht  biteben. 
Ja,  inzwischen  haben  sich  die  Zeiten  doch  sehr 
geändert,  und  wir  sind  in  die  Well  verstreut ..  .* 

Renate  Eberle,  geh.  Stein 
Schwäbisch  Hall,  Johannlterstraße  17 

lmkermelsler  In  Maraurg 

Zu  dem  Beitrag  .Links  Honig  —  rechls  Wachs“ 
In  Folge  25  erhielten  wir  von  Lehrer  I.  R.  Wil¬ 
helm  Heydrich,  Niederweimar  bei  Marburg 
(Lahn),  folgende  Zusdirlli: 

„In  Ostpreußen  hat  es  noch  ungezählte,  unge¬ 
nannte  Imkergrößen  gegeben,  die  aber  alle  ein¬ 
zeln  nicht  genannt  werden  konnten.  Zu  ihnen  ge¬ 
hörte  auch  der  Imker  Ernst  Perktewic* 
(früher  Steinhof.  Kreis  Angerbtirg).  Er  ist  heute 
als  Imkerschullehrer  und  -melster  im  Blenon- 
institut  Marburg  (Lahn)  tätig.  Nicht  nur  In  Hes¬ 
sen  und  In  der  Bundesrepublik,  sondern  auch  m 
Österreich,  Holland  und  der  Schweiz  ist  er  durch 
seine  Fadivorlräge  bestens  bekannt  und  ge¬ 
sucht.“ 


Das  Zimmermannsche  Slilt 

Außer  dem  Zsc  hock  sehen  Sltft  (hier¬ 
über  wurde  In  Folge  9  berichtet)  gab  es  in  Kö¬ 
nigsberg  noch  ein  Stift  für  die  Witwen  und 
Töchter  von  korporierten  Kaufleuten.  Der  Stifter 
war  das  mennonitische  Ehepaar  Kaufmann  Da¬ 
niel  Zim..  ermann,  das  etwa  utn  1800  ge¬ 
lebt  hat.  Das  ganze  Grundstück  war  einen  Mor¬ 
gen  groß  und  lag  in  der  Königstraße  37.  Der  Gar¬ 
ten  mit  vtelen  alten  Bäumen,  darunter  ein  rie¬ 
siger  Walnußbaum,  der  aus  der  Wurzel  in  zwei 
Stämmen  gewachsen  war,  und  vielen  Obstbäu¬ 
men.  grenzle  an  den  Carlen  des  Elisabeth-Kran¬ 
kenhauses.  Im  Hause  waren  elf  Wohnungen.  Zu 
Jeder  Wohnunq  gehörten  zwei  Zimmer.  Küche, 
Flur.  WC,  Boden  und  Keller,  Eine  Badestube  war 
im  Keller  eingerichtet.  Bis  zur  Inflation  wurden 
auch  noch  Legale  verteilt,  dann  war  aber  das 
Kapital  entwertet,  daß  nichts  mehr  zur  Auszah¬ 
lung  kommen  konnte  Die  Bewerberinnen  muß¬ 
ten  an  den  Vorstand  des  Zimmermannsdion 
Fratienslifts  ein  Gesuch  einreichen.  Geld  war 
nicht  erforderlich,  es  ging  nur  nach  der  Bedürftig¬ 
keit.  Es  lebten  in  mancher  Wohnung  Mutter  und 
Tochter  zusammen  Die  drei  Vorsteher,  von  de¬ 
nen  nach  dem  Willen  der  Stifter  zwei  monnoni- 
tischen  Glaubens  sein  mußten,  enlschleden  über 
die  Aufnahme.  Die  letzten  drei  Vorsteher  waren 
Kaufmann,  Stadtrat  a.  D  Heinrich  Rempel  (In¬ 
haber  der  alten  1801  neniiindeten  Firma  F.  R. 
Haebler  In  der  Kneiphöfisihen  Langgasse  21),  der 
Direktor  der  Ostpreußischen  Landgesellschatt 
Heinrich  Klaassen,  und  der  Architekt  Josef  Gln- 
gerich.  Die  allen  Damen  haben  den  Dachstuhl¬ 
brand  am  30.  August  1944  löschen  können.  H.  K. 

„Wir  haben  umlernen  müssen!" 

Frau  Maria  Fr.,  die  letzt  In  Münster  wohnt, 
schreibt  uns: 

Man  hört  oft  sagen,  unsere  Jugend  habe  keine 
Ideale  mehr.  Heimatgefühl  sei  ihr  fremd,  wir 
lebten  In  einer  lieblosen  Zeit.  Dem  kann  ich 
nicht  zusammen.  Wenn  ich  den  Bekannten  un¬ 
serer  Tochter,  auch  westfälische  Jugend  Ist  da¬ 
bei,  von  unserer  Heimat  erzähle,  dann  wollen 
sie  immer  mehr  wissen.  Unser  Ostpreußenblatt 
ist  dauernd  unterweqs.  Diese  lungern  Leute  ha¬ 
ben  mir  gesagt:  „Wir  haben  Immer  gedacht, 
die  Ostpreußen  sind  etwas  zurück,  sprechen  un¬ 
gelenk.  lieben  etwas  primitive  Witze  und  sind 
großspurig.  So  ist  es  ja  gar  nicht,  Wir  haben 
sehr  umlemen  müssen!“  Jetzt  achteten  sie  die 
Ostpreußen  ihrer  Ehrlichkeit  wegen,  unsere 
herzliche  Art  spreche  sie  besonders  an.  Sie  woll¬ 
ten,  wenn  wir  unser  Land  einmal  wiederbekom¬ 
men,  uns  helfen,  cs  aufzubauen... 


„Wie  Fangarme  eines  Seesterns* 

In  Folge  2  des  Ostpreußenblattes  (Ausgabe 
vom  9.  Januar  1960)  wurde  unter  dieser  Über¬ 
schrift  etno  Schilderung  des  Nariensees  ver¬ 
öffentlicht.  Darin  waren  dem  Verfasser  Irr- 
tümer  unterlaufen,  die  er  hiermit  berichtigt: 

Der  Namensträger  Schldlowski  war  nidit  De¬ 
putant.  sondern  Forstwart  und  Fischereiauf¬ 
seher.  Ferner  hat  nach  seiner  Darstellung  Herr 
Holmul  Schldlowski  den  Fischerei-Pachtvertrag 
mit  der  Grafschalt  gekündigt  und  nicht  umge¬ 
kehrt.  Diese  Irrtümer  sind  auf  die  lange  Zeit¬ 
spanne  zurückzuführen,  die  zwischen  der  Ge¬ 
genwart  und  den  damaligen  Vorgängen  liegt. 


Porlräts  großer  Deutscher 
auf  neuen  Briefmarken 

Eine  neue  Briefmarkenserie  mit  Porträts  gro¬ 
ßer  Deutscher  sollen  nach  dem  Wunsch  des 
Bundesposlministeriuins  die  unzerstörbare  und 
geistige  Einheit  des  deutschen  Volkes  zum  Aus¬ 
druck  bringen.  Wir  können  erwarten,  daß  auch 
Coppernicus,  Kant,  Hamann  und  Herder  ver¬ 
treten  sein  werden. 

Außerdem  wird  demnächst  .auch  die  Ein- 
Pfennig-Marke  der  Landespostdirektion  Berlin, 
die  das  Brandenburger  Tor  zeigt,  in  allen  Post¬ 
ämtern  der  Bundesrepublik  ausliegen.  Das  Kura¬ 
torium  „Unteilbares  Deutschland“  fordert  alle 
Deutschen  auf,  diese  Marke  vor  allem  auch  auf 
allen  Briefe,  die  In  die  freie  Well  gehen,  zu  ver¬ 
wenden. 


Der  Schriftsteller  Walter  Kiaulehn  erhielt  den 
Förderungspreis  des  Münchener  Kulturpreises 
(ilr  Literatur.  Er  wurde  1900  in  Berlin  als  Sohn 
ostpreußischer  Ellern  geboren  Der  vielseitig  Be¬ 
gabte  betätigte  sich  auch  als  Journalist  sowie 
als  Thealer-  und  Filrnschniispjeler  Er  ist  der 
Aulor  mehrerer  sich  durch  echten  Humor  aus- 
zeichnender  Bücher,  schrieb  Essays  über  kultu¬ 
relle  Themen  und  besinnliche  Betrachtungen. 


Jahrgang  11/Fohe  31 


Das  Ostpreußenblatt 
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I8(>0  wurde  aus  der  Abteilung  das  .  O  s  t  p  r  e  u  -  von  Brücken-  und  Eisenbahnanlagen  ira  heiligen 
bische  Pionierbataillon  Nr.  I*  und  Icindlichen  Feuer-ausgeführt,  wie  bei  Serguigny. 
wenig  spater  erhielt  es  seine  Fahne.  Die  ost-  und  im  Festungskrieg  bildete  der  Kampf  um  die 
preußischen  Pioniere  gehören  somit  zu  den  Lünette  52  bei  S  t  r  a  ß  b  u  r  g  einen  soldatischen 
wenigen  Truppenteilen,  die  bis  1945  nie  ihre  Höhepunkt.  Es  ging  nicht  ab  ohne  erhebliche 
Nummer  I  gewechselt  haben.  Verlustei  zahlreich  waren  aber  auch  die  verliehe- 

.  .  _ ,  .  nen  Eisernen  Kreuze,  mit  denen  das  Bataillon 

i  cn  deutschen  Einigungs-  nach  den  sjetjen  Kriegsmonaten  wieder  in  Dan- 
krie9tn  zig  einzog. 

FKmn,?r^!inTwM  Pi°Dmeae  Und,^r  Helfer  beim  Dammbruch 

Festungen  Fürst  Wilhelm  Radziwlll,  rtorNnn^iiSR« 

nach  dem  das  Bataillon  im  Jahre  1889  seinen 

Namen  eihielt,  legte  großen  Wert  auf  infanle-  Das  schöne  Vorrecht  der  Pioniere,  auch  bereits 
ristische  Ausbildung  der  Pionierwaffe  und  eine  schon  im  Frieden  bei  Notständen  ihren  vollen 
ihrer  Bedeutung  entsprechende  stärkere  Ein-  Wert  —  oft  unter  Lebensgefahr  —  beweisen  zu 
gliederung  in  die  Armee.  So  konnten  die  Kom-  können,  kam  in  Jenen  Jahren  ganz  besonders  im 
panien  des  Bataillons  im  Kriege  1866  Seite  an  Frühjahr  1888  zur  Geltung,  als  am  Palmsonntag 
Seite  mit  den  Kameraden  der  ostpreußischen  der  gewaltige  Dammbruch  der  Nogat 
Infanterie  Anteil  nehmen  an  dem  Häuserkampf  Felder,  Dörfer  und  Städte  überflutete.  Eine  Was- 
in  Trautenau  bei  Königgrätz  (Chlum)  und  sernot  wie  in  der  Weichselniederung  ist  später 
bei  Tobitschau.  Die  damals  noch  geringe  oft  genug  auch  über  das  Memeldelta  hereinge- 
Ausstattung  mit  Patronen  vermochten  sie  aus-  brodren,  und  immer  war  der  schnell  herbei¬ 
zugleichen  mit  österreichischer  Munition,  die  geeilte  ostpreußische  Pionier  mit  seinen  Pontons 
glücklicherweise  zu  ihren  Gewehren  paßte.  Erst  und  seinen  Eissprengungen  der  getreue  Helfer 
nach  1866  erhielten  sie  Zündnadelgewehre.  in  der  Not. 

Größere  Einsätze  als  der  kurze  österreichische  Am  27.  Januar  erhielt  das  Bataillon  seinen 
Feldzug  brachte  der  Krieg  1870/71.  In  den  Krieg  ehrenvollen  Namen  nach  dem  einstigen  Ge- 
trat  das  Bataillon,  das  inzwischen  mehrfach  neralinspekteur  Fürst  Radziwlll.  Im  folgenden 
Stämme  zur  Formierung  anderer  Bataillone  ab-  Jahre  erfolgte  die  Verlegung  nach  Königs- 
gegeben  hatte,  mit  drei  Feldkompanien,  drei  berg  i  die  schöne  Garnison  Danzig,  die  aus 
Festungskompanien  und  mehreren  Brücken-  zwei  Kriegen  so  viel  ruhmvolle  Erinnerungen 
Trains  und  Schanzzeugkolonnen.  Mehr  als  ein-  für  die  Truppe  barg,  mußte  verlassen  werden, 
mal  kamen  die  Kompanien  ins  Gefedrt,  wie  Im  gleichen  Jahre  fand  die  letzte  Seeminen- 
bei  Noisseville,  Amiens  und  Robert  le  Dbung  bei  Memel  statt,  dieser  Dienstzweig 
Diable,  mehr  als  einmal  wurden  Sprengungen  ging  über  an  die  Marine. 


Ostpreußische  Pioniere 
in  Feld -  und  Paradeunilorrn  18.10 


Oslpreußische  Mineure  im 
die  langen  Gewehre  im  Min 

waten. 


Iß.  Jahrhundert.  Pa 
•tkrieg  zu  hinderlich 
Bandelier  über  der 
den  ersetzt. 


Wir  müssen  uns  an  dieser  Stelle  leider  be¬ 
schränken  auf  die  Schlachten  und  Ehrentag«  i  e 
die  .Ehrenblätter*  des  Bataillons  verzeichn*  ir. 
die  Namen  sagen  genug:  Tannenbeiq, 
Masurische  Seen,  Winterschlacht, 
Praschnitz,  Narew  und  Kowno,  Karpaten  (Zwi- 
nin),  Schlacht  an  der  Aa  und  Düna.  Übergang 
bei  Uxküll,  Verdun,  Arras,  Champagne.  Flan¬ 
dern  (Wylschaete),  Große  Schlacht  in  Frank¬ 
reich,  Soissons,  Noyon,  Marne,  Reims.  Dreiund¬ 
vierzig  Offiziere  fanden  den  Tod.  Schüller  an 
Schulter  mit  ihnen  starben  1209  Unteroffiziere 
und  Pioniere  für  Deutschland  —  sehr  hohe  Zah¬ 
len  für  ein  Bataillon. 

Die  stolze  Überlieferung  der  Radziwiller 
wurde  in  der  alten  Garnison  sehr  getreulich  fort¬ 
geführt,  zunächst  in  der  1.  Kompanie  des 
1.  (Preuß.)  Pionierbataillons  und  später  im  Pio¬ 
nierbataillon  1.  Die  Kasernen  in  Kalthof  sowie 
die  alten  Land-  und  Wasserübungsplätze  an  der 
Fliedermühle  und  am  Littauer  Baum  wurden  bis 
1945  beibehalten. 


wurden  sie  durch  a, 
Brust  getragene  l'ii 


Im  Jahre  1772  hatte  Friei  ich  der  Große  West¬ 
preußen  erworben  und  bec  nn  vier  Jahre  spater 
nach  seinen  eigenen  Entwi  len  mit  dem  Ausbau 
der  Weichsellestung  G  r  a  d  e  n  z.  Zu  jeder  Fe¬ 
stung  gehörte  damals  ein  usqedehntes  Minen¬ 
system  und  als  Sondertru  >e  für  diesen  Minen¬ 
krieg  trat  am  24.  Mai  BO  in  Graudenz  die 
4  preußische  Mineurkom|  nie  zusammen.  Es  ist 
die  Stammtruppe  des  spa  en  Pionier-Bataillons 
Fürst  Radziwlll  lOstpr.)  r.  1. 

Truppenteilen  stell- 


Im  Gegensatz  zu  ande: 
ten  die  Mineurkompanielnur  Inländer  ein,  und 
zwar  nur  vertrauenswürjgo  Leute,  da  ihnen  ja 
manche  Geheimanlage  l  den  Festungen  be¬ 
kannt  wurde.  Sie  erhielti  daher  auch  eine  hö¬ 
here  Löhnung.  Die  Komenien  waren  nicht  ge¬ 
schlossen,  sondern  wurän  in  kleineren  Abtei¬ 
lungen  in  den  Festungn  ihres  Bereidies  ein- 


elh  viel  aulsehener^iender.  damals  qanz  un¬ 
gewöhnlicher  Vorgag.  Die  ostpreußische  Mi¬ 
neurkompanie  war  amlt  unter  siebzehn  pieu- 
Sischen  Truppenteiln,  die  nach  dem  Kriege  in 
Anerkennung  ihrerehrenvollen  Haltung  nicht 
aufgelöst  wurden.  ..“der  ihrer  Angehörigen  er¬ 
hielt  die  1809  für  ehrenhaftes  Verhalten  im 
Kriege  gestiftete  ihwarz-weiße  Ehrenlroddel, 
die  später  in  sehr  bhem  Ansehen  stand. 

Als  ln  den  Jahrn  1808/10  die  große  Umfor¬ 
mung  der  Armee  cnsetzte.  wurden  die  Mineur- 
kompanien  mit  do  Resten  der  Pontoniere,  die 
bis  dahin  der  Alillerie  zugeteilt  waren,  zu 
Pionierkompanien  vereinigt.  (An  die  ostpreu¬ 
ßischen  Pontoniea  erinnerten  in  Königsberg 

noch  die  qroßen,  104  erbauten  Pontonhäuser  am  ouamyeu  UCI  DlUUkC 

Friedländer  Tor  Wo  entstand  die  1.  preußische  In  Königsberg  wurden  zumchst  solange  Un-  teilt  waren,  hat  ihre  eigene  Kriegsgeschichte.  wurd| . 
Pionlerkompanio  teils  in  Graudenz,  teils  in  terkünfte  in  Bürgerquartiercn'  ruf  dem  Sackheim  Noch  weniger  als  in  den  vorherigen  Kriegen  ist 

Köniasbero  —  Pillau  Bald  konnte  sie  und  in  Bastionen  am  Sackheiher  Tor  bezogen,  es  zu  unserem  Leidwesen  möglich,  auf  be-  .Wir  schüttelten  be* 
ihre  gute  techniche  Ausbildung  beweisen  im  bis  die  neuen  Kasernen  in  <althof  fertig  schränktem  Raume  auch  nur  annähernd  alle  die  zahlt  ein  Freiwilliger  d 
Feldzug  1812  oeon  Rußland.  Als  Feldkompanie  waren.  Als  dann  1893  das  neu  uifgestellte  Sam-  vielseitigen  Kriegstaten  zu  erwähnen;  es  gehört  Jägerbataillons 
war  sie  dem  Ycckschen  Korps  zugeteilt  und  ländische  Pionierbataillon  Nr.  18.  ebenfalls  dort  nun  einmal  zum  Wesen  der  technischen  Trup-  der  schmälsten  Stelle  e 
machte  den  berümten  qroßen  Sieqeszug  jenes  Quartier  bezog,  war  das  stille  “freundliche  Kalt-  pen,  daß  sie  an  zahlreichen  Stellen  viel  mehr  in  waren,  die  Pontons  abl 
Korns  von  der  Dna  bis  zur  Seine  mit  und  war  hof  mit  seinen  Gärtnereien  und  ionntagslokalen  kleinen  und  kleinsten  Verbänden  als  in  Massen  in  Zweifel,  ob  diese  K ä 
auch  bei  dem  orden  Brückenschlag  bei  C  a  u  b  zum  richtigen  Pionier-Vorort  gevorden.  eingesetzt  werden.  Aber  auch  weit  mehr  als  frü-  geöltem  Papier  oder 

„i.  '  j  _  tat.i  he-  ber  wurden  jetzt  die  Pioniere  echte  Kampfpio-  sammengeflickt  waren 

,  i  .  eJ],  'he,  e,h  .«io  imli  «len  Stamm  *n  Königsberg  hatten  sich  de  nunmehrigen  niere  und  Wegbereiter  für  die  Kameraden  der  diese  schwarzen  Papps 

.  g.  “leich  in  «  fl -  ‘  Peslunns-  .Radziwiller*  bald  eingelebt,  si  wurden  durch  ostpreußischen  Infanterie,  immer  neue  Waffen,  tragen  imstande  sein  i 

ur  weitere  lotnp  ,  -  manchen  hilfreichen  Einsatz  baldüberall  beliebt,  wie  Minenwerfer  und  Flammenwerfer,  kamen  und  Reiter,  Wagen  u 

,"e-ie  eln9esel* 1  s  P  besetzt  Zwar  war  der  sanft  dahinfließeide  Wiesenfluß  für  sje  hinzu.  Immer  stärker  erscholl  der  Ruf  sollten.  Die  Leinwani 

«  Aiilga  i6ii,  ö'1  '«r  v  |  ,  durch-  Pregel  kein  ideales  Gewässer  zun  Pontonieren,  nach  Pionieren,  von  denen  es  leider  damals  diesen  Tagen  nur  gerii 

gehaltenen  preußshen  le  l.  tf.n  doch  waren  ja  für  die  alljährlicten  mehrwöchi-  immer  noch  vici  zu  wenige  bei  den  Armeekorps  gute  Dienste  und  sie  I 

weg  vorzüglichen,  i  chkundigen  Kommandanien  ubungen  Memel  und  Weiosel  unschwer  gab.  oft  aus  der  Not  geholt 

verteidig  wurden  Unsere  ostpreußischen  Pio-  «rreidjbara,m  lelzten  Jahrzehnt  >or  dem  Welt-  *  9 

mere  wirkten  mit  »<  i  der  Belagerung  von  Thora.  kr  sd,enklen  zwei  technisch  b  sonders  inter- 

Modlm  und  vor  t!  em  Danzig.  Bei  der  Erobe  essi|rte  Kommandierende  Genräle.  Frei-  .  -  .-jj 

runq  der  alten  Fis  ungsanlagen,  die  sie  sechs  herry  (|  Goltz-Pascha.  cl-t  frühere  Ge-  _ 

J«ihre  vorher  selk.t  so  tapfci -verteidigt  hatten,  neralinspekteur  der  Pioniere,  undv  O  n  K 1  u  c  k  ^  c  ^ 

hpunucan  Hai  „in  an  Mul  lind  Ausdauer  r  ...  ...  .  ,  (•  -  '  HM  .  C  ^ 


Nach  einem  Gemälde  von  Kart  Jacob  Schumann 

Am  Brückenschlag  für  den  Rheinübergang  des  Btücherschen  Heeres,  Neujahr  181-1  bei  Caub, 
waren  die  oslpreußischen  Pioniere  beteiligt. 


bau  einer  Pontonbrücke  1910  —  eine  Übung,  die  oll  an  den  Prcgeluiern  durchgelührt  wurde 
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Rätsel  Ecke 


Neuwahlen  Im  Sp.lllierbst 

Liebe  Insterburgert  Die  Delegierten-  und  Mit¬ 
gliederversammlung  der  Stndtgemeinschaft  hat  am 
4.  Juni  in  Kreleld  beschlossen,  daß  ln  der  Zelt  vom 
1.  November  i960  bis  zum  28.  Februar  1961  die 
Ratsversammlung  unserer  Gemeinschaft  neu  ge¬ 
wählt  werden  soll.  Diese  hat  dann  auch  den  Vor¬ 
stand  neu  zu  wählen.  Die  Wahl  erfolgt  nach  einer 
Jetzt  gleichfalls  beschlossenen  Wahlordnung.  Sie 
soll  durch  den  Krelswahllclter  geleitet  werden,  der 
ftlr  die  Durchführung  der  Wahl  verantwortlich  Ist. 
Zum  Kreiswahl  lei  ter  Ist  unser  Landsmann  Willi 
Bermig,  Krefeld.  Winfnedweg  1.  gewählt  worden, 
dem  zwei  weitere  Landsleute,  beide  In  Krefeld,  als 
Beisitzer  zur  Seite  stehen  sollen.  Kreiswahlleiter 
und  Beisitzer  zusammen  bilden  den  Krctswohlaus- 
schuß,  der  die  ordnungsgemäße  Durchführung  der 
Wahl  prüft  und  das  Ergebnis  endgültig  feststellt. 
Gewählt  wird  grundsätzlich  in  den  Heimatgruppen 
der  Insterburger:  aber  auch  der  Stadtinsterburger, 
der  an  der  Wahl  ln  der  Helmatgruppe  nicht  teil- 
nehmen  kann,  kann  seine  Stimme  —  und  zwar  un¬ 
mittelbar  beim  Krelswahllelter  —  schriftlich  abgeben. 
Alles  Nähere  wird  Krelswahllelter  Bermlt  Im  Laufe 
der  Monate  September  und  Oktober  bekanntgeben. 
Alle  Anfragen  sind  an  Ihn  zu  richten.  Liebe  Inster¬ 
burger.  achtet  auf  die  Bekanntmachungen  des 
Krciswahlleiters  Bermig. 

Für  den  Vorstand: 

Dr.  Wander  Padeffke  Rohrmoser 


3tug  flen  oftpceufMftfjen  fjeimnlfceifen 


Versteckte  lernamen 

ln  jeJtm  der  nachstelühden  Wörter  ist  der 
Name  eines  Tieres  verteckt.  Bei  richtiger  Lö¬ 
sung  des  Rätsels  nennendie  Anfangsbuchstaben 
der  Tiernatnen  der  Rene  nach  gelesen,  einen 
kunstvoll  gaschmtztei  Schmuck  Kurischer 
Fischerboote. 

Karamelle  •  Runke/—  Freiheit  —  Flegel  — 
Hühnerzucht  -  j  Gewalt  —  Klingel  —  Mopeds  — 
Sprudel  —  Strlher  -1  Klause. 


_  ausschuß  hingewiesen.  Durch  ein  Versehen  Ist  das 

Kirchspiel  Friedenberg  (Kirchspielvcrtrcter  Ewald 
/  /L  \  Rahn)  mit  seinen  Gemeinden  und  Ortstcllen  nament- 

/  /  A  .  lieh  nicht  aufgeführt  worden.  Es  wird  hiermit  nach- 

/  I  f  AA  ff*  geholt.  Zum  Kirchspiel  Friedenberg  gehören: 

Je  Gemeinde  Fried  enberg  mit  Ortstell 

1 JA  r/fRnCff/T/jfiWKyHL  Arnma.  Vorwerk  Friedenberg,  Hetnrlchshof.  Gc- 

W  1 W  Wit  melnde  Rlidtkelm  mit  Ortstell  Braktln,  Kl.- 

\  Kddtkeim.  Mehlcden:  Gemeinde  Schaken- 

V  /  h  o  f  mit  Ortstrll  Grüneberg,  Forsthaus  Grüneberg, 

Rosenberg,  Bahnhof  Schakenhof.  Sophienberg. 

30. /31.  Juli:  Neldcnbur»,  Haupttrelien  ln  Bochum-  Wokulat,  Kreisvertreter 

Cmmme.  Gaststätte  Kaiserau. 

31.  Juli:  Labtau.  Haupttrelien  ln  Hamburg,  Elb- 
schloQbrauerel. 

Johannihburg,  Kreistrelfen  ln  Hannover  im  Kur¬ 
haus  l. Immerbrunnen. 

7.  August:  Angerapp,  Kreistreffen  ln  Hamburg- 
Sülldorf  im  Landhaus  SUlldorfer  Hof. 

Memel,  Heydekrug  und  Pogegcn,  Krelstreffen 
in  Hannover-Ltmmer.  Kurhaus  Llmmcrbrunnen. 

13. /14  August:  Lyck,  Haupttreffen  ln  der  Patenstadt 

Hagen. 

14.  August:  Insterburg,  Kreistreffen  ln  Hamburg. 

Elbschloßbrauerei. 

Elchmederung,  Kreistreffen  ln  Israelsdorf  bei 

Lübeck. 

20./ 21  August  llelllgenbell.  Haupttreffen  in  Burgdorf 

(Han). 

Wehlau,  Haupttreffen  In  der  Patenstadt  Syke. 

I.ttt/en.  Haupttreffen  ln  Neujnünster. 

Johannisburg,  Haupttreffen  ln  Hamburg.  Elb- 

schloBbrauerel. 

Ortelsburg,  Krelstreffen  ln  Ratzeburg.  Schützon- 

hof. 

21  August.  IlelUberg,  Haupttreffen  ln  Hannover  Im 
Döhrener  Maschpark. 

Johannisburg,  Haupttreffen  in  der  Elbschloß- 
brauercl. 

2ö.  August.  F.benrode,  Krelstreffen  ln  Hamburg- 
Ahrensburg. 

Gumbinnen,  Krelstreffen  ln  Ncumünster  in  den 
Reichshallen. 

4  September:  Angerapp,  Krelstreffen  ln  Hannover. 

Hartenstein,  Haupttreffen  Im  Patenkrets  und  ln 
der  Patenstadt  Nienburg  (Weser). 

Pr.- Holland,  Krelstreffen  ln  Hannover-Llmmer- 
brunnen. 

Gerdauen,  Haupttreffen  ln  der  Fatenstadt  Rends¬ 
burg 

Angerapp,  Krelstreffen  ln  Hannover. 

Treffen  des  Regierungsbezirkes  Gumbinnen  in 
Stuttgart- Fern* rbarh,  Gaststätte  Frclzeltheim. 

Osterode,  Krelstreffen  ln  der  Patenstadt  Osterode 
(Harz)  aus  Anlaß  der  €25- Jahr- Feier  von  Llebe- 
mühl. 

11.  September.  Pr.-Holland.  Krelstreffen  ln  Stutt- 
gart-Feucrbach.  Freizeitheim. 

Tilsit-Stadt  und  Tilslt-itagnit,  Krelstreffen  ln 
Hamburg.  Wlnterhuder  Fährhaus. 

18.  September.  Memel.  Heydekrug  und  Pogegen, 

Kioistreffen  ln  Hamburg  Im  Gcwerkschaftshaus. 

25.  Septtmber.  Ebenrode,  Krelstreffen  ln  Hannover- 
Herrenhauscn. 

2.  Oktober.  Mohrungen,  Krelstreffen  In  Duisburg. 

Osterode.  Krelstreffen  ln  Herne,  Kolpinghaus. 

8  9.  Oktober.  AllopHtrtn-StAdt  und  -Land,  Jahrcs- 
haupttreffen  ln  der  Patenstadt  Gelsenklrchcn. 


Rätsel 


zwei  mach  eins 

Ossa,  3.  Herder,  4.  Lorche, 


1.  Korschen 
5.  Ragnit,  6.  1 
tO.  Deime,  11 


01a,  7.  Uhu,  B.  Liebe,  9.  Arge, 
Mi.  12.  Nidden. 

Kohlrouladen 


Trotzdem  unser  so  gut  besuchtes  Bundestreffen 
erst  kurze  Zelt  zurüekllegt,  erhoffe  lcli  einen  gu¬ 
ten  Besuch  unseres  Kretstreffens  ln  Hannover  am 
Bonntag,  31.  Juli,  Im  Kurhau«  Ltmmerbrunnen,  zu 
erreichen  mit  der  3  ab  Hauptbahnhof  bis  Endstation. 

Beginn  11  Uhr.  Tagcsfolgc:  Heimatgedicht;  Begrü- 
ßung  durch  den  Kreisvertreter:  Grußworte  des  uns  LVCK 

»eit  Jahren  bekannten  Landsmannes  Kehr.  Schatz-  ... 

melster  der  Landesgruppe  Niedersachsen;  Toteneh-  Der  15'  agen-Lycker  Brief 

rung.  Frau  Christa  Krüger,  gcb.  Ebhardt,  Hosensee.  Ist  ln  diesen  Tagen  allen  ln  der  Kreiskartei  er- 
Berlcht  Uber  landsmnnnschaftllche  Arbeit.  Krelsver-  faßten  Lyckern  zugeimgen.  Die  Anschriften  vcrmlt- 
treter.  Land  der  dunklen  Wälder.  Ansprache  des  teln  einen  aufschlußrtchen  Überblick  Uber  die  Jet- 
ersten  Vorsitzenden  der  Landesgruppe  Nledersach-  zigen  Wohnorte  der  Einwohner  des  Kreises.  Nach 
sen  In  der  Landsmannschaft  Ostpreußen.  Landwirt-  den  Postleitzahlen  weinen  lm  Gebiet  24b  -  13,4  Pro¬ 
schaftsrat  Arnold  Woelke.  Göttingen;  Deutschland-  zent,  24a  ••  11  Prozen.  ztb  -  9.1  Prozent-  22a  -  l,| 
lled.  Anschließend  Aussprache  und  Zusammensein.  Prozent,  20a  -  8,2  Przcnt.  21a  und  28  Je  8  Prozent, 
Fr.-W.  Kautz.  Kreisvertreter  16  —  °-2  Prozent.  20b-  5,6  Prozent,  22c  —  3,5  Pro- 
(20)  Altwarmbüchen  zcnt.  2211  "nd  13»  Je  1  Prozent:  ln  Berlin-West  2,8 

Prozent.  14a  -  2,4  Prrent,  13b  -  2.3  Prozent,  llb  - 
ei  ,j.  2  Prozent,  llb  —  1,3  1-ozent,  17a  -  1,2  Prozent  und 

■VOnigSDerg-olaGI  0,3  Prozent  im  Auslanc  Versandt  wurden  rund  10  ooo 

...  ,,  „  .  .  . _  .....  ,  ...  Briefe.  Daraus  mag  sh  Jeder  die  Zahl  der  ln  den 

Ehemalige  Haberberger  Mittelschüler  einzelnen  Gebieten  whnenden  Lycker  ausrethnen. 

Die  Königsberger  ehemaligen  Haberberger  Kna-  Der  Zu«  nach  dem  Wsten  hält  weiter  an:  Hamburg 
ben-  und  Mädchen-Mittelschüler  trafen  sich  am  “"<1  bei herbei rgen  : 24.4  Prozent. 

10.  Juli  ln  Sanssouci,  Düsseldorf,  Ccelllenstraße  54  J!!?r,d[1hc  i*ile  nd.  da®  ndrdl'ebe  Rheinland 

Der  Einladung  waren  zahlreiche  Schülerinnen  und  2tl.?222?;  der  Regierungsbezirk  Man¬ 

sch  Iller  —  vertreten  waren  der  erste,  wie  auch  der  buver  und  Btaunschwlg  hingegen  nur  noch  13,8 
letzte  Schuljahrgang,  1903.  1945  —  gefolgt.  Besondere  .Hessen  und  nach 

Grüße  lagen  vor  von  Albert  Ohlhoff.  dem  letzten  d^J’.SIHde2  dcr  PuIl?e,2p,u^,lk  *lctV Vy'ist4/)*t- 
Rektor  der  Schule,  von  Arthur  Schinnagel,  Arzt  ln  2**-y<*ei  Brief  f.nltly  l  ,üfch,  dle  *!n* 

Berlin  und  Sohn  des  verstorbenen  Rektors  Eduard  s?chj!en  Jarestreffen  der  Krcisgemeln- 

Schinnagel.  wie  auch  von  H.  Stamm.  Mtttelschulkon-  ,nL.?3--fnd  14  August  mit 

rektor  (genauere  Anschriften  sind  durch  uns  zu  er-  rUr  <He  Treuekundgebung 

fahren).  Nach  anregender  Unterhaltung  und  Aus-  n  4'  iV*1  ’^dsmann  Rehs  (Königsberg), 

tausch  von  Erinnerungen  trennten  wir  uns  am  frü-  J**!®-  d*!l  s“  hn,  ten,i  '■"bdsmonn 

hen  Abend  mit  dem  allgemeinen  Wunsch,  In  Kürze  5*,hnrl,* lPd  d,  '-«büstnannschaft 
ein  neues  Treffen,  wahrscheinlich  Anfang  Oktober.  Ivorstand  des  Bundes  der 

und  auch  auf  allgemeinen  Wunsch  wieder  in  Sans-  ^  ^."r‘ 

soucl.  Düsseldorf,  stattfinden  zu  lassen,  um  dann  die  /  Br.  cf,  noS*  nicht  erhalten 

endgültige  Konstituierung  vornehmen  zu  können.  l?ia,t'nwl,y,  *!ch*fiort  mlt  AnRBbc  »'in** 

Die  Bekanntgabe  des  neuen  Treffens  erfolgt  lm  Ost-  a,,cn  Heimatortes  zu  leiden, 
preußenblatt  an  dieser  Stelle  und  durch  gesonderte  Otto  tklbowskl.  K  reis  Vertreter 

Einladungen  an  die  bereits  bekannten  Anschriften.  Klrchaln.  Bezirk  Kassel 


schoben  werden.  Eie  nähere  Bekanntmachung  hier¬ 
über  erfolgt  sofort  lacti  dem  Hauptkrclstreffen. 

Vtlter  Gernhöfcr.  Krclsvertreter 
Lmstedt  N.  E.,  Feldstraße  121 


Gumbinnen 

Krelstreffen  In  NeumUnster  am  28.  August 
Um  allen  Landsleuten  aus  dem  norddeutschen 
Raum  die  Gelegenheit  eines  Wiedersehens  zu  geben, 
findet  ein  Treffen  am  Sonntag,  28.  August,  ln  Neu¬ 
mUnster.  Reichshallen,  statt.  Das  Versammlungs¬ 
lokal.  das  reichlich  Platz  bietet,  ist  ab  9  Uhr  geöffnet. 
Ein  Gottesdienst  um  10.30  Uhr  wird  das  Treffen  eln- 
lelten.  Quartlerbestellungen  und  Anfragen  bitte  Ich 
an  Frau  Ruth  Herrmann,  Neumünster,  Lessingstraße 
Nr.  19.  zu  richten,  die  freundlicherweise  die  Ausge¬ 
staltung  des  Treffens  übernommen  hat. 

Wochenendfrelzelt  der  Gumblnner  Jugend 
In  Neumünster 

Von  Freitag,  26.  August,  18  Uhr.  bis  Sonntag,  28.  Au¬ 
gust,  findet  in  NeumUnster,  Jugendherberge,  eine 
Jugendfreizelt  statt.  Alle  Jugendlichen  aus  dem 
norddeutschen  Raum  werden  gebeten,  sich  diese 
Tage  frelzuhalten.  Fahrtkosten  Uber  10. —  DM  wer¬ 
den  ersetzt.  Anmeldungen  bitte  Ich  schon  Jetzt  an 
Mittelschullehrer  Friedrich  Hefft,  Celle.  Buchenweg 
Nr.  4.  zu  richten. 

Hans  Kuntze,  Krclsvertreter 

(24a)  Hamburg-Billstedt,  Schiffbeker  Weg  168 

Heiligenbeil 

Da«  Programm  zum  Haupttreffen 
Das  Hauptkreistreffen  in  Burgdorf  (Han)  wird 
voraussichtlich  nach  folgendem  Plan  ablaufen:  Am 
Sonnabend,  dem  20.  August,  wird  das  Treffen  um 
19  Uhr  durch  einen  Heimatabend  lm  großen  Saal 
der  nGaststiitte  am  Stadion14  eingeleitet.  Kreisvertre¬ 
ter  Knorr  wird  die  Landsleute  begrüßen,  und  Lands¬ 
mann  Guttzett  wird  unter  Mitwirkung  der  Helligcn- 
beiler  Jugend  im  zweiten  Freizeitlager  Gailhof  mit 
Landsmann  Birth  einen  LlchtbÜdcrVortrag  ..Alte  und 
neue  Heimat"  halten.  Der  MHtfel-Singekrels  der 
Städtischen  Volkshochschule  Burgdorf  wird  unter 
dem  Dirigenten  Jdbst-Joachlm  Schulz  Lieder  sin¬ 
gen.  Am  Sonntag,  dem  21.  August,  beginnt  die  Feier¬ 
stunde  um  10.30  Uhr  im  großen  Saal  der  „Gaststätte 
am  Stadion“  unter  Mitwirkung  des  Posaunenchors 
Burgdorf  mit  Kantor  Reich-Burgdorf.  Gedicht-  und 
Liedvorträge  der  Helllgenbeiler  Jugend  im  Freizelt¬ 
lager  Gailhof  werden  die  Totenehrung  von  Lands¬ 
mann  Guttzelt.  die  Ansprache  des  Landrats  Müller- 
Isernhagen  und  die  Festrede  des  Kreisvertreters 
Karl  August  Knorr  umrahmen.  Nach  der  Mittags¬ 
pause  kann  die  ..Helllgenbeiler  Heimatstube"  lm 
Krelshausc  Burgdorf  und  die  Ausstellung  im  klei¬ 
nen  Saal  der  ..Gaststätte  am  Stadion"  besichtigt  wer¬ 
den.  Tanzfreudige  Landsleute  werden  Gelegenheit 
haben,  ln  der  Turnhalle  des  Stadions  zu  tanzen. 

Quartlerbestellungen 

Alle  Teilnehmer,  die  ein  Quartier  benötigen,  wol¬ 
len  sich  sogleich  beim  Kultur-  und  Verkehrsamt 
Burgdorf  (Han).  Rathaus,  melden  und  Ihre  Wünsche, 
ob  Privat-  oder  Hotelquartier,  auch  für  wieviel 
Nächte,  bekanntgeben.  Pkw-Besltzer  wollen  beson¬ 
ders  mittellen.  daß  sie  in  einem  Kraftwagen  kom¬ 
men  werden.  Alle  Teilnehmer  erhalten  für  den  Be¬ 
trag  von  1.50  DM  das  Tagungsabzeichen,  die  Folge  7 
des  ..Heimatblatt  für  den  Kreis  Helligcnbell“  und 
das  Tagungsprogramm. 

Karl  August  Knorr.  Krclsvertreter 
Bad  Schwartau,  Alt -Rensefeld  42 


Allenstein  Stadt  und  Land 

50  Jahre  Altensteiner  Sportverein  1910 

Daß  wir  uns  bei  unserem  Jahreshaupttreffen  am 
8  und  9.  Oktober  ln  unserer  Patenstadt  Gelsenkir- 
chcn  eines  Allenstelner  Jubilars,  des  vor  fünfzig 
Jahren  lm  Juli  1910  gegründeten  Allenstelner  Sport¬ 
vereins.  gedenken  wollen,  habe  Ich  bereits  mitgeteilt. 
Dieses  Jubiläum  soll  willkommener  Anlaß  sein,  nicht 
nur  alle  ehemaligen  Angehörigen  zu  einer  Feier  des 
50.  Geburtstages  Ihres  ..Allenstelner  Sportvereins 
voh  1910’*  zusammen/.ufasMen,  sondern  darüber  hin¬ 
aus» '  aüch  alle  Allenstelner  Sportler  und  Sport¬ 
freunde  nebst  Angehörigen  zu  einer  Jubiläumsfeier 
zu  vereinen,  um  altbewährte  Sportkameradschaft  zu 
erneuern  und  zu  festigen.  An  diesen  großen  Kreis 
der  Sportfreunde  ergeht  daher  der  Ruf.  an  der  Ge¬ 
denkfeier  teilzunehmen,  die  am  Sonnabend,  dem 
8  Oktober,  stattfinden  wird.  Wir  erwarten  Sie  alle. 
Hebe  Allenstelner  Sportfreunde  von  Stadt  und  Land, 
und  Ihre  Angehörigen,  gleichgültig,  welchem  Sport¬ 
verein  Sie  einst  angehörten,  ob  also  dem  Sportver¬ 
ein  Viktoria  1916.  Sportverein  Hindenburg,  Allen- 
stelncr  Turnerschaft,  AUensteiner  Ruder-Club, 
Allenstelner  Kanu-Club.  Allenstelner  Segler- Verein, 
Allenstelner  Sehwimmvereln  („Poseidon“).  Tennis- 
Club  ..Rot-Weiß“.  Allenstelner  SchUtzengilde.  Eisen¬ 
bahn-Sportverein.  Schwimmverein  „Möwe“,  Radfahr- 
Sportvereln  oder  einem  anderen  Sportverein, 
dessen  Name  mir  nicht  mehr  einfollen  will.  Näheres 
wird  noch  bekanntgegeben  werden.  Bitte  beachten 
Sie  alle  nachfolgenden  Veröffentlichungen.  Nach 
eine  Bitte:  Um  eine  Übersicht  über  die  Tcilnehmer- 
zahl  zu  erhalten  und  um  gleichzeitig  auch  einmal 
die  Allenstelner  Sportler  zu  erfassen,  ferner  wenn 
Sie  Anregungen  geben  können  oder  eine  Frage  auf 
dem  Herzen  haben,  dann  wenden  Sie  sich  bitte  an 
das  Mitglied  unserer  Stadtversammlung.  Rechtsan¬ 
walt  und  Notar  Robert  Bllltewskl  in  Bielefeld,  Nie¬ 
derwall  5,  in  dessen  Hand  Vorbereitung  und  Durch¬ 
führung  dieser  Veranstaltung  liegen. 

50  Jahre  Charlottenschule 

Doch  noch  ein  weiteres  Jubiläum  werden  wir  ln 
diesem  Jahre  feierlich  begehen.  Auch  unsere  Char¬ 
lottenschule  feiert  die  50.  Wiederkehr  Ihres  Grün- 
dungsjahrcs.  Soeben  erfahre  Ich  mit  großer  Freude, 
daß  die  Gelscnkirchener  Patenschule  unseres  Ge¬ 
burtstagskindes,  die  Gertrud-Böumer-Schule,  bereits 
ein  umfangreiches  Festprogramm  ausgearbeitet  hat 
und  ln  den  Vorbereitungen  zu  dieser  Feier  steht, 
die,  wie  w'ir  bereits  von  den  vergangenen  Jahren 
her  wissen,  ein  großes  Erlebnis  zu  werden  ver¬ 
spricht.  Chorlieder,  Volkstanz,  ein  lustiges  Spiel  und 
auch  eine  Unterhaltung  ehemaliger  Charlottenschü- 
lerinnen  über  Ihre  Schulzeit  werden  Inhalt  dieser 
vielversprechenden  Schulfeier  sein,  die  am  Sonn¬ 
abend,  dem  8.  Oktober,  um  11  Uhr  in  unserer  Paten¬ 
schule  (Rotthauser  Straße  2 '4)  stattfinden  wird.  — 
Übrigens  Ist  auch  eine  kleine  Ausstellung  von  An¬ 
denken  an  die  Charlottenschulzelt  gedacht.  Direk¬ 
tor  Seidenfad.  der  sich  ln  so  liebenswürdiger  Weise 
persönlich  um  alle  diese  Dinge  bemüht,  bittet  Sie 
um  Unterstützung.  Bitte,  senden  Sie  Ihm  Gedenk- 
stücke  aller  Art,  Insbesondere  Fotos,  als  Leihgabe 
zu.  Zu  dieser  Jubiläumsfeier  werden  alle  ehemali¬ 
gen  Schülerinnen  und  Lehrerinnen  und  Freunde  der 
Charlottenschule  mit  Ihren  Angehörigen  herzlich 
clngeladen. 

Egbert  Otto,  Kreisvertreter 
Hamburg  13,  Parkallee  84 

Dr.  Helnz-Jöm  ZUlch,  Stadtvertreter 
Hamburg  4,  Helligengeistfeld,  Hochhaus  3 
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Gerdauen 

Das  Bundestreffen  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  In  Düsseldorf  am  9.  und  10.  Juli  wer  auch  für 
alle  Gerdauener,  die  daran  tetlgenommen  haben, 
ein  unvergeßliches  Erlebnis  und  hat  uns  neuen  Auf¬ 
trieb  zu  festem  Zusammenhalt  gegeben  und  uns  ln 
der  Zuversicht  verstärkt,  daß  wir  unserere  Heimat 
wiedergewinnen  werden.  Leider  war  die  für  das 
Treffen  der  Kreisangehörigen  zugewlesene  Gast¬ 
stätte  viel  zu  klein,  um  der  großen  Anzahl  der 
erschienenen  Kreisinsassen  genug  Platz  zu  bieten. 
Trotzdem  konnten  bis  In  den  späten  Abend  In  einem 
gemütlichen  Beisammensein  mit  guten  alten  Bekann¬ 
ten  aus  der  Heimat  herzliche  Erinnerungen  ausge¬ 
tauscht  werden.  Mit  großer  Freude  wurde  ein  Tele¬ 
gramm  unseres  Patenkreises  Rendsburg  aufgenom¬ 
men.  ln  welchem  der  Krelsgemetnschaft  Gerdauen 
durch  den  Landrat  de»  Kreises  Rendsburg  die  besten 
WUnsche  für  einen  erfolgreichen  Verlauf  des  Bundes¬ 
treffens  ausgesprochen  wurden. 

Nunmehr  rUstet  dir  Krelsgemclnschnft  zu  Ihrem 
diesjährigen  Hauptkrelslreffen  am  4.  September  ln 
den  Mauern  unserer  Potenstodt  Rendsburg.  Ich  rufe 
heute  schon  alle  Landsleute  aus  nah  und  fern  auf. 
durch  zahlreiches  Erscheinen  Ihre  Treue  zu  unserer 
unvergessenen  Heimat  zu  bekunden. 
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Tn  der  Folge  27  des  Ostprcußcnblattes  vom  2.  Juli 
habe  Ich  auf  die  Neuwahl  zum  Kreistag  und  Krcis- 
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Insterburg  Stadt  und  Land 

Treffen  in  Hamburg  am  14.  August 
Am  14.  August  findet  das  zweite  Insterburger  Tref¬ 
fen  ln  Hamburg  In  der  „F.lbschloß-Braucre!“  statt. 
Unser  Trefflokal  Ist  vom  Hauptbahnhof  und  Bahn¬ 
hof  Altona  mit  der  S-Buhn  zu  erreichen.  Haltestelle; 
Kl. -Flottbek.  Von  dort  aus  bis  zur  „ElbschloU- 
Brauercl“  etwa  15  Minuten  Fußweg.  Die  Feierstunde 
beginnt  um  11  Uhr.  Wir  bitten  unsere  Landsleute, 
recht  zahlreich  zu  erscheinen. 

Fritz  Padeffke.  Geschäftsführer 
Oldenburg,  Kanalstraße  0a 


Nur  noch  \ 
Hauptkrelsin 
brauerel.  W' 
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Verseil «iing  des  Treffens  In  Hannover 
Das  für  derl28.  August  vorgesehene  Treffen  ln 
Hannover  m.l  wegen  Lokalschwierigkeiten  ver- 
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Pr.-Holland 

Treffen 

In  Hannover  um!  in  Stuttgart 
Nächste»  iCreistreffen  nm  Sonntag,  4.  September 
ln  Hatmover-Ummcrbrunncn.  Gaststätte  Kurhaus 
DU  Lokal  lat  ab  6  Utir  geöffnet.  Es  Ist  zu  erreichen 
ab  Hauptbahnhof  mu  der  Straßenbahnlinie  3-  ab 
Cafe  Krüpeke.  gegenüber  dem  Bahnhof,  mit 'der 
Straßenbahnlinie  1  bis  zur  Endstation,  dort  etwa 
fünf  Minuten  Fuß  weit  über  Kanalschleusc. 

Am  Sonntag,  ll.  September,  gemeinsam  mit  dem 
Kreis  Mehrungen  In  Stuttgart-Feucrbach.  Hotel  und 
Gaststätte  Frelzelthelm  SlraUenbahnhaltcslelle 
Linien  13  und  1#.  Das  Lokal  Ist  ebenfalls  ab  a  Uhr 
geöffnet.  Die  Feierstunde  beider  Veranstaltungen  ist 
um  11  Uhr  vorgesehen.  Für  ein  einfache*  Mittag¬ 
essen  Ul l  gesorgt.  Ab  14  Uhr  wird  eine  Kapelle  zum 
Tsnz  aufspielen.  Auf  die  verbilligten  Sonntagsrück¬ 
fahrkarten  wird  noch  besonders  hingewiesen 
Wir  laden  alle  unsere  Landsleute  mit  Ihren  An¬ 
gehörigen,  Freunden  und  Bekannten  recht  herzlich 
,m.  Machen  Sie  schon  Jetzt  Ihre  Verwandten  und 
Bekannten  auf  diese  Treffen  aufmerksam.  Auch  die¬ 
ses  Treffen  soll  wieder  ein  Bekenntnis  zur  Heimat 
werden.  Mögen  auch  diese  Treffen,  die  auf  viel¬ 
fachen  Wunsch  Htattfinden,  so  erfreulich  wie  In  Itze¬ 
hoe  und  so  rege  wie  In  Düsseldorf  sein.  Bringt  lin¬ 
kere  Jugend  mit.  Auf  Wiedersehen  In  Hannover 
und  In  Stuttgart! 

Arthur  Schumacher.  Krclsvertreter 
Kummerfeld  bei  Pinneberg 
Landsleute,  die  Uber  den  Tod  des  Kaufmanns 
Arthur  Schulz-Mühlhausen  (Ruch-  und  Papierhand¬ 
lung)  Auskunft  geben  können,  wollen  dies  der  Ge¬ 
schäftsstelle  In  Pinneberg,  Richard-Köhn-straße  Sc. 
melden.  Schulz  soll  In  Robltten  bei  Pr.-Holland  ver¬ 
storben  sein. 


Rastenburg 

..Rastenburger  Jtigerkameraden!  Das  alte  Kauf¬ 
haus  tn  Lüneburg,  die  Zentrale  der  grünen  Front 
unserer  Helmatprovinz,  versank  vor  einem  halben 
Jahr  In  Schutt  und  Asche  Tatkräftige  Kameraden 
unserer  Landsmannschaft  sind  dabei,  mit  großzügi¬ 
ger  Unterstützung  der  Stadt  und  eines  Interessier¬ 
ten  Freundeskreises  das  Jagdmuscum  wieder  erste¬ 
hen  zu  lassen.  Ich  rufe  nun  alle  Mitglieder  unserer 
Krolsgemelnschaft  auf.  Jagdliche  Trophäen  und  Do¬ 
kumente  aus  eigenem  Besitz  oder  aus  Nae»*»** 
zur  Verfügung  zu  stellen,  cs  können  auch  Abgüsse 
und  Zeitschriften  sein.“ 

Hilgendorff.  K  relsvertrctcr 
Flehm,  Post  Kletkamp  (Holstein) 

Rößel 

Das  Haupttreffen  in  Hamburg 

Unser  Jahreahnupttreffen,  das  wir  am  17.  Juli  in 
Hamburg  bei  gutem  Sonnenschein  begehen  konnten, 
war  trotz  des  vorausgegangonen  Bundestreffens  in 
DQsseldor  f  gut  besucht.  Unser  stellvertretender 
Kreisvertrctcr.  Claus  von  Rützen-Goldensee,  eröff- 
nete  die  Festversammlung.  Er  begrüßte  alle  Anwe¬ 
senden  und  gedachte  der  im  abgelaufencn  Jahr  ver¬ 
storbenen  Landsleute.  Insbesondere  gedachte  er  des 
verstorbenen  Krelsvertreters  Franz  Stromberg,  dem 
dlb*Kr«URemeinsch.ift  ein  ehrendes  Andenken  be¬ 
wahren  wird.  Landsmann  von  RÜtzen  sprach  an¬ 
schließend  über  die  Kreisarbeit  und  das  hcimatpolttl- 
sefae  Geschehen.  Dann  sprach  das  Geschäftsführende 
Vorstandsmitglied  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
Egbert  Otto.  Unsere  Landsleute  dankten  mit  großem 
Beifall.  Im  Anschluß  wurde  der  Kassenbericht  gege- 
hi'M  und  dem  Kat  •  !  Kreisch  mann  einstim¬ 

mig  Entlastung  erteilt.  Eine  besondere  Freude  war 
für  die  anwesenden  Landsleute  die  Verteilung  von 
Paketen  durch  die  Kreisvertretung  für  einen  be¬ 
stimmten  Personenkreis  bedürftiger  Landsleute.  Eine 
reue  Unterhaltung  schloß  sich  an. 

Wir  möchten  es  nicht  versäumen,  unseren  Lands¬ 
leuten.  die  ln  Hamburg  sowie  in  Düsseldorf  an  den 
Veranstaltungen  teilgenommen  haben,  aus  vollem 
Herzen  für  Ihre  Treue  zur  Heimat  zu  danken.  Es  ist 
von  den  Mitgliedern  des  Vorstandes  angeregt  wor¬ 
den.  mehr  Kreistreffen  Im  Bundesgebiet  stattfinden 
^Hgssen.  Wir  werden  noch  geeigneten  Plätzen  und 
Stuten  forschen  und  dort,  wo  viele  unserer  Lands¬ 
leute  wohnen,  auch  solche  Treffen  veranstalten. 

Gesucht  werden:  Otto  Wessolleck  aus 
Xtawsdorf,  er  kann  auch  ln  Mönsdorf.  Kreis  Rößel, 
tfi Wohnt  haben.  Er  war  Sanitäter  im  Lager  Georgen¬ 
bur«  bet  Insterburg.  Lehrer  Groß  aus  Lokau  bei 
Seeburg.  Anschriften  werden  erbeten  an 
Erich  Beckmann 
Hamburg  22,  Bömestraße  59 


Ostdeutsche  Woche 

der  Gymnasiasten  in  Uetze  bei  Hannover 
Eine  Ostdeutsche  Woche  veranstaltete  auch  ln  die¬ 
sem  Jahr  das  Gymnasium  in  Uetze  bei  Hannover  mit 
der  Darstellung  von  Stadttoren,  einer  Fotoausstel¬ 
lung  und  dem  ßilderquiz:  „Kennst  Du  den  deutschen 
Osten?“  Ein  Briefkasten  nahm  die  Antworten  auf. 
Die  Gewinner  erhielten  Bildbände  Über  die  Heimat. 
Außerdem  wurden  mehrere  Vorträge  von  Studien¬ 
rätin  Dr.  Westermann  über  die  deutsche  Ostgrenze 
und  Uber  die  Kulturleistungen  im  Osten  Europas 
gehalten.  Eine  Laienspielgruppe  brachte  Szenen  nach 
dem  ostdeutschen  Roman  ..Totentanz  in  Livland“. 
Studienrat  Kobolt  gestaltete  eine  ..Stunde  ostdeut¬ 
schen  Humors“.  Diese  Woche  fand  ln  der  Öffentlich¬ 
keit  große  Beachtung.  — we 


Für  das  Ostpreußische  Jagdmuseum 


Das  .OstpreuBische  Jagdmuseum 
Wild,  Wald  und  Pferde  Ostpreu¬ 
ßens*  Im  Lüneburger  .Alten  Kaufhaus*,  das 
trotz  der  Kürze  seines  nur  einjährigen  Bestehens 
weit  über  die  Grenzen  Niedersachsens  zum  Be¬ 
griff  geworden  ist,  wurde  im  Verlaufe  der  Ter¬ 
rorbrande  in  Lüneburg  im  Feuersturm  der  Nacht 
vom  22723.  Dezember  1959  durch  Brandstiftung 
zerstört.  Unersetzliche  Trophäen,  die 
den  Begriff  Ostpreußen  handgreiflich  nahebrach¬ 
ten,  und  andere  Werte  sind  durch  Bubenhand 
vernichtet.  Viele  dieser  Trophäen  waren  beim 
Untergang  Ostpreußens  unter  Lebensgefahr  und 
unter  Zurücklassung  von  anderem  wertvollsten 
Besitz  gerettet  und  als  Vermächtnis  der  Heimat 
dem  Ostpreußischen  Jagdmuseum  übergeben 
worden.  Sie  sollten  zeugen  für  die  Heimat  und 
das  unveräußerliche  Recht  auf  sie. 

Audi  wertvolles  Archiv-  und  Anschauungs¬ 
material  über  Ostpreußens  Wild,  Wald  und 
Pferde,  die  Vogelwarte  Rossitten,  die  ostpreu- 
ßisdte  Falknerei,  das  ostpreußische  Schützen¬ 
wesen.  das  Yordcsdte  Jägerbai aillon  u.  a.  m 
sind  dem  Feuer  zum  Opfer  gefallen. 

Die  Vernichtung  bedeutet  aber  keine  Aufgabe 
der  Idee.  Es  ist  nicht  Ostpreußenart,  diesen 
Sdiidcsalssdilag  tatenlos  hinzunehmen.  Wir 
setzten  ihm  ein  .Dennoch*  entgegen.  Dafür  wird 
man  in  weitesten  Kreisen  Verständnis  finden 
Wenn  wir  jetzt  diese  .Grüne  Dokumentation* 
Ostpreußens  in  ehrenamtlicher  Arbeit  wieder¬ 
aufbauen,  erfüllen  wir  eine  Dankesschuld 
gegenüber  unserer  geliebten  Heimat  Ost¬ 
preußen,  das  auch  allen  Deutschen  gemein- 
Min  gehört.  Das  .Grüne  Ostpreußen“  muß  in 
Bild  und  Schrift  sowie  in  Trophäen  aus  der 
Asche  auferstehen!  Es  muß  jetzt  durch  den 
Wiederaufbau  in  des  Wortes  eigentlichster  Be¬ 
deutung  die  .Feuerprobe*  bestehen! 

Das  erfordert  aber  die  tatkräftige  Un¬ 
terstützung  aller,  die  sich  mit  dieser  ur¬ 
wüchsigen  deutschen  Provinz  verbunden  fühlen 


Wir  wenden  uns  an  alle  —  ganz  gleich,  ob  sie  im 
Osten  oder  Westen  unseres  Vaterlandes  oder 
gar  anderswo  ihre  Heimat  hatten  und  noch  ha¬ 
ben.  Alles  bemerkenswerte  Anschauungsma¬ 
terial,  wie  typische  Trophäen  (ggf.  zum  Ab¬ 
gießen),  Bilder,  Dokumente,  sind  uns 
wertvoll,  vor  allem  aber  auch  jede  Geld¬ 
spende  isl  erwünscht.  Wir  bitten  überall  im 
Bekanntenkreis,  in  Betrieben,  Organisationen. 
Schulen  usw.  zum  Sammeln  von  Spenden  für  den 
Wiederaufbau  anzuregen. 

Da  das  Museum  als  .besonders  gemeinnützig* 
anerkannt  ist,  können  Geldspenden  hierfür 
steuerlich  abgesetzt  werden. 

Geldeinzahlungen  werden  erbeten  an  die 
Stadtsparkasse  Lüneburg  oder  an  die  Kreis- 
sparkasse  Lüneburg  unter  .Ostpreußisches  Jagd¬ 
museum,  Sonderkonto  Wiederaufbau“. 

Die  nachfolgenden  Länder  haben  Genehmi¬ 
gungsbescheide  zu  öffentlichen  Sammlungen  (bis 
zum  3t.  August  1960)  erteilt: 

Baden-Württembern  (39.  6.  1950  —  IX  25t/ 
339/3;;  Berlin  (23.  5.  1930  -  III  C  1  —  0346/9257): 
Bremen  (22.  6.  1960  —  IB  14)  823  60);  Hamburg 
(16.  5.  1960  —  24  82  5  54):  Hessen  (15.  6.  1960  — 
II  d  —  2!  f  04  —  V  19  60)  i  Niedersachsen  (4.  5. 
I960  —  IT/1  (dl  120.510  —  5/60):  Nordrhein-West¬ 
falen  (13.  5.  I960  —  I  C  3/24  —  13.77):  Rhein¬ 
land-Pfalz  (13.  6.  1960  —  155  —  05/20  Nr.  222); 
Saarland  (23.  6.  1960  -  B  3274t;  Schleswig-Hol¬ 
stein  (13.  5.  I960  —  I  23a  —  8020  —  26/60). 

Ostproußisdies  Jagdmuseum 
—  Wild,  Wald  und  Pferde  Ostpreußens  —  e.  V. 
in  Lüneburg 

Dr.  Wallat  H.  L.  Loeffke 

1.  Vorsitzender  Geschäfts!.  Vorsitzender 

Gern  unterschreibe  ich  den  vorstehenden  Auf¬ 
ruf  und  bitte  auch  meinerseits,  das  Aufbauwerk 
nach  Kräften  zu  unterstützen.  Ich  wende  mich 
insonderheit  an  die  im  DJV  zusaminengeschlos- 
senen  Jäger,  den  heimatlosen  Ostpreußen  bei 


Im  Göttinger  Rosengarten  steht  das  Sinnbild  des  namenlosen  Soldaten,  eingefaßt  von  einer  Sand¬ 
steinmauer  mit  den  Namentafetn  ostpreußischer  Divisionen  und  Verbände.  Es  ist  das  Ehrenmal  unserer 
ostpreußtschen  Gefallenen. 

Die  gepflegte  und  ständig  von  Landsleuten  aufgesuchte  Anlage  wird  in  diesem  Jahre  am  4.  Septem¬ 
ber  Im  Mittelpunkt  einer  Gedenkstunde  stehen.  Ostpreußen  aus  allen  Tellen  Niedersachsens  und  aus 
den  benachbarten  Bundesländern  werden  daran  teilnehmen.  Viele  Angehörige  Gefallener  werden  durch 
die  landsmannsctiaftliche  Gruppe  Göltlngen  Ihre  Blumengrüße  auf  der  weiten  Fläche  vor  dem  Ehren¬ 
mal  niederlegen  lassen.  Dabei  werden  Tausende  von  Sträußen  mit  weißen  Seidenschleifen  die  Namen 
gefallener  Ostpreußen  tragen. 

Die  Gruppe  Göttinnen,  mit  den  Vorarbeiten  zum  4.  September  bereits  beschäftigt,  bittet,  schon  Jetzt 
die  Bestellungen  für  die  beschrifteten  Blumensträuße  aufzugeben.  Denn  nur  so  wird  es  möglich  sein, 
die  Arbeit  des  Beschriftens  der  Seidenschleifen  rechtzeitig  zu  beenden.  Es  wird  gebeten,  den  Un¬ 
kostenbeltrag  (1.20  DM  je  Blumenstrauß  mit  Schleife)  mit  Zahlkarte  und  mit  der  Angabe  des  Namens, 
den  die  Schleife  tragen  soll,  an  folgende  Anschrift  zu  überweisen:  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Göt¬ 
tingen.  Postscheck  Hannover  878  18.  oder  auf  das  Konto  der  Kreissparkasse  Göttingen,  Konto-Nr.  4  641. 


der  Neuschaffung  einer  Erinnerungsstätte  weit¬ 
gehend  zu  helfen.  Volksverbundenheit  und  Ka¬ 
meradschaft  durch  die  Tat  zu  beweisen,  ist  in 
erster  Linie  Herzenssache,  aber  auch  eine  Ver¬ 
pflichtung! 

H.  J.  Cossack 

Präsident  des  Deutschen  Jagdschutzverbandes 


Ostdeutsche  Leichtathleten 
nach  vier  Jahren  wieder  in  Berlin 

Im  olympischen  Jahr  1960  hatten  dtc  ostdeutschen 
Leichtathleten  wieder  die  Freude,  Ihr  Jahrestreffen 
Im  Rahmen  der  deutschen  LcIchtaUilctlk-Melstcr- 
schaften  in  Berlin  zu  verleben.  Mit  mehr  als  60 
überdurchschnittlichen  Leichtath¬ 
leten.  darunter  15  Meisterschaftslcltnehmcrn, 
hatte  Ostpreußen  bis  auf  einige  unabkömmliche 
Größen  die  stärkste  Mannschaft  bis  auf  die  kleine 
Jugendauswahl  zur  Stelle.  Im  Vordergrund  während 
dieser  Iftnf  Berliner  Tage  vom  21.  bis  25.  Juli  stan¬ 
den  natürlich  die  großen  Leichtathletikwettkämpfe 
und  das  Wiedersehen  der  Ostdeutschen  ans  West¬ 
deutschland  mit  den  Berliner  Kameraden  und  denen 
aus  Mitteldeutschland 

Die  Traditionskämpfe,  die  Meisterschaften,  das 
Wledersehenstreffcn.  die  ausgedehnte  Stadtrund¬ 
fahrt  und  die  Abende  der  alten  ostdeutschen  Sport¬ 
vereine  waren  für  alle  Teilnehmer  ein  großes  Er¬ 
lebnis.  Uber  die  erfreulichen  Ostpreu- 
ßencrfolge  werden  wir  In  der  nächsten  v/oche 
ausführlich  berichten.  Elnzclkonner  und  Mann¬ 
schaften  der  Ostpreußen  standen  aehtundzwanziginal 
auf  dem  Siegerpodest  und  erhielten  für  Ihre  beson¬ 
deren  Leistungen  Urkunden.  Ehren-  und 
Wanderpreise.  Die  drei  Staffeln  sowie 
zwei  Mannschaftsfünfkämpfe  gewan¬ 
nen  die  Ostpreußen  wie  Im  Vorjahr.  Lediglich  die 
nicht  vollständige  Jugendklasse  konnte  sich  nicht  ge¬ 
gen  die  starken  Pommern  durchsetzen.  Erstmalig  ge¬ 
wann  ein  Ostpreuße  den  1000-m-Lauf.  Der  Sieger: 
Hilmar  Schwtsie  «22».  aus  Hellsberg  stammend, 
gewann  in  2  :  28.6  Minuten  vor  dem  Vorjahrssieger 
Radtke-Danzlg  und  Koslowski-Lötzen.  Die  Haupt¬ 
stützen  der  ostpreußischen  Mannschaft  waren  der 
Junge  B  1  u  h  m  .  Asco-Königsberg  (Weitsprung), 
Wengoborski  -Lützen  (400  tn),  Schweslg- 
lfcllsberg  (1000  ml.  Koloska.  VfB  Königsberg 
(Speerwerfen),  und  der  fast  schon  zur  Altersklasse 
zahlende  Pohl  -Allenstcin.  der  vor  einigen  Jahren 
noch  zur  deutschen  Rekordstaffel  gehörte.  In  den 
Altersklassen  waren  es  neben  den  Altmeistern 
B  1  a  s  k  -Lötzen  und  Fritsch  -Darkchmen  die 
jüngeren  K  a  f  f  k  e  .  VfK  Königsberg,  und 
Schlegel  -Hellsberg,  die  besonders  viele  Punkte 
sammelten. 

Alle  Ostpreußen  freuten  sich  besonders  über  den 
erneuten  Staffelsieg  von  S  V  Allensteln  19  10 
im  Jubiläumsjahr  mit  den  Läufern  Ochs.  Poht. 
Schmidt  und  Tomaschewskl.  Bel  der  Ju¬ 
gend  waren  es  der  17jährige  Ullrich  Bartsch, 
VfK  Königsberg  (Weitsprung  6,42  m)  sowie  der  1G- 
Jährige  1009-m-l.äufer  Dietmar  P  o  s  s  a  r  t  .  Asco- 
Könlgsberg.  der  die  eesamte  A-Jugend  in  2  :  46,5  Mi¬ 
nuten  hinter  sich  ließ. 

An  dem  Wiedersehensabend  In  den  Brauhaussälen 
im  Kreise  der  sportinteressierten  Landsleute  und  der 
Landsmannschaften  sprach  neben  dem  Gründer  und 
1.  Vorsitzenden  der  Traditionsgemeinschaft.  Dr. 
Schmldtke.  Königsberg,  dem  Im  Aufträge  der 
alten  und  jungen  l-elchtathletcn  Ostprcuüer.s  eine 
Berliner  Vase  mit  Widmung  und  Dank  für  die  auf¬ 
opfernde  Betreuung  der  ostdeutschen  Leichtathleten 
durch  den  SllbermedalUengewinner  und  lancüihri- 
gen  Weltrekordlnhaber  Im  Hammerwerfen.  Erwin 
B  I  a  s  k  -Lötzen.  überreicht  wurde,  der  Präsident 
des  Deutschen  Lelehtathletlkverbandes.  Dr.  D  a  n  z. 
Er  überreichte  den  Wanderpreis  an  die  ostnrcußl- 
sche  Siegermannschaft  B  e  n  s  I  n  g  -Tilsit.  Pauls, 
Post  Königsberg,  Hlldcbrandt.  Prussin-Sam- 
land,  und  P  e  t  s  c  h  u  1  1  .  Asco  Königsberg.  Auch  der 
Ehrenpräsident  des  DLV.  Dr.  Ritter  von  Halt, 
war  als  Ehrengast  erschienen.  Für  alle  Teilnehmer 
waren  die  Mcisterschaftskämpfe  In  Berlin,  (Ll-.  sieh 
wieder  organisatorisch,  spendefreudig  uÄif  gi'ooiüc'g 
zeigte,  ein  eindrucksvolles  Erlebnis.  Und  alle  sind 
unseren  Berliner  Kameraden  besonders  dankbar  für 
die  schönen  Tage.  Sie  werden  nach  vier  Jahran  wie¬ 
der  gern  In  die  Hauptstadt  zu  den  vorolymptschen 
Kämpfen  1964  kommen.  W.  Ge. 


* 

Auf  55  362  400  Einwohner  ist  die  Bevölkerung 
der  Bundesrepublik  einschließlich  West-Berlins 
seit  dem  31.  Dezember  1946  angewarhsen.  Die 
Zunahme  beträgt  9  763  900  Personen. 

Mehr  als  350  Millionen  Mark  zur  Förderung 
der  Wissenschaft  haben  die  Erbinnen  des  In¬ 
dustriellen  Fritz  Thyssens  gestiftet. 

Die  Bundesrepublik  sieht  im  Wohnungsbau  in 
Westeuropa  an  führender  Stelle,  stellte  das 
Deutsche  Industrieinstitut  auf  Grund  einer  Sta¬ 
tistik  der  Vereinten  Nationen  fest. 


Stellenangebote 


Suche  für  größere  Farm  In  Kanada  (Manitoba)  mit  Ackerbau 
und  Viehzucht  (Herdbuehherde) 

2  sol.,  ledige  Bauern- 
oiler  LaiHhvirtNNÖlmc 

(IN  bis  25  Jahre  alt) 

Arbeltsvertiag  möglichst  auf  zwei  Jahre.  Für  alle  Arbeiten, 
einschließlich  Maschinen-  und  Treckerbedienung.  Farm  wird 
von  ostpreußischem  Ehepaar  schon  fünf  Jahre  bewirtschaftet. 
Voller  FamllienanschluU  und  freie  Station.  —  Jahreslohn 
950  Dollar  ohne  Abzüge  als  Anfangsgehalt.  Überfahrt  wird  vor- 
gelcgt  und  in  kleinen  Raten  vom  Lohn  ln  Ab/.vig  gebracht.  — 
Bewerbungen  mit  handgeschriebenem  Lebenslauf  und! beglau¬ 
bigten  Zeugnisabschriften  an  Tlerzurhtdlrektor  Friedrich  \  °*el, 
R.nl  Sonde  n- Allen  dorr  (Werra),  Postschließfach  3.  Vorstellung 
nur  nach  Aufforderung. 


Suche  mehrere  tüchtige 


Polsterer 

Biete  guten  Verdienst  und  Dauerbeschäftigung. 


Friedrich  Lissek,  Polatermöbel-WerkstäUcn 
(33)  Stemshorn  beim  Lemförde,  Strecke:  Osnabrück-Bremen 
früher:  Osterode.  Ostpr. 


Nebenverdienst! 

Ford.rn  Sie  Prospekt  .Vardienen 
®le  ble  190  DM  wöchentl.  zu  Hauee* 
V.  tRückp  )  HBISKCC  «)  Heide/Holet. 


•'undgrube  für  Nebenverdienst  Im 

Helm  und  ln  drr  Freizeit  Zahlr 
Dankschreiben  (RUckp )  Prospekt 
frei  durch  w.  stumpf,  Abt  3 
s"e«t  I.  West!..  Postfach  599 

Orattsprospekl  -  Bi»  zu  1000.-  DM 
monatlich  durch  eigenen  leichten 
Poatversnnd  zu  Hause  In  Ihrer 
•Freizeit"  anfordern  von  E.  Alt¬ 
mann  KG..  Abt,  XD  75.  Hambg.  39. 


Ledigen,  zuverlässigen 

Melker 

für  Zuchtstall  von  etwa  50 
Kühen  bei  Familienanschluß  u. 
hohem  Lohn  (Ubcrtarlf)  ge- 
rucht.  Melkmaschine  vorhanden. 

A.  Siemens,  farer  über  Münster 
Vohwinkel  15 


Erlolgswerbung  im  Oslpreuljenblatt 


INS  AUSLAND? 

UglAt  bülAmiU  m4*m  Itofanl  f*4  S*  «*»•( 

. Won«? Wohin ?Wl*?-Profl ramm*  grotit  ptlt- 

frei  tm  Intaraotiaaal  Caatadi.  Abt  12K  fla«bvrg  3* 


^•75,—  DH  und  mahriede  Wodt«*^ 

durch  Verkauf  und  Verteilung  I 
unseres  überall  bekannten  und  I 
beliebten 


Breme  Qualitäts-Kaffees 

Preisgünstiges,  bemustertes  An¬ 
gebot  durch  uns.  Abteilung  254 
RÖSTER  EI  HOI. I. MANN 
Kremen,  Postfach  561 


weiblich 


Suche  ab  sofort  eine  einfache  Haus¬ 
hälterin.  Krieger-  oder  Beamten¬ 
witwe  o.  Anh.  m.  Pension  od.  Ost- 
ftüchtling  m.  Rente.  45 — 55  J.  Bin 
alleinst.  Witwer.  Revierförster 
J.  R.  Th.  Jahn.  (21a)  Neuenheerse 
über  Bad  Driburg  (Westf)- 


Eingestellt  werden 

Krankenpflegerinnen- 

Schülerinnen 

(Kursbeginn  l.  10.)  sowie 
ausgebildete 

Schwestern 

Städtisches  Krankenhaus 
Altena  (Westfalen) 


Flüchtilngsfamllle  sucht  allein¬ 
stehende 

Frau 

oder  .71  Sdchen 

bei  vollem  Familienanschluß  tür 
Arbeiten  Im  Geschäft.  Angebote 
erbeten  unter  05  510  Das  Ojff- 
preuQenblntt.  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 


Älteres  ostpr.  Ehepaar  sucht  z.  Mit¬ 
hilfe  f.  kl.  Haus-  u.  Gastwirtschaft 
allelnsteh.  ehrl.  Frau  (Famlllen- 
anschl ).  Angeb.  erb.  u.  Nr.  05  267 
Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt., 
Hamburg  13. 


Suche  zu  sofort  oder  später  für 
meinen  landwirtschaftlichen  4- 
Personen-Haushalt  ein  ev.  jun¬ 
ges  Mädchen 

als  Stütze  oder  Haustochter 
bei  Familienanschluß  und  Ge¬ 
halt  nach  Vereinbarung.  Betrieb 
200  Morgen. 

Frau  F.  Richthoff 
Paradiese  über  Soest 


LEIDEN  SIE  AN  RHEUMA? 

Gicht,  Ischias?  Dann  schreiben  Sie 
mir  bitte.  Gerne  verrate  ich  Ihnen 
mein  Mittel,  das  vielen  geholfen 
hat,  auch  in  veralteten,  sehr  schwie¬ 
rigen  Fällen.  ERICH  ECK  MEYER, 
Abt.  E  1,  München  27 
Mauerkircherstra^e  100 


GutausgebJldete 

KranltoiiNclnveNterii 

finden  befriedigende  Tätigkeit  in  den  Städt.  Krankenanstalten 
Wiesbaden  Besoldung  erfolgt  nach  Kr.T.d,  gute  Unterbringung 
und  Verpflegung  gewährleistet.  Bewerbung  mit  Lebenslauf 
und  Zeugnisabschriften  an  die  Oberschwester  Städt.  Kranken¬ 
anstalten  Wiesbaden.  SchwalbatJier  Straße  62. 


HaiiMsiiigreMtellte 

für  wirtschaftlich  modernes  Einfamilienhaus  (4  Erwachsene)  bei 
gutem  Gehalt,  festgclegter  Freizeit  und  sonnigem,  schönem 
Zimmer  mit  Radio  und  eigener  Dusche,  ab  sofort  gesucht. 

Roensch,  Hamburg-Harburg,  Alter  Postweg  66 


Wir  suchen  für  unseren  gepflegten  Privathaushalt  eine  fleißige 
und  tüchtige 

II  »u*a  »gestellte 


nicht  unter  20  Jahren.  Gute  Gehalts-  und  Arbeitsbedingungen. 


Anfangsgehalt  200.—  DM 


Schriftliche  Angebote  an 

ERICH  KRÜNIG  —  Feinkostfabrik  —  Düsseldorf 
Sultbertusstraße  14  16 


Bei  Bewerbungen 

keine  Origialzeugnisse  einsenden! 


Hühneraugen 

entfernt  man 


mit  der  WURZEL 

schnell  u.  schmerzlos 
durch 

WURZELTOD 


mit  Tiefeneffekt 

Ous 

TIEF  sitzende 
Hühnerauge 

wird  mit  der 

WURZEL  — 

entfernt  NACMMt* 

3n  Aimfltckrn  und  Drogerien 
WUH/ktTOO  »AHKIK  MuNCHtN  5|21Z 


VORHER 


Kinderliebe,  freundliche  Hausgehil¬ 
fin,  erfahren  und  zuverlässig,  mit 
Kochkenntnissen  z.  1.  10.,  evtl, 
auch  früher,  gesucht.  Mod.  Einfa¬ 
milienhaus,  2  Kinder,  eigenes, 
sehr  schönes  Zimmer.  200.—  DM 
netto.  Geregelte  Freizeit.  Bewerb. 

,  mögl.  mit  Lichtbild  und  Zeugnis¬ 
sen  unter  J  4092  an  Ann. -Expedit. 
Schadlnsky,  (20a)  Celle. 


Selbständige 

Hausgehilfin 

mit  Kenntnissen  ln  Kleider- 
pflcge.  Bügeln  und  Haushalts¬ 
führung  für  3-Personen-Haus- 
halt  gesucht.  Bei  Bewährung 
reichlicher  Lohn. 

Dr.  Hemmerllng,  Düsseldorf 
Rotterdamer  Straße  43 


Alleinstehende  Frau,  die  sich  durch 
Mithilfe  Im  Gesch&ftshaushal  t 
noch  etwas  zu  verdienen  möchte, 
findet  bei  o.stpreußischer  Familie 
ein  neues  Heim.  Eigenes  Zimmer. 
Kaufhaus  Albert  Sack,  Altfeld  91 
über  Marktheidenfeld  Utfr.  (Spes¬ 
sart).  früher  Gilgenburg,  Ostpr. 


Stellengesuche 


Alleinst.,  gcblld.,  ältere  Dame  mit 
Rente  wünscht  leichte  Haushalts¬ 
führung  und  Heimat  In  geordne¬ 
ten  Verhältnissen.  Zuschr.  erb.  u. 
Nr.  05  484  Das  Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 
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2Iu6  öec  lanösmannfrffoftlirffen  2lc6eü  in . . 


BERLIN 

Vorxitxcndrr  dc*r  Lnridesgriippr  Berlin:  |>r.  Matthe«, 
lirrlm* (  hurlottrnhurg.  Kulxrrdamm  83.  ..Hau»  drr 
ostdeutschen  Heimat“ 

7.  August.  16.30  Uhr,  Heimat  kreig  l.vck,  Kretstref- 
fen  Lokal  Norden-Nurdwest-Kasino.  Berlin 
N  20.  JUlichcr  Straße  14,  S-  und  U-Bahn  Gesund¬ 
brunnen. 

10.  August.  19.30  Uhr,  Heimatkreis  Königsberg.  Be¬ 
zirk  Wedding,  Bezlrkslreffen.  Lokal  Bayer,  Ber¬ 
lin  N  65.  Müller* tratte  126. 

14.  August.  8.3ü  Uhr.  Heimatkreis  Insterburg/Memel/ 
Ilcydekrug/Pugogcn,  Dampferfahrt  nach  Bln.- 
Tcgel.  Lokal  Forsthaus  Tegel.  Abfahrt  Admlrals- 
brlicke.  Planufcr  (Straßenbahnen  2.  3.  94.  93.  Bus 
24.  28,  U-Bahn  Kottbusser  Tor).  9.30  Uhr  ab  Gott- 
kowsky-Brücke.  Alt-Moabit  (Straßenbahnen  2.  3, 
23,  25,  35.  44.  Bus  A  1.) 

15  Uhr,  Heimatkreis  llastcnburg,  Kleistreffen. 
Lokal:  Schultheiß  am  Fehrbclllner  Platz.  Bln.- 
Wilmersdorf.  Fehrbclllner  Platz  3.  U-Bahn  Fehr¬ 
bclllner  Platz,  Straßenbahnen  3.  44.  60  Bus  A  ?L 

15.30  Uhr,  Heimatkreis  Nridenbiirg  Soldau,  Kreis¬ 
treffen.  Lokal  Lorenz.  Rin. -Neukölln.  Dummweg. 
Kolonie  Steinreich,  S-Bahn  Sonnenallee.  Straßen¬ 
bahnen  15  und  93.  Bus  67. 

16.30  Uhr.  IleimatkreiK  Pr.-Eylau,  Kreistreffen, 
Lokal  SehulthclQ-Gastfltfitten-Betrtebe.  Berlln- 
Ncukölln.  Hasenhelde  23  31  (Blauer  Saal). 

20.  August,  18  Uhr,  Heimatkreis  Mohrungen,  Krcls- 
treffen,  Lokal  Ebershof,  Bin. -Schöneberg.  Ebers¬ 
straße  68.  S-  u.  U-Bahn  Innsbrucker  Platz.  Bus 
Nr.  48. 

21.  August.  9  Uhr.  IfcimatkreU  Hartenstein,  Damp¬ 
ferfahrt.  Abfahrt  Tegel-Dampferanlegestelle 
nach  Tegelort,  Lokal  Birkengarten. 

HAMBURG 

Vorsitzender  der  t.andengruppe  Hamburg:  Otto 
Tintemann.  Hamburg  13.  Rrhwalhenstraße  13. 
Geschäftsstelle:  Hamburg  13,  Parkallee  86,  Tele¬ 
fon!  43  25  41  '  42.  Postscheckkonto  96  03. 

Bezirksgruppen  Versammlungen 

Fuhlsbüttel:  Dienstag.  2  August.  20  Uhr.  Monatß- 
zusammenkunft  Im  Landhaus  Fuhlsbüttel,  Fuhls¬ 
büttel.  Brombeerweg  1.  Alle  Landsleute  sind  herz¬ 
lich  eingeladen. 

Wandsbek:  Für  unseren  Tagesausflug  ins  Blaue 
am  Sonntag.  14.  August,  können  schriftliche  An¬ 
meldungen  noch  bis  spätestens  5.  August  an  Lands¬ 
mann  Herbert  Sahmcl.  Hamburg  26.  Burggarten  17. 
gerichtot  werden.  Der  Preis  für  Busfahrt  einschließ¬ 
lich  Mittagessen  wird  Je  Person  etwa  8  DM  betra¬ 
gen.  Kassiert  wird  am  Bus.  Abfahrt  7.30  Uhr  ah 
Gewerkschaftshaus  (Nahe  Hauptbahnhof).  Rückfahrt 
um  20  Uhr.  Auch  Landsleute  aus  anderen  Stadt¬ 
bezirken  sowie  Gäste  können  sich  beteiligen. 


Krrisgruppen  Versammlungen 


ren  Festakt  beginnt,  auf  den  schon  Jetzt  hingewie¬ 
sen  wird.  Einzelheiten  folgen. 

Lübbecke.  Die  letzte  Versammlung  der  Gruppe 
wurde  zu  einer  Nachfeier  zum  Bundestreffen  in 
Düsseldorf.  Die  Jugend  brachte  Vortrage  und  Ge¬ 
dichte.  Der  1.  Vorsitzende.  Landsmann  Hardt,  wies 
auf  die  dauernde  Bedeutung  der  Tage  ln  Düssel¬ 
dorf  hin.  Anschließend  wurden  Filme  gezeigt,  dlö 
dem  Charakter  der  Versammlung  entsprachen. 

I)  Q  s  i  r  I  d  u  r  (.  Sonntag.  31.  Juli.  Busfahrt  nach 
Amsterdam.  Anmeldungen  bei  Landsmann  Kirschner 
(Telefon  7  59  49).  Abfahrt  6.30  Uhr.  Rückkehr  gegen 
23  Uhr,  Fahrpreis  13  DM  für  Erwachsene.  Kinder  er¬ 
mäßigt.  —  Montag.  15.  August.  Vorstandssitzung  im 
Restaurant  Stadtschenke,  Hüttenstraße  30.  20  Uhr. 
Tagesordnung:  Die  nächsten  Veranstaltungen  und 
die  Kulturarbeit  ln  den  Herbstmonaten.  —  Sonn¬ 
tag.  4.  September,  Dampferfahrt  mit  großem  Rhein- 
schtff  nach  Orsoy.  Abfahrt  8  Uhr,  Rathausufer,  Rück¬ 
kehr  gegen  19  Uhr:  Fahrpreis  6.—  DM  für  Erwach¬ 
sene.  Kinder  3.—  DM.  Anmeldungen  bei  Landsmann 
Kirschner.  Mettmanner  Strobe  11  (Telefon  7  59  49).  — 
Montag.  5.  September.  Vorstandssitzung  lm  Restau¬ 
rant  Stadtschenke.  20  Uhr.  —  Mittwoch.  7.  Septem¬ 
ber.  Wiederbeginn  der  Chorproben  des  Ostpreußen- 
Chores.  20  Uhr.  Muslkklasse  des  Leasing-Gymna¬ 
siums  (Ellerstraße).  —  Sonntag.  11.  September.  Teil¬ 
nahme  am  ..Tag  der  Heimat“.  Eigene  Nachmlttags- 
veranstaltung  wird  noch  bekanntgegeben.  —  Diens¬ 
tag.  13.  September.  Frauenabend  im  Restaurant 
Stadtschenke.  20  Uhr.  —  Die  Ubungsabende  des  Ost¬ 
preußenchores  im  August  fallen  aus.  Nächster 
Ubungsabend  am  7.  September.  Die  Chorproben  sind 
dann  wie  immer  mittwochs  von  20  bis  22  Uhr  In  der 
Musikklasse  des  Leasing-Gymnasiums.  Weitere 
Landsleute  als  Mitglieder  sehr  erwünscht.  —  lm  Au¬ 
gust  finden  keine  Veranstaltungen  der  Frauengruppe 
statt.  Nächste  Zusammenkünfte  Dienstag.  13.  Sep¬ 
tember.  II.  Oktober.  8  November.  13.  Dezember.  Je¬ 
weils  20  Uhr.  Restaurant  Stadtschenke.  —  Zuschrif¬ 
ten  an  den  Vorstand  bitte  an  Regierungsdirektor 
Wilhelm  Matull,  Rather  Markt  3  (Telefon  68  45  71) 
richten. 


BADEN-WÜRTTEMBERG 

Vorsitzender  der  l.andrsgrnppe  Baden- Württemberg: 
llans  Krzywtnskl,  Stuttgart- W.  llasenhergstraUe 
Nr.  <3.  Geschäftsführer  Willi  Schakowskl.  Asperg. 
Frledrirhstraße  21. 

Raven, bürg.  Am  21.  August  Entdeckungsfahrt 
durch  die  Schwäbische  Alb  Uber  Bärenhöhle  und 
Schloß  Lichtenstein.  ln  Metzingen  Zusammensein  mit 
der  Jugendgruppe.  die  Spiele  und  Tänze  aufführt. 
Rechtzeitige  Anmeldungen  an  Landsmann  Rauten- 
berg,  SchussenxtraUe  l.  erbeten.  —  Innerhalb  der 
Krelsgruppe  wurde  eine  Frauengruppe  gebildet,  die 
unter  der  Obhut  der  Freifrau  von  der  Goltz.  Frau 
Oroß-Parlese  und  Frau  L.  Rohde  die  Impulse  der  Bad 
Pyrmonter  Anregungen  au, bauen  und  ein  Binde¬ 
glied  zu  den  örtlichen  ostpreußischen  Familien  sein 
will. 

BAYERN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Bayern  e.  V.:  Rechts- 
anwall  Heinz  Thleler,  München.  Geschäftsstelle: 
MUnrhen  23.  Trautenwolfstraße  SO.  Tel.  33  85  60 
PofcUcheckkonto  München  213  96 

K  i  t  z  i  n  g  e  n.  In  der  Mitgliederversammlung  der 
Krelsgruppe  überreichte  der  erste  Vorsitzende.  Dr. 
Bohn.  der  ostpreußischen  Abiturientin  Brigitte  Von¬ 
gehr  einen  Albertus.  Der  Jugendliche  Ingolf  Klein, 
dem  es  auch  ln  diesem  Jahr  gelungen  ist.  Tennis¬ 
meister  des  örtlichen  Tennisklubs  und  unterfränkl- 
scher  Meister  der  B-Klasse  zu  werden,  wurde  be¬ 
glückwünscht  und  als  Anerkennung  für  seine  sport¬ 
liche  Leistung  mit  einem  Buch  von  Ernst  Wiechert 
ausgezeichnet.  Danach  berichtete  Lutz  Höpffner.  der 
die  Fahne  der  Kitzinger  Gruppe  beim  Fackelzug  ge¬ 
tragen  hatte.  Uber  das  Bundestreffen.  Ein  geselliges 
Beisammensein  beschloß  die  Versammlung. 

Dachau.  Kindernachmittag  am  Sonnabend. 
30.  Juli,  13  Uhr.  Im  Postsporthelm  an  der  Amper 
(Kinderbelustigungen  und  gemütliches  Beisammen¬ 
sein).  Gleichzeitig  Anmeldungen  zur  Omnibusfahrt 
am  18.  September  nach  Landshut.  Fahrpreis  4.—  DM. 
4.50  und  5.—  DM  Platzkarten  werden  ausgegeben. 
Anmeldungen  bei  Landsmann  Karlusch,  Frieden¬ 
straße  29. 


Kinder  aus  Ostpreußen, 
die  von  Angehörigen  gesucht  werden 


l.abiau;  HauptkreUtreffen  In  Hamburg  am  Sonn¬ 
tag.  31.  Juli,  in  der  Elbschloßbrauerei. 

Angcrapp:  Sonntag.  7.  August.  Kreistreffen  in 
Hamburg-SüUdorf.  lm  SUlldofer  Hof 

Ost-  und  Westpreußische  Jugend  In  der  DJO 

Landcsvorsltzender:  Horst  Görke.  Hamburg-Ruhl- 
stedt.  Hagenweg  10:  Telefon  67  12  46. 

Wegen  der  allgemeinen  Ferienzeit  fallen  vorerst 
die  Veranstaltungen  der  Jugendgruppen  aus.  Der 
Wiederbeginn  der  Arbeit  ln  den  Gruppen  wird 
rechtzeitig  angckündlgt. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender  der  t.andesgruppe  Schleswig-Holstein: 
•GiUithrfr  Petersdorf,  Kiel,  NIebuhrstraße  26.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Kiel.  Wllhelmlnenstraße  47/4U.  Te- 
•  .lefo.n  4  02  11. 

Schleswig.  Lehrfahrt  der  Kreisgruppe  am 
M.  August  nach  Brunsbüttelkoog  mit  zahlreichen  Be¬ 
sichtigungen  unterwegs.  Am  Zielort  vor  dem  Mittag¬ 
essen  lm  ..Kainerhof“  eine  Feierstunde  zum  Geden¬ 
ken  an  den  Abstimmungssieg  vor  vierzig  Jahren. 

NIEDERSACHSEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppr  Nlrdersarhsen:  Ar¬ 
nold  Woelke.  Göttingen.  Keplerstraße  26.  Tele¬ 
fon  ln  der  Dienstzeit  Nr.  5  87  71-1:  außerhalb  der 
Dienstzeit  Nr.  5  63  80.  Geschäftsstelle:  Hannover. 
Ilumholdtstraße  26c.  Telefon-Nr.  1  32  21.  Post¬ 
scheckkonto  llannoxer  1238  00. 

Salzgitter  - Lebenstedt.  Belm  Gcmeln- 
Mhaflsabertd  zeichnete  der  stellvertretende  Vorsit¬ 
zende  der  Gruppe.  Emil  Rchbcrg.  eine  Reihe  von 
Landsleuten  aus.  Lustige  Verse  trug  der  stellvertre¬ 
tende  Vorsitzende  der  Krelsgruppe.  Gerhard  Staff, 
vor.  —  150  Landsleute  nahmen  an  einem  Busausflug 
der  Gruppe  teil.  Die  Fahrt  ging  ln  die  Umgebung 
von  Braunschwcig.  —  Zum  Gedenken  an  den  Ab- 
stlmmungssleg  vor  vierzig  Jahren  trat  der  erwei¬ 
terte  Vorstand  der  Gruppe  mit  Gästen  zu  einer  Sit¬ 
zung  zusammen.  Uber  die  Bedeutung  der  Abstim¬ 
mung  sprach  Landsmann  Gerhard  Staff.  Landsmann 
Rchberg  rief  zur  Treue  und  Beständigkeit  auf.  Der 
erste  Vorsitzende.  Schönfelder,  gab  bekannt,  daß  am 
Tage  der  40.  Wiederkehr  des  Abntlmmungssleges  drei 
Landsleute  als  neue  Mitglieder  der  Gruppe  zuge- 
führt  werden  konnten.  —  Eine  Wanderfahrt  mit 
Fahrrädern  in  den  Harz  veranstaltete  die  Jugend- 
pruppe  Ordensland.  Die  Mädchen  und  Jungen  zel¬ 
teten  bei  Clausthal-Zellerfeld,  lm  Herbst  soll  das 
fünfjährige  Bestehen  der  Jugendgruppe  festlich  be¬ 
gangen  werden. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrheln-West- 
falent  Erich  Grlmoni.  (22a)  Düsseldorf  10.  Am 
Kcheln  14.  Telefon  62  25  14 

Mönchengladbach.  Die  Krelsgruppe  ver¬ 
anstaltet  am  Sonntag,  dem  14.  August,  eine  Omni¬ 
busfahrt  nach  Amsterdam.  In  Amsterdam  findet  eine 
Grachten-  und  Hafenrundfahrt  statt.  Etwa  zwischen 
13  und  14  Uhr  wollen  wir  Im  Nordseebad  Zandvoort 
sein.  Dort  haben  wir  Zelt  zum  Baden.  Sonnen  und 
auch  zum  Einkäufen.  Der  Verkchrsvereln  Mönchen¬ 
gladbach  stellt  freundlicherweise  einen  Reiseführer. 
Geldumtausch  beim  Reiseführer  während  der  Fahrt. 
Der  Fahrpreis  wird  so  niedrig  wie  möglich  gehal¬ 
ten.  Anmeldungen  der  Fahrteilnehmer  nur  beim 
Verkchrsvereln  am  Hauptbahnhof.  Abfahrt  am 
Sonntag,  dem  14  August,  um  fl  Uhr  vom  Verkehrs¬ 
verein.  Alle  Vertriebenen  und  Flüchtlinge  mit  Freun¬ 
den  und  Bekannten  sind  herzlich  zur  Teilnahme  ein¬ 
geladen. 

Lage  (Lippe).  Wir  fahren  am  14  August  um 
5  Uhr  mit  dem  Bus  nach  Bremen.  Der  Fahrpreis  von 
11  DM  ist  bei  Anmeldung  Im  Büromaschinengeschäft 
S.  Glering.  Lange  Straße  71.  zu  entrichten.  Wir  laden 
alle  Landsleute  herzlich  ein. 

Dortmund.  Nächster  Heimatabend  am  26.  Au¬ 
gust.  Näheres  darüber  wird  noch  veröffentlicht.  — 
Die  Frauengruppe  findet  sich  am  Dienstag,  dem  2. 
August,  nachmittags  15  Uhr.  im  St.-Josef-Haus  ein. 

Bochum.  In  der  Reihe  Ostprovinzen.  Land. 
Leute,  Leistungen  behandelte  das  Ostpreußische 
Seminar  unter  Leitung  von  Dozent  Erhard  Krieger 
bei  dem  letzten  Abend  des  Sommersemesters  ln 
Wort  und  Bild  Donauschwaben  und  Siebenbürgen 
Die  zahlreich  erschienenen  Zuhörer  dankten  mit 
lebhaftem  Beifall.  Zugleich  wurde  bekanntgegeben, 
daß  am  29.  September  mit  einer  Ausstellung  des 
Landes  Nordrheln-Wcstfalen  ln  Verbindung  mit  den 
landsmannschaftHchen  Gtunoen  Ost-  und  Westnreu- 
ßen  das  neue  Wintersemester  mit  einem  besonde- 


Schluß  von  Folge  30 

13.  Aus  Kllßls.  Kreis  Fr.-Eylau.  werden  die  Ge¬ 
schwister  Kehler.  Klaus-Diotrich  (geb.  22.  6.  1941). 
Annemarie  (geb.  19  12.  1939),  Gerd  (geb.  30.  8.  I9J8) 
und  Horst  (geb.  28.  11  1938),  gesucht  von  Ihrer  Schwe¬ 
ster  Anna  Kehler,  geb.  23.  11.  1919.  Die  Geschwister 
kamen  zusammen  mit  ihrem  Bruder  Herbert,  geb. 
5.  3.  1931,  und  ihrer  Mutter.  Berta  Kehler,  geb. 
Schulz.  Im  Januar  1945  mit  dem  Treck  bis  in  die 
Nahe  von  Danzig.  Dort  mußte  die  Familie  den  Wa¬ 
gen.  der  beschädigt  war.  verlassen:  sie  kamen  in 
ein  Lager  nach  Neustadt,  Westpreußen.  Von  hier 
sollten  sie  ln  die  Heimat  entlassen  werden,  kamen 
aber  nur  bis  Marlenburg,  wo  sie  getrennt  wurden, 
ln  diesem  Zuiammenhang  wird  besonders  die  Fami¬ 
lie  S  t  Ö  r  m  e  r  aus  Kilgis.  Kreis  Pr.-Eylau.  gesucht. 

14  Aus  Treudorf.  Kreis  Ortelsburg.  werden  die  Ge¬ 
schwister  K  e  n  s  y  .  Ilse  (geb.  etwa  1940).  Gertrud 
(geh.  20.  6.  1944).  Karl  (geb.  10.  5.  1935)  und  Kurt  (geb. 
27.  3.  1937).  gesucht  von  ihrem  Onkel  Emit  Kensy, 
geb.  20.  2.  1909  ln  GeUenkirchen  Die  Geschwister 
Kensy  verließen  zusammen  mit  Ihrer  Mutter,  Lotte 
Kensy,  geb.  Fidorra,  geb  10.  1.  1912,  und  Ihren  Groß¬ 
eltern.  Gottlieb  Fidorra  und  Frau,  am  1.  11.  1945  die 
Heimat.  Die  Mutter  sowie  das  Kind  Gertrud  wurden 
unterwegs  krank  und  kamen  in  das  Krankenhaus 
ln  Frankfurt  Oder  Die  Großmutter  ist  auf  dem  Wei¬ 
tertransport  ln  Lange.  Kreis  Güstrow,  verstorben. 
Der  Großvater  fand  mit  den  Kindern.  Ilse.  Karl  und 
Kurt  im  Lager  Kronskamp.  Kreis  Ludwigslust.  Un¬ 
terkunft.  Welches  Helm  oder  welche  Pflegeeltern 
nahmen  die  Kinder  im  November  oder  Dezember 
1945  ln  Pflege? 

15.  Aus  Schönau.  Kreis  Braunsberg,  wird  Eckehard 
Komsthöft,  geb  7.  10.  1941.  gesucht  von  seinem 
Vater  Herbert  Komsthöft.  geb.  5.  1.  1911. 

16  Aus  Wenden  Kreis  Rastenburg,  wird  Renate 
Irene  Charlotte  Krause,  geb.  13.  11.  1941,  gesucht 
\'on  Ihrer  Mutter  Theresie  Krause,  geb.  4.  7.  1913. 
Renate  wurde  von  ihrer  Mutter  am  19.  2.  1945  auf  der 
Flucht  getrennt.  Renate  wurde  gemeinsam  mit  ihrer 
Schwester  Edelgard  und  einem  Mädchen  namens 
Helga  Mank  von  einer  Frau  K  1  o  d  e  ln  das  Kinder¬ 
heim  Karthaus  gebracht.  Edelgard  Krause  wurde 
später  ln  dem  Lager  Kastrup-Fort  in  Dänemark  ge¬ 
funden.  Renate  dagegen  wird  noch  vermißt. 

17.  Aus  Königsberg.  Samltter  Allee  18.  werden  die 
Geschwister  Marks.  Urte  (geb.  1.  10.  1942)  und 
Ingrid  (geb.  29.  9.  1941),  gesucht  von  Ihrer  Mutter  Eva 
Marks,  geb.  Bandlila.  geb.  13.  3.  1914  Die  Kinder 
wurden  am  8.  4  1945  In  der  Polizeikaserne.  Königs¬ 
berg.  General-Lltzmann-Straße.  von  Ihrer  Mutter  ge¬ 
trennt.  Sie  blieben  zurück  bei  Ihrer  Großmutter 
Anna  Bandilla,  geb.  Lettkau,  geb.  10.  3.  1888. 

18.  Aus  Kumkein.  Kreis  Pr.-Eylau,  werden  die  Ge¬ 
schwister  M  i  1  c  vx'  s  k  1  .  Llesbeth- Waltraud  (geb. 
27.  9.  1938  und  Rosemarie-Gerda  (geb.  20.  7.  1942.  ge¬ 
sucht  von  ihrer  Mutter  Elise  D  I  e  s  1  n  g.  Rosemarie 
befand  sich  zule'tzt  lm  Kinderheim  Schatzberg  und 
Llesbeth  bei  Pflegceltcrn  lm  Kreis  Fr.-Eylau. 

19.  Aus  Königsberg.  Cranzer  Allee  103  oder  70.  wird 
ein  Horst  M  o  n  1  e  n  .  geb.  etwa  12.  12.  1906  oder  18.  12. 
1906.  gesucht. 

20.  Gesucht  wird  Annmarle  Sommer,  geb.  21.  6 
1933.  aus  Worlenen.  Kreis  Pr.-Eylau.  Sie  wurde  auf 
der  Flucht  am  10.  2.  1945  durch  Artilleriebeschuß  ln 
der  Nähe  von  Elchen,  Ostpreußen,  am  Kopf  verwun¬ 
det  und  soll  x'on  einem  Soldaten  zum  Verbandsplatz 
gebracht  worden  sein.  Es  ist  möglich,  daß  es  sich 
um  den  Verbandsplatz  Lichtenfelde  handelt. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  Hamburg  13.  Park- 
allcc  86.  unter  Kindersuchdienst  10  60. 

Auskunft  wird  erbeten 


Glodschey,  Königsberg.  Puradeplatz;  Juli  1923  bis 
Januar  1924  Marcus  Millncr.  Memel:  Januar  1924  bis 
Februar  1926  Leo  Schmidt.  Königsberg,  Altstädtische 
Langgasse. 

Wer  kann  die  nachstehend  aufgeführten  Arbeits- 
Verhältnisse  der  Anna  W  c  n  d  t .  geb.  I.  2.  1902  in 
Kiel,  bestätigen?  1916  bis  1922  Bauer  Lehmann. 
Thomsdorf.  Kreis  Pr.-Eylau:  1922  bis  1932  Gutsbesit¬ 
zer  Knebler,  Domnau,  Kreis  Bartenstein:  1932  bis 
1940  von  Gramatzkl.  Gut  Schrombehnen,  Kreis 
Pr.-Eylau.  anschließend  etwa  zwei  Jahre  bei  Guts¬ 
besitzer  Kurt  Bohnkc,  Gut  Marienhöh,  ebenfalls 
Kreis  Pr.-Eylau. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Robert  T  o  b  I  n  n  u  s  , 
*eb.  16.  1.  1900.  vom  11.  11.  1916  bis  11.  11.  1920  bei  Be¬ 
sitzer  Buntin  Szarde.  und  vom  12.  11.  1920  bis  11.  11. 
1921  bei  Besitzer  Klemann.  Schompotern,  ferner  von 
1.  1.  1921  bis  31.  12.  1924  bei  Besitzer  Bruweleit, 
Szarde,  Kreis  Memel,  als  Landarbeiter  tätig  gewesen 
ist? 

Wer  kann  die  nachstehend  aufgeführten  Tätigkei¬ 
ten  dea  Robert  Schröter,  geb.  17.  12.  1911,  aus 
Paniken.  Kreis  Mohrungen,  bestätigen?  1.  8.  bis  1.  9. 
1933  Bäckerei  Alester.  Döbern,  Kreis  Pr. -Holland,  als 
Bäckergeselle:  J.  10.  1933  bis  1.  4.  1934  Kcichsarbeits- 
dlenst  in  Nogathuffkavnpen.  Kreis  Elbing:  1.  4.  1938  ! 
bla  1.  10.  1940  Backerei  Berg,  Osterode,  als  Geselle  | 
und  zuletzt  als>lclster;  2.  1  (T  1940  bis  l.  12.  1942  Bäk-  J 
kerel  Maruhn.  jOatcrudc.  vis  Bäckermeister. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Günther  Porr  am 
20.  H.  1940  in  Hclligenbeil  geboren  wurde  und  sich 
bis  kurze  Zelt  vor  der  Flucht  lm  Jahre  1943  dort  auf¬ 
gehalten  hat?  Die  letzten  Wochen  vor  der  Flucht  war 
er  mit  seiner  Mutter,  Brigitte  Porr.  geb.  Kopp,  in 
Königsberg. 

Fritz  Schacknlcs,  1945  etwa  60  Jahre  alt,  Zoll¬ 
sekretär.  beim  Zollamt  Holländerbaum  ln  Königs¬ 
berg  beschäftigt  gewesen,  und  Ehefrau  Elisabeth 
Schacknies,  geb  Bartolelt,  geb.  7.  fl.  1890.  beide  zu¬ 
letzt  wohnhaft  ln  Königsberg  sind  verschollen.  Es  | 
werden  Zeugen  gesucht,  die  ihren  Tod  bestätigen 
oder  Uber  Ihren  Verbleib  aussagen  können. 

Mario  T  i  e  t  z  .  etwa  60  bis  65  Jahre  alt.  zuletzt 
wohnhaft  gewesen  ln  Braunsberg.  Holzgasse  oder 
-Straße.  Tochter  des  Rentiers  Anton  Tletz  aus 
Breunsberg,  ist  seit  1945  verschollen.  Es  werden  Zeu¬ 
gen  gesucht,  die  ihren  Tod  bestätigen  oder  Uber 
Ihren  Verbleib  aussagen  können. 

Julius  Hennlg.  geb.  20.  10.  1890  ln  Rosenau, 
Kms  Allenstein,  zuleut  wohnhaft  gewesen  in  stoiz- 
hagen.  Kreis  Heilsberg,  ist  verschollen.  Es  werden 
Zeugen  gesucht,  die  seinen  Tod  bestätigen  oder  über 
seinen  Verbleib  aussagen  können. 

Wilhelm  Krüger,  geb.  6.  5.  1887,  Arbeiter,  zu¬ 
letzt  wohnhaft  gewesen  in  Tilsit.  Jahnstraße  18,  soll 
auf  der  Flucht  am  14.  8.  1945  ln  Petersfclde  (Wcstpr.) 
verstorben  sein.  Es  werden  Zeugen  gesucht,  die  sei¬ 
nen  Tod  bestätigen  oder  über  seinen  Verbleib  aus¬ 
sagen  können. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  (24a)  Hamburg  13, 
Parkallee  86. 


Auskunft  wird  erbeten  Ober  ... 

.  .  .  Georg  Lau,  geb.  10.  1.  1927  ln  Braunsberg, 
zuletzt  wohnhaft  gewesen  in  Braunsberg.  Seellgcr- 
straße  67.  letzte  Nachricht  5.  2.  1945.  Er  soll  beim  Bun¬ 
destreffen  ln  Düsseldorf  gesehen  xvorden  sein. 

. . .  Hubert  F  1  r  1  e  y  .  geb.  am  10.  12.  1883  ln 

Kleln-MÖnsdorf.  Kreis  Rößcl.  seit  1910  wohnhaft  ue- 
xvesen  in  Berlin.  Pallasslraßc  14.  Er  gilt  nach  dem 
letzten  Kriegsgeschehen  als  vermiüt.  Vor  etwa  zwei 
bis  drei  Jahren  soll  er  lm  Umkreis  von  Schwerin/ 
Mecklenburg  gesehen  worden  sein. 

. .  .  Hedwig  Margowski.  geb.  Bauch,  und 
deren  Sohn  Wald!,  aus  Wartenburg.  Kreis  Allen- 
steln.  Der  Sohn  Wald!  war  früher  bei  der  Stadt 
Wartenburg  angestellt. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  (24a)  Hamburg  13. 
Parkallee  86. 


Bestätigungen 


Wer  kann  bestätigen,  daß  Ewald  Kuhn.  geb. 
10.  7.  1914  ln  Osterode,  vom  10.  4.  1934  bis  1935  beim 
Inf. -Reg.  3.  HL  Bat.  12.  Komp.,  Standort  Osterode, 
gedient  hat? 

Wer  kann  die  nachstehend  aufgeführten  Arbeits¬ 
verhältnisse  des  Schneiders  Willy  Murach,  geb. 
22  4.  1900.  aus  Königsberg.  Mlschener  Weg  42.  be¬ 
stätigen?  Januar  bis  September  1919  Schncldergenos- 
sensehaft  Königsberg:  Januar  1920  bis  Februar  1921 
Schuster.  Königsberg-Ratshof:  Juni  1921  bis  März 
1922  Pfannsrhmldts.  Ranch.  Lyck:  März  bis  Mal  1922 
Offlzlersvereln  Königsberg:  Mal  bis  Nox'embcr  1922 
Oskar  Herbst  (Thun  (Schweiz);  Januar  bis  Juni  1923 


Gleichstellung  der  SBZ  Flüchtlinge 

Von  unserem  Bonner  OB.-Mitarbeiter 

Die  Bundesregierung  hat  an  den  Bundosrat 
eine  Verordnung  zur  Änderung  der  2.  Leistungs- 
DV-LA  zur  Beschlußfassung  weitergeleitet.  Die 
beabsichtigte  Ergänzung  der  2.  Leistungs-Ver¬ 
ordnung  bezieht  sich  auf  die  Lastenaus¬ 
gleichsberatungen  der  Sowjet¬ 
zonenflüchtlinge.  Es  sollen  hiernach  C- 
Ausweis-Inhaber  erweiterte  Härte¬ 
fondsleistungen  erhalten.  Es  ist  eine 
Gleichstellung  der  Unterhaltsbeihilfe  der  Flücht¬ 
linge  mit  der  Unterhaltshilfe  der  Vertriebenen 
insoweit  vorgesehen,  als  sie,  falls  sie  zuvor  als 
Selbständige  tätig  waren,  einen  Sonderzu¬ 
schlag  von  27  DM  erhalten  sollen.  Bezieht  der 
Unterhaltsbeihilfeempfänger  zugleich  eine  So- 
zialversicherungsrente,  wird  wie  bei  der  Unter- 
haltshilfe  der  Sonderzuschlag  ganz  oder  teil¬ 
weise  entfallen.  Die  Änderungsverordnung 
bringt  auch  die  längst  fällige  Einbeziehung 
der  1890  bis  1897  geborenen  Sowjetzonenflücht- 
linge,  die  ehemals  selbständig  waren 
und  im  übrigen  die  Voraussetzungen  für  die 
Unterhaltsbeihilfe  erfüllen,  in  die 
Versorgung  aus  dem  Härtefonds. 
Die  Anderungsverordnung  tritt  rückwirkend  auf 
den  1.  6.  1960  in  Kraft. 

Für  die  Vertriebenen  wird  die  neue  Verord¬ 
nung  von  Interesse  sein,  weil  unter  den  nach 
dem  31.  12.  1952  aus  der  Zone  herübergekom- 
menpn  ein  erheblicher  Anteil  anerkannte 
Sowjetzonenflüchtlinge  sind. 


7C//// ?funlc  un?  '^f-etnseltcn 

ln  drr  Woche  vorn  31.  Juli  bis  rum  6,  August 

NDR- WDR-M  Ittel  welle.  Sonnabend.  15.00: 
Alle  und  neue  Heimat  —  19.10:  Unteilbares  Deutsch¬ 
land. 

Norddeutscher  Rundfunk-LKW.  Die  nrlig, 

19.45:  Das  politische  Buch.  Friedlich  Rüge,  Romrnei 
und  die  Invasion.  Bodo  Schemig,  Freies  Deutschland, 
Waldemar  Erlurlh.  Die  Geschichte  des  deutschen 
Generalslabs  von  I9IB  bis  1845  —Freitag.  10.55, 
tausend  Jahre  Polen  IV.  Die  Frago  nach  dem  Sinn 
der  polnischen  Geschichte.  Ihre  Beantwortung  durch 
polnische  Historiker.  Manuskript:  Dr.  Harald  Laeuen 
und  Prot.  Dr.  Herbert  Ludat. 

Radin  Bremen.  Sonntag.  2,  Programm.  1030: 

Vor  der  Mahd  Eine  Funkerzählung  von  Hansgcorg 
Buchholtz  —  gelesen  von  Marlon  ündl.. 

Hessischer  Rundlunk.  Werktags.  15.20:  Deut¬ 
sche  Fragen. 

Süddeutscher  Rundlunk.  Sonnabend.  IB.lft: 

Zehn  Jahre  Charta  der  Vertriebenen. 

SOdwestlunk.  Sonntag,  14  45:  Uber  das  Opsen 
lm  Sande.  Von  Sigismund  von  Radeck!.  —Mon¬ 
tag,  21.15:  Ulalte  Soldotcngeschiditen  von  Theodor 
Fontane  und  Joseph  Plaut. 

Sender  Freies  Berlin.  Freitag,  2130:  Wande¬ 
rungen  durch  die  Mark  Brandenburg.  Eine  Hörlolge 
nach  Theodor  Fontane.  II.  Folge:  Das  Odcrbrnch.  — 
Sonnabend.  15.45;  Alte  und  neue  Heimat.  — 
t'J. 30:  Unteilbares  Deutschland. 

Deutsches  Fernsehen 

Sonn  lag,  11.15:  Zum  Eucharis!  Ischen  Kongreß. 
Geschichtliche  Tat  und  kultischer  Vorgang.  Es  spricht 
Professor  Romano  Guaidlnl.  —  12.00:  Der  Interna¬ 
tionale  Frühschoppen  mit  sechs  Journalisten  aus  fünf 
Ländern.  —  Montag,  21.30:  Die  rote  Optik.  Das 
Fernsehen  in  der  sowjetischen  Bnsatzungtzone 
Deutschlands. 


Unsere  Werbeprämien 

Das  Ostpreußenblatl  isl  die  Stimme  unserer 
Heimat  und  spricht  lür  alle  Ostpreußen.  Es  darl 
daher  erwartet  werden,  daß  die  Zeitung  von 
allen  Landsleuten  gehalten  wird.  Wir  bitten  um 
sere  Bezieher,  auch  jene  Ostpreußen  zum  Be¬ 
zug  zu  veranlassen,  die  noch  abseits  sichen.  Für 
die  Vermittlung  neuer  Abonnenten  kann  unter 
den  nachstehenden  Werbeprämien  gewählt  wer¬ 
den,  die  koslerilrel  versandt  werden: 

•  Für  die  Werbung  eines  neuen  Beziehers: 
flirr/  Elchschauleinadeln  In  Metall  versilbert ;  ein 
Eldischaulelabzeichen  versilbert  aul  Bernstein, 
lange  oder  Sicherheitsnadel:  Wandkachel  mit 
Elchsdiaulel:  Wandteller,  Holz  112,5  cm)  mit 
Elchschauleli  Lesezeidien  mit  Elchschaulel  und 
larbigem  Band:  Brielöttner  mH  Elchschaulelgrlll ; 
larblge  Karte  von  Ostpreußen  t  :  400  000,  mH 
den  Städtewappen. 

•  Für  zwei  Neuwerbungen:  Feuerzeug  mH  der 
Elchsdiaulel:  Eldischaulelabzeichen,  echt  Stiper 
aul  Bernstein. 

•  Für  drei  Neuwerbungen:  Wandteller  Ml 
Holz  f20  cm)  mH  der  Elchsdiaulel;  Ostpreußen¬ 
wappen  in  Bronze  mit  Eldischaulel  aul  Eichen- 
platte  (12X15  cm). 

Dringend  emplohlen  wird  die  umgehende 
Aulnahmc  der  Bestellungen,  bevor  sie  von  an¬ 
derer  Seite  erlolgen,  untenstehend  ein  Muster, 

Als  ollene  Ürucksadie  zu  senden  an 
Das  O s t p r e u ß e n b I a  1 1 
Vertrlebsabtcllung 
Hamburg  13.  Parkallee  86 


Hier  abtrennen 


Hiermit  bestelle  Ich  bis  aut  Widcrrul  die  Zeitung 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 

Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich. 

Den  Bezugspreis  tn  Höhe  von  1.50  DM  bitte  Ich 
monatlich  Im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben. 


Vor-  und  Zuname 


Postleitzahl 


Straße  und  Hausnummer  oder  Postort 


Datum  Unterschrift 

Ich  bitte,  mich  tn  der  Kartet  meines  Hetmatkrclses 
zu  führen  Meine  letzte  Heimatanschrift 


Straße  und  Hausnummer 


Oeworben  durch 


Vor.  und  Zuname 


voll*! findige  Postanschrift 


Als  Werbeprlinie  wünsche  Ich 


Jahrgang  11  /  Folge  31 


Das  Ostpreußenblatt 
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KÖSTLICH 


ORIGINAL 


Iffiafimfcljev  ßatcnfang 


•^H.  KRISCH  K - G. ^ 
PREETZ/HOLSTEIN 


m-h  oLTESTER  WOI(ltA>LII(0»  DEUTSCHLANDS  DIESER  ARI 

wttyyt  1951  —  OroGc  Sil  bar n«  Modo-ü«  und  Proj>«türua  dar  DtG-Tropon-  und  Exportprüfung,  Frankfurt /Mai«  1958 


EBNER-KAFFEE 

Hocca-Mischung  500  g  DM  S,SO 

portofrei  per  Nochnahme 
- Nebenk 


ohne  I 


nkosten 


KaJIeeröilerei  ALBERT  EBNER 

Hamburg-Wandsbek,  Postf.ioss« 


Sommerangebot 

Feine  Federbetten 

Wie  einst  daheim 

Ub*nihaiti»a  im  nur  Mesrtr 
MUNOHOHK •  MTTIN  Immer  bllllmmr 
BKANDHOFIR  •  BCTTIN  Imnur  b„wr 
Do»  6«n.  von  dem  man  ipncht: 

ORIGINAL  .SCHLAFS  AR 

mil  Goidltimp,!  und  Garontietchoin 
Gorontuinlctt :  rol-blou.grun-0old 
Direkt  v.HtretelUr  —  Fix  und  fertig 
Io  torlo  OSnsohalbdaunon 
KLASSE  LUXUS  CMTf 
ISO 700  4  PI.  nur  7»..  nur  SF,-  DM 
140  200  7  PI.  nur  s»,.  nur  »*,-  DM 
140  700  s  Pf.  nur  FF,-  nur  10»,.  DM 
SO  00  2  PI.  nur  22.-  nur  3S,-  DM 
la  torlo  Enlcnhalbdounon 
KLASSE  PRIMA  EXTRA 
IJ0  200  4  Pf.  nur  SF.-  nur  «F,-  DM 
U0  200  7  PI.  nur  4F.-  nur  7F.-  DM 
140  200  S  PI.  nur  FF,,  nur  SF.-  DM 
SO  SO  2  PI.  nur  12.-  nur  20.-  OM 
Diese  Betten  halten  30 Jahr« 
UnmMtgo  Anorltonnungtuhroiboo. 
Nochnalime  -  RuckgobtrctM.  Gold  *o- 
forl  lurütk.  Ab  30. —  DM  portofrei  1  Ab 
SO, —  DM  3%  Roben.  Inlottfarbo  bin# 
Hob  ongobon  I 

Brandhofer  Düsseldorf 

Abt.  11  Kur/uritaratr.  30 

Ostdeutscher  Betrieb 


Otto  Stork 

macht  alte  Ostpreußengruppen 
auf  seinen  außergewöhnlich 
schönen 

Farblichtbild-Vorfrag 
Ordensland  Ostpreußen 

(eine  Perlenrelse  durch  das 
f-and  zwischen  Weichsel  und 
Memel) 

mit  eigenen  —  oft  prämiierten 
Farbdiapositiven  aufmerksam. 
Anfragen  Jeder  Art  bitte  mög¬ 
lichst  frühzeitig  zu  richten  an 
Otto  Stork.  (72a)  Mülhelm/Ruhr. 
Duisburger  Straße  242 


B  E  T  T  F  E  I>  E  K  X 

(füdfortiqj 

Vf  kg  ho«dg#»diH»«»n 

DM  9,30,  11.20.  12.60. 
15,50  und  17.- 

•f»  kg  ungaidtlltian 

DM  3.25.  5.25.  10.25. 
13.85  und  16,25 

fertige  Betten 

Stopp-,  Daunen-,  Tagetdechen.  Bett- 
watche  und  Inlott  von  do»  factiflrma 

BL  AH  UT,  Furth  i.  Wald  ,**, 

B  L  A  H  U  T,  Krumbadi  Schwaben  ■ 

Vorlongen  Sie  wnbodingt  Angebot  I 


Einmach-Gewürz 


.chmedcen  die  Gurken I 
<nodcfost  und  frisch 
bis  über  den 
Winter  hinaus 
bleiben 
sie  durch 


Ostpr.  Bauernsohn,  38/1,74.  led-.li 
i  sohl.,  dkb.,  mit  Ersparnissen, 
wünscht  nette  Landsmännin  zw.  L 
spät.  Heirat  kennenzulernen.  Zu-  P 
i  schrlft.  erb.  u.  N.  06  270  Das  Ost-  | 

•  preußenblatt,  Anz.-AbL,  Ham- 

bürg  13. _ 

Ostpr.,  Raum  Schleswig-Holstein, 
60  Jahre,  lm  Staatsdienst  tätig, 
wünscht  Bekanntschaft  einer 
Christi,  ges.  Frau  v.  50—67  J.  Zu¬ 

schrift.  erb.  u.  Nr.  05  249  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham- 

bürg  13,  _ 

|  Hoferbe  (Norddeutschland).  27/1,75, 
ehrliebend,  stark  naturverbunden,! 
sucht  Junges  Mädchen  mit  gleicher! 
Gesinnung,  das  Lust  und  Liebe  z.l 
Und  Wirtschaft  hat,  zwecks  späte¬ 
rer  Heirat  kennenzulcrnen.  Auch 
Flüchtling  angenehm.  Ang.  unter 
IJ  28  200  an  WILKENS  WERBUNG.! 

Hannover.  Georgstraßc  48. _ 

j  Ostpr.  Rentner.  70/1.68.  cv.,  sehr 
rüstig,  eig.  Haus  ln  Kleinstadt 
Holsteins,  sucht  alleinstehende 
Rentnerin  bis  65  J.  zw.  gemelns. 
Haushaltsführung.  Zuschr.  erb.  u. 
Nr.  05  387  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13. _ 


Erdbeer¬ 
pflanzen 

MasscnlrSgcrerslen  Hanges  sowie 
Blumenzwiebeln.  Stauden 
und  viele  andere  Gartenart ikcl 
zeigt  unser 

färb.  Gartenkatalog 

Schreiben  Sic  an 

dfotobna*mlG>  Abt. 20  B 


Großgärtnerei, 
Elmshorn  i.  H. 


OelprauBlach,  Landsleute 

tOo  fehlt  eine! 

Bei  ans  olle  Schreibmaschinen 
Riesecauswohl  an  Retouren 
la  Fraise  stark  herabgesetzt 
Kleinste  Reiten.  Oatauschrachl 
Fordern  Sie  Katalog  Nt  x  es 

DeiliAlitt,  l«H 


NÖTHEL  +co  •  Göttingen 


Schmerzfrei  r 

werden  Tausende  rheumakranke 
Menschen  durch  Anwendung  von 
Bonses  Pferde-Flutd  88  — 


Heidelbeeren 

(Blaubeeren),  direkt  frisch  vom  Wald 
an  den  Verbraucher,  la  trode  .  saub  . 
handverlea..  zudeers  Beeren.  18  Pld 
15  DM.  14  Pld.  12  DM 

DallkolaB  Praiialburao 

20  Pld.  18  DM,  SpAtlete  20  DM 

PtilUrUn?# 

10  Pfd.  16  DM.  —  Alles  mit  Korb. 
Expreflgut-Nachnahme.  Genaue  Bahn¬ 
station  angeb.  -  Viele  Dankschreiben 

Bruno  Kocht  Abt.  724 
(13a)  Warnbarg/Bayern 


Asthma? 

wie  durch  neue  Erkenntnisse 
wunderbare  Erfolge  erzielt 
werden,  sagt  Ihnen  die  Schrift 
.Befreit  von  Asthma".  Kosten¬ 
los  anfordern  von  H.  K.  Jung. 
Boxberg  (Baden). 


Ostpreuße,  26/1,73,  ev.,  schlank. 
Handwerker  mit  Nebenerwerbs¬ 
siedlung  und  gut.  Ersparnissen, 
sucht  auf  dies.  Wege  ein  nettes 
Mädel,  welches  Lust  und  Liebe 
zur  Haus-  und  Gartenpflege  hat  I. 
Raum  Westf.  zw.  bald.  Heirat.  Nur; 
ernstgem.  Blldzuschr.  erb.  u.  Nr. 
06  388  Das  Ostpreußenblau.  Anz.- 
Abt.  Hamburg  13. _ 

Rentner,  60  ,T.,  gutauss.,  votlelnger 
Wohnung,  sucht  alleinst.  Rent¬ 
nerin  zw.  50—60  J.  zw.  gemeinsa¬ 
mer  Haushaltsführung.  SpäL  Hei¬ 
rat  mögl.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  03  385 
Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt.. 
Hamburg  13. _ 


Direkt  ab  Fabrik : 
Stohlrohr-Muldenkorre 
70  Ur.  Inhalt  nur  / /» 

IM», D«  OU.- 


Zwelrad-Tranrportwagen 

Fasten  86  *57x20  .  — 
Irogkr.150 kq  nur  OU.“ 
Anhöngerkupplung  duru  DM  7.- 
BCIDE  mil  Kugellager  i>.  luflbereifunq  320  x  66 mm 
Guranti«:  Seid  xurüdc  bei  Niditgelglleg 
G.  Klaverkamp  18  ,  Kathen,  Kreis  Arasberg 


Honig 


6.»«  1475 

Eimer  1 

Aprikosen. 14a rmel  8.40,  Apfelgetee  8.45 
Mnumsnmui  8.25.  Spenetlrup  hell 
8,60.  6el  3  Eimern  portofrei,  sonn  sb 

Emst  Nopp,  Abi.  Hamburg  19 


Dr. 

grün  mH  Tiefenwirkung  — .  Ver 
langen  Sie  deshalb  auch  kosten!,  u 
unverbindlich  den  Frelproso*ki 
-Schmerzfreiheit-.  Minck.  Abt.  010. 
Rendsburg.  (Ausschneiden  und  mli 
Absender  etnsenden  genügt  ! 


Kleinanzeigen 
ins  Ostpreußenblatt 

Graue  Haare 


la  Preiselbeeren 

ou»  voll  reif  an  Beeren,  mit  Krijtolltvcfcvr  ein. 
gekocht,  tofelferlig,  ganz  wortüglidi  OM  13,60 
Schw.Joäonniibeer-Konf.  13,90  **■  "* 

Orongen-Konf. .  ...  990 

Apr.ko»en.Konf.  .  .  .  10^0 
rrdbeer  Koef.  ....  11,50 
Souerklrtdi-Konf.  ...  11.40 
WoumgnMi/i  ....  8.20,  _ 

ROdmahmegaronHe!  Seit  40  Jahren!  Nocfin.  ab’ 
SIIBOlO  *  CO.,  M  7  NORTORF /HOIST. 


c 


Bekannlschallen 


3 


•ffcallM  I«  R«  4»f4  HAAR-ECHT  -  veturkeM 
weevfMUif  tu  jugendl.  Naturfarbe  dauerhaft 
rvnrtk.  leie«  ferbel  Uetdiiilidt.  4ct  liAtia#'. 

u*r»ik«a  tausend»  rafrt»4eea  lv«4»n  Sicherer  I rfoVg 
Ong  fl  Haar-Verjüngung  »  Garantie  CM  5.60, 
trnpdt  freit*.  Hur  »6t  «m  l’orient  -  coimelic, 
1  Wuppertal-Vohwinkel,  fosH.SO».  AH.  2  6  459 


Kauft  hei  unseren 
Inserenten 


Jnnghennen  -  Unten  -  Puten 

aus  polluromfrcien  Beständen,  schw.  wß.  Legh..  rebhf.  Ital.  u.  Kreu- 
zungsvieUcger  10  Wo.  3,70:  12  Wo.  4.30:  14  Wo.  4.60;  l«  Wo.  5.20:  fast 
legereil  6.20;  legereif  7,50 — 8.00;  teil*  am  Legen  8,50—9.00  DM.  Ab  50  Stck, 
Verpackung  leihweise.  Pekingenten  (ln  8  Wo.  6  Pfd.  schwer  werd.) 
8—10  Tg.  1,80;  3  Wo.  1.50;  4  Wo.  2.—;  5  Wo.  2.20  DM.  Leb.  Ank.  gar. 
Bahnstat.  angeb.  Brüterei  Wittenburg,  Liemke  Uber  Bielefeld  II,  (116). 
Tel.  Schloß-Holle  5  96. 


li 


Schwere  amer.  Riesen- 

Peking-Enten 

I  WO.  1.60  DM.  5  WO.  1.80 
DM.  Nachn.-Vcrs.  Ge- 
_ _ sund.  Ankunft  garantiert. 

OrllllRelf.  Franz  Körkerllng,  Neuen- 
kirrhen  95  über  Gütersloh,  Tel.  3  81 


^JCeimat-xrAndenlten 

Hol/ wand  toller,  dunkel  poliert.  20  cm  Durchmesser.  9,50  DM 
mit  Wappen  oitpreußischer  Städte.  Ostpreußcnadlcr  oder 
Elchschaufel  ln  Messing. 

Wandkachel,  schwarz  (15x15  cm),  mit  Elchschaufel.  Ostpreußen- 
adlcr  oder  Städtewappen  in  Messing  8,50  DM. 

Fordern  Sie  bitte  unsere  Übersichtsllstc  an.  auf  der  Sie  weitere 
Andenken-Artikel  usw.  finden  werden. 

Zu  beziehen  durch  Geschäftsführung  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  in  Hamburg  13.  Parkallee  86.  Lieferzeit  etwa  10  Tage. 
Bei  Voreinsendung  des  Betrages  auf  Postscheckkonto  Ham¬ 
burg  75  57  geht  die  Lieferung  portofrei.  Bei  Nachnahme¬ 
sendung  werden  Porto  und  Nachnahmegebühr  erhoben. 


Ostpr.  Landwirt,  49  1.69,  ev..  m.  ho¬ 
hem  Einkommen  u.  gr.  Ersparnis¬ 
sen.  Jetzt  in  der  Industrie  tätig, 
sucht  Landsmännin,  die  Interesse 
an  einem  Eigenheim  hat.  Bildzu¬ 
schrift.  erb.  u.  Nr.  05  410  Das  Ost- 
prcußenblatt,  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 

Witwer,  Ostpreuße.  63  J.,  ohne  An¬ 
hang.  sucht  pass.  Lebensgefährtin. 
Zuschr.  erb.  u.  Nr.  05  271  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  Anz.-Abt..  Ham- 

1  bürg  13. _ I 

Ersehne  ein  harmon.  beständiges 
Eheglück  mit  einem  charakterv.. 
aufrichtig.  Mann.  Bin  Kranken¬ 
schwester  In  leitender  Stellung. 
42  1.60.  sehr  gepflegt.  Jugendliche, 
sympath.  Erscheinung,  dklbld.. 
ev„  schuldl.  gcsch.  und  kinderlos, 
gebild.,  verträgt.,  tolerant,  haus- 
fraul.  perfekt.  Blldzuschr.  erb.  u. 
Nr.  05  389  Das  Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


Verw.-Angestellte,  24Ü.60.  ev..  na- 
ttirl..  freundl.  Wesensart,  häusl.j 
u.  naturverbunden,  nicht  unbe¬ 
mittelt.  möchte  netten,  intelligen¬ 
ten  Landsmann  kennenlernen. 
Blldzuschr.  erb.  u.  Nr.  05  326  Dil 
Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. _  _ _ I 

Huche  für  meine  Nichte.  Bauern-  ] 
tocht.  a.  d.  Ermland.  kath..  32'l.M.1 
als  Haushälterin  tätig.  Aussteuer 
u.  Ersparn.  vorhanden,  einen  ar¬ 
beitsamen.  ehrt.,  kath.  Lands¬ 
mann  bis  40  J.  Zuschr  erb.  u.  Nr.i 
05  329  Das  Ostprcußenblatt.  Anz.- 
Abt..  Hamburg  13. _ 

Suche  Witwe,  50er  Jahre,  oh.  Anh.. 
Rentnerin.  die  gewillt  Ist.  mit  mir  i 

gemeinsamen  Haushalt  zu  führen.,1 
iln  Memelländer,  Rentner  m.  eig. 
Haus  in  SQdbaden.  Zuschr.  erb.  I 
u.  Nr.  05  272  Das  Ostprcußenblatt. 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13. _ 

Witwe  m.  Wohnung  sucht  einen  ge- 
bild.  guts.  70— 85Jähr.  zw.  Karne-  I 
radsch.-Ehe.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  | 
05  269  Das  Ostprcußenblatt,  Anz.- 
Abt..  Hamburg  IX _ 

OstpreuBin,  kaufm.  Angestellte. 
21  1.66.  ev..  schlank.  dklbld  * 
wünscht  Briefwechsel  mit  nettem 
jungem  Ostpreußen  zw.  späterer  i 
Bekanntschaft.  Zuschr.  erb.  u.  Nr. 
05  386  Das  Ostpreußenblatt.  Anz  -  I 
Abt..  Hamburg  13. _ 

Charmante  Ostpreußin,  ev..  allein¬ 
stehend.  LAG-berechtlgt.  wünscht 
die  Bekanntschaft  eines  charakter¬ 
vollen.  Intelligenten  Herrn  (Alter 
38 — 48  J .).  Raum  Hl ldesheim—  Han¬ 
nover  bevorzugt.  Zuschr.  erb.  u. 
Nr.  05  384  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt.  Hamburg  13. 


Junge  Dame,  27/1,60,  gebildet,  sucht 
Ehepartner.  Zuschr.  erb.  u.  Nr. 
05  383  Das  Ostprcußenblatt,  Anz.- 
Abt.,  Hamburg  13. 

Königsbergerin,  Witwe,  67/1,80.  al- 
lelnst.,  eig.  Wohnung,  wünscht  d. 
Bekanntschaft  eines  Herrn  gl. 
Alters,  auch  Rentner.  Zuschr.  erb. 
u.  Nr.  05  469  Das  Ostprcußenblatt, 
Anz.-Abt,  Hamburg  13. 


6trampelc&en 


die  nicht  fortzuttrampelnde 
Säuglings-  und  Kinder- 
Sicherhcits-Sch  utz  decke 

verhütet  BloQitrarrpeln,  Erkältungen  u« 
Herousfollon  au»  Beträten  od.  Wagen. 
Kein  unter  die  Decke  -  Rut»chen  mehr. 
Trotzdem  volle  Be wegungsf reiheif. 
In  bunt  oder  weiß,  sowie  in  allen 
Größen  lieferbar. 
Erhältlich  In  den 
j  Fachgeschäften 
Wo  nidit  fordern  Sie 
Gratis  -  Bildproapekt 
.  vom  Alleinhenteller* 

Für  Ihr  Kind 

Recklinghausen 

-Süd  Abt.  e 55 


VATERLAND 


r»- Sportrad  ab 

•r  i)R  _ 


T»ut«n-S| 

Kinderli 

.  *7.- 

ßunfkatatoq  mit 


nobles.- 


Aud»  T.ilf ohlurvg  I 

VATERLAND,  407 


HONIG 

Garantiert  reiner  Bienenhonig 

3  kqnrHo  dunk.l  DM18.10 

3  kf  ntHo  hrll/diiRkel  DM  17 M 

3  kg  netto  hell  DM  18.30 

n»«in»  Icimtan  Serlae  I  Freaks  ftedMMrihm« 

H.  WIEHl  25  ,  St. Georg «a/SdreenweM 


Die  ostpreußlsche  Blldbandrelhe  erfuhr  Ihre  Krö¬ 
nung  durch  den  soeben  erschienenen  Bildband 

„Die  Kurisdie  Nehrung  in  144  Bildern“ 

100  S.  Umfang.  Format  19.5x27  cm.  nur  in  Ganz- 
Iclncnausführung  lieferbar.  14.80  DM. 


Verlag  Gerhard  Rautenberg,  Leer  (Osllriesland) 
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Von  Herzen  beglückt  durch  die  Geburl  Ihres  driften  Sohnes 
TU  m ■ n  n 

Margot  Henneberg,  geh.  Red« 
Dr.  ined.  Ulrich  Henneberg 

HuldelbcrB.  Dossenhclmrr  Landstraße  »6  a,  den  22.  Juli  I960 
V  früher  Schloßberg  (Plllkallen),  Ostpreußen 

Die  VcrmÄh’ung  unserer  Tochter  CHRISTEL 

mit  Herrn  HELMUT  WESTBOMKF. 

zeigen  wir  hiermit  an. 

Albeit  Kroll  und  Frau  Margarete 

geb.  Schneider 

Wadcraloh  ln  Westfalen,  Schüizenstraße  4 
früher  Kattcrn  bei  Saalfeld.  Ostpreußen 

Wadersloh,  den  30.  Juli  I960 


K  r  1  s  1 1  n  a 
2.  Juli  I960 

In  Dankbarkeit  und  Freude 
geben  wir  die  Geburt 
eines  gesunden  Tftchterchen* 
bekannt. 

Margot  Hellbusch 

geb.  Schmidt 

Dr.  Heinz-Dieter 
Hellbusch 

Kiel,  Jäpcrsbcrß  7  9 
früher  Tilsit.  Ostpreußen 

V _ / 


Wir  haben  uns  verlobt 

.  Elisabeth  Przetak 
Werner  Krahn 

Hannover 

Ferdinand- Wallbi  echt-Straße  56 

früher  Mohrungen 
Ostpreußen 


Wir  gratullem  unseren  Eltern 

Gottlieb  und  Marie 
Brettschneider 

früher  Millau.  Kreis  Lyck 
Jetzt  Lübeck.  Rübcnkoppel  5 
zum  70.  bzw.  66.  Geburtstage. 

Ihre  Kinder 


Am  27.  Juli  1960  feierte  unser 
lieber  Vater 

Friedrich  Gallein 

früher  Neuwiese,  Kreis  Lablau 
seinen  81.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst 
die  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 

Berlin-Charlottcnburg 
Wielandstraße  47 
z.  Z.  Griemshorst  13 
Über  Stade  1 


Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

Dr.  Heinrich  Scheuring 
Rosemarie  Sdieuring 

gab.  Soykn 
26.  Juli  I960 

Coburg.  Obere  Klinge  5  d  Lohr  am  Main.  Vorsta«Jt»tIaBe  311 

's _ 


J 


Die  Geburt  Ihres  Sohnes 
Gerhard-Joachim 
geben  In  dankbarer  Freude 
bekannt 
RF.NATE 

FREIFRAU  VON  PI.OTHO 
geb.  Klehl 
WEDIGO 

FREIHERR  VON  PLOTHO 

Uslar,  Lange  Straße  7 
den  25.  Juni  1960 


Unseren  Ueben  Eltern 

Piitz  und  Minna  Hakelbeig 

früher  XHchhagen  (Schwlrgallen).  Kreis  Ebenrode  (Stullupönen) 

zum  to.  Hochzeitstage  am  7.  August  1960  recht  herzliche  Glück¬ 
wünsche.  .  ,  _ 

Helmut  und  Hilde  H  a  k  c  I  b  e  r  g 
mit  Helmut  und  Klaus-Dieter 
Alfred  und  Infebor*  n"l'fJ 
mit  Rolf  - Ulrich  und  Bernd  Michel 
Bruno  und  Maiga  '•■‘"kelberg 
Kurl  und  Gerdu  Hakelberg 
mit  Petro  ...  , .  _  _  „ 

Horst  unil  Edith  Hakelberg 
mtt  Dirk 

Hannover-Laatzen.  Gut  Kronsberg 


Anläßlich  meines  achtzigsten 
Geburtstages  sind  mir  von  nsh 
und  fern  soviel  Glückwunsch¬ 
schreiben  zugagangen.  und  Ich 
bitte  um  Verständnis,  wenn  Ich 
auf  diesem  Wege  allen  meinen 
lieben  Freunden  und  Bekann¬ 
ten.  die  meiner  In  Liebe  ge¬ 
dachten.  meinen  herzlichsten 
Dank  ausspreche. 

A.  Plötz 

Lehrer  1.  R. 

Ni* tu*  Uber  Hlldethelm 


Am  30.  Juli  i960  vollendet  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Va¬ 
ter.  Schwiegervater  und  Groß¬ 
vater,  Herr 

Gustav  Klett 

früher  Grüntlnde.  Kreis  Wchlau 
Ostpreußen 
Jetzt  Bergcnhusen 
Kreis  Schleswig 

sein  60.  Lebensjahr. 

Es  gratulieren  herzlich 

Anna  Klett 
sowie  Kinder 
und  Enkelkinder 


Am  2.  August  1960  feiern  unsere 
lieben  Ellern 

Julius  Ostrzinski 
und  Frau  Juli 

geb.  Godllnskl 

aus  Ludwigsdorf  b.  Tannenberg 
Kreis  Osterode.  Ostpreußen 
Jetzt  Köln.  Bonnerwall 
Weg  A  Nr.  4 
Ihre  Goldene  Hochzeit. 

Es  gratulieren 

alle  Kinder 
und  Enkelkinder 


J 


Anxeigentoxt#  oitten  wir  m  Druck-  ooor 
Schreibmuschin©nschrin  oioxusonde^ 


Am  2.  August  1960  feiert,  so 
Gott  will,  mein  lieber  Mann, 
unser  guter  Vater.  Schwieger-, 
Groß-  und  Urgroßvater.  Herr 

August  Schleiser 

früher  Gcdwangcn 
Kreis  Ncidcnburg 

seinen  70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  und  wünschen 
alles  Gute 

■eine  Frau 
Kinder 

Enkel  und  Urenkel 

Rhelnbnch  Bonn 
Im  Roddcrfeld  32 


Unsere  Hebe  Mutter  und  Groß¬ 
mutter 

Auguste  Dobeileit 

geb.  Musa 

feiert  am  2.  August  I960  Ihren 
90.  Geburtstag. 

Wir  gratulieren  herzlich  und 
wün.schcn  Ihr  weiterhin  Ge¬ 
sundheit  und  Gottes  Segen. 

Sohn  Adalbert  Doberlcit 
Erika  Doberleit,  geb.  Hett 
Angelika 

Stuttgort-W..  Rotenwaldstr.  101 
früher  Angerburg 
Rhelnlandstraße  8 


Am  1.  August  1960  feiert  unsere 
liebe  Mutti.  Schwiegermutter, 
Großmutter  und  Urgroßmutter, 
Frau 

Anna  Schulz 

geb.  Piep 
Ihren  70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  weiterhin  beste  Ge¬ 
sundheit 

die  Kinder 

Gr.-DUngen  105 
früher  Königsberg  Pr. 
Kolwstraße  14 


Für  die  erwiesenen  Aufmerk¬ 
samkeiten  anläßlich  unserer 
Silberhochzeit  am  fl.  Juli  I960 
danken  und  grüßen  wir  auf 
diesem  Wege  alle  Verwandten 
und  Bekannten  aufs  herzlichste. 

Fritz  Possienke 
und  Frau  Berta 

geb.  Bartel 


Würtingen.  Kreis  Reutlingen 
Schulstraßc  16 

früher  Neuendorf 
bei  Fisch  hausen 


Deutliche  Schrifl  verhindert  Satzfehler! 


30.  Juli  1960  /  Seite  18 


Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  11  /  Folge  31 


«Jir  gratulieren. . . 


zum  95.  Geburtstag 

am  2.  August  Muhlrnbositzor  Hermann  Reimer  aus 
Sprossenweide,  Kreis  Elchniedcrung,  jetzt  m;t  seiner 
Ehefrau  Auguste,  geb.  Kopp,  in  Reinbek,  Rosenstraße 
Nr.  30. 

rum  91.  Geburtstag 

am  3.  August  Superintendent  i.  R  Paul  Brehm 
Kreisältestcr  des  KreJses  Lvck.  fetzt  in  Meidorf,  !m 
Grund. 

am  9.  August  Landsmann  August  Ziemeck  aus  Neu- 
malken,  Kreis  Lyck,  jetzt  in  Liebenau,  Kreis  Nien¬ 
burg  (Weser). 

zum  90.  Geburtstag 

am  26.  Juli  Witwe  Marie  Weiß.  Seit  der  Vertrei¬ 
bung  durch  die  Polen  aus  Graudcnz  im  Jahre  1920 
wohnte  sic  in  Kbnigsberq-Juditten.  Judittcr  Kirchen- 
str^ße  71.  Im  Alter  von  75  Jahren  erlebte  sie  die 
•/weite  Vertreibung.  Sie  wohnt  heute  bei  ihrem  Sohn 
Herbert  in  Hannover.  Peter-Slrasser-Allee  25,  von 
ihm  liebevoll  betreut. 

am  30.  Juli  Landsmann  Wilhelm  Falk  aus  Lehles- 
ken.  Kreis  Orteisburg.  Der  rüstige  Jubilar  war  noch 
bis  1957  in  der  Heimat.  Dort  verstarb  1955  seine  Ehe- 
Iran.  Seit  seiner  Aussiedlung  lebt  er  im  Haushalt 
seiner  Tochter  Hedwig  Ziemens  in  Gemen  bei  Bor¬ 
ken  (Westf),  Borkencr  Straße  51.  Von  seinen  vier 
Söhnen  ist  einer  im  letzten  Kriege  gefallen,  einer 
wird  noch  vermißt.  Die  anderen  beiden  Sohne  und 
seine  drei  Töchter  wohnen  in  seiner  Nähe  und  er¬ 
freuen  sich  immer  wieder  an  seiner  Frische  und  sei¬ 
nem  ostpreußischen  Humor. 

am  5.  August  Witwe  Auguste  Golz.  geb  Borovski 
aus  Lindenau.  Kreis  Gerdauen.  jetzt  bei  ihrer  |üng 
sten  Tochter  Erna  Noltin  in  Altenesscn,  Rahmstrnße 
Nr.  161.  Die  Jubilarin  verlor  bereits  1914  ihren  Ehe¬ 
mann. 

zum  87.  Geburtstag 

am  27.  Juli  Witwe  Marta  Neumann  aus  Hohenstein, 
jetzt  in  Stade,  Stralsundcr  Straße  13,  bei  ihrer  Toch¬ 
ter  Maria  Marten. 

zum  85.  Geburtstag 

am  14.  Juli  Lehrer  Johann  Heinrich  aus  Ostrokol- 
len  bei  Prostken.  Kreis  Lyck,  jetzt  in  Iserlohn  IWeslf). 
Heide  weg  5. 

am  25.  Juli  Witwe  Marie  Krebs,  geb.  Ney.  aus 
Königsberg,  Moltkestraße  12,  jetzt  bei  ihrer  jüngsten 
Tochier  Johanne  Baltrusch,  Witwe,  in  Düsseldorf- 
Eller,  Harffstraße  170. 

am  26.  Juli  Witwe  Johanna  Albrecht,  geb.  Kunz, 
aus  Königsberg  (Milchgeschäft),  Kurfürstendamm  22 
jetzt  bei  ihrer  Tochter  Lisbeth  Scheffler  in  (22a)  Han¬ 
nover,  Linsingenstraße  15.  Die  Jubilarin  erfreut  sich 
bester  Gesundheit. 

am  30.  Juli  Landsmann  Karl  Plesdenal,  jetzt  in 
Berlin-Reinickendorf,  Kühleweinstraße  57.  Die  lands- 
mannschaftliche  Gruppe  Berlin,  Kreis  Darkehmen, 
gratuliert  herzlich. 

am  3.  August  Frau  Berta  Achenbach,  geb.  Konqehl, 
aus  Königsberg,  Gebauhrstraße  31a.  Die  Jubilarin 
lebt  jetzt  bei  ihren  Töchtern  Erika  und  Vera  Achen¬ 
bach  in  (24b)  Hohcnlockstedt,  Kreis  Steinburg  (Holst) 
Bahnhofstraße  9.  Sic  liest  das  Oslpreußenblatt  seit 
deinem  Bestehen. 

am  4  August  Frau  Lisbeth  Malide  aus  Insterburg, 
cfänn  Cranz  und  Königsberg,  jetzt  in  (21b)  Warslein 
im  Sauerland,  Kampstraße  2. 

am  5.  August  Frau  Gertrud  Ide,  geb.  Haase,  aus 
Königsberg,  Cranzer  Allee  25,  jetzt  bei  ihrer  Tochter 
Else  Klein  in  Celle,  Rolandstraße  22. 

am  5.  August  Zolloberwachtmeister  a.  D.  Christoph 
Teubert  aus  Pillau  I.  Haffstraßc  8,  jetzt  bei  seiner 
Tochter  Alma  Niemann  in  Mülheim  (Ruhr),  Eltener 
Straße  31. 

am  7.  August  Frau  Anna  Lottermoser,  geb.  Klek- 
kel,  aus  Kl.-Degesen,  Kreis  Slalluponen,  dann  Gum¬ 
binnen.  Bismarckstraße,  jetzt  in  Büdclsdorf  über 
Rendsburg,  Annenstraße  la. 

zum  84.  Geburtstag 

am  1.  August  Landsmann  Paul  Jaschinski,  Werk¬ 
führer  a.  D.  der  Bundesbahn,  aus  Insterburg,  Luisen¬ 
straße  4,  jetzt  mit  seiner  Ehefrau  in  Gaiberg  bei  Hei¬ 
delberg,  Hauptstraße  92. 

zum  83.  Geburtstag 

am  26.  Juli  Witwe  Minna  Böttcher,  geb.  Gräber, 
aus  Gumbinnen,  Dietrich-Eckard-Straße  2,  jetzt  in 
Grande,  Bezirk  Hamburg. 

am  .30.  Juli  Frau  Johanna  Kuck-Puskeppeleit,  aus 
Königsberg,  Krugstraße  10,  z.  Z.  in  Vcitshöchheim 
über  Würzburg,  Sonnenstraße  25.  Die  Jubilarin  würde 
sich  über  Nachrichten  von  Bekannten,  auch  ehemali¬ 
ger  Mieter  des  Hauses  Blücherstraße  4,  freuen. 

zum  82.  Geburtstag 

am  23.  Juli  Landsmann  Franz  Motzkus,  jetzt  in 
Berlin-Schöneberq,  Kirchbachstraße  8.  Die  landsmann- 
schaltliche  Gruppe  Berlin.  Kreis  Daikehmen,  gratu¬ 
liert  herzlich. 

am  31.  Juli  Landsmann  Karl  Steinbeck  aus  Lyck. 
jetzt  in  Berlin-Neukolln.  Elbestraße  1. 

am  4.  August  Frau  Elfriede  Stodollik  aus  Lyck. 
jetzt  in  Wiesbaden,  Kreiser-Friedrlch-Ring  82 
am  5.  August  Landsmann  Gustav  Mintel  aus  Kö¬ 
nigsberg,  jetzt  ln  Frankfurt  (Main),  Schönhofstraße 
Nr.  23. 

zum  80.  Geburtstag 

am  17.  Juli  Frau  Emma  Baltrusch,  jetzt  in  Berlin- 
Siemensstadt.  Bodickcrsteiq  la.  Die  landsmannschaft- 
licho  Gruppe  Berlin  Kreis  Darkehmen.  gratuliert 
herzlich. 

am  30.  Juli  Frau  Erna  Grätsch,  geb.  Thalwitzer,  aus 
Gillenfeld  bei  Königsberg,  jetzt  in  Kropp  über  Schles¬ 
wig,  Bolhesda-Heim 

am  31.  Juli  Frau  Emma  Ribat  aus  Tilsit,  Rosenstraße 
Nr.  23,  jetzt  bei  ihrer  Nichte,  Frau  Goetzie  (Neukirch. 
Elchniederung)  in  Nörten-Hardenberg.  Kreis  Nort¬ 
heim. 

am  31.  Juli  Landsmann  Franz  Wenk.  Eisenbahner 
1  R.,  aus  Königsberg-Ponarth.  Buddestraße  1,  jetzt  in 
Gießen,  Dammstraßc  15. 

am  1.  August  Frau  Marta  Zimmermann  aus  Allen- 
stein,  Moltkeplalz  4,  jetzt  zusammen  mit  ihrem  Bru¬ 
der  Anton-Heinrich,  der  im  Marz  70  Jahre  alt  wurde, 
in  Braunschweig,  Altstadtring  25. 

am  1.  August  Gastwirtsfrau  Wilhelmine  Stockmann. 


geb.  Tanski,  aus  Undenort,  Kreis  Ortelsburg.  Witwe 
des  im  November  19.%  verstorbenen  Michael  Stock¬ 
mann.  Sie  wohnt  Jetzt  bei  ihrer  Tochter  Erna  und 
ihrem  Schwiegersohn  Erich  Drews  ln  Düsseldorf  10. 
Frauenlobweg  3a. 

am  6.  August  Frau  Marie  Thomas  aus  Pr. -Holland. 
Apothekerstraße,  jetzt  in  Hamburg.  Eimsbüttler 
Straße  98.  Die  Jubilarin  nimmt  am  Tagesgeschehen 
regen  Anteil. 

am  7  August  Frau  Anna  Arndt,  geb.  Schill,  aus 
Tilsit.  LindensUaße  15,  jetzt  in  Überlingen  (Bodcn- 
scu),  Rauensteinstraße  39. 

zum  75.  Geburtstag 

am  20.  Juli  Frau  Berta  Massel),  geb.  Brauer,  aus 
Kulligkehmen,  Kreis  Gumbinnen,  spater  Gumbinnen, 
Bismarckstraße  2,  jetzt  in  Rodenbeck  bei  Wiltingen. 
Kreis  Gifhorn. 

am  22.  Juli  Frau  Marie  Gronau  aus  Königsberg 
Kdithöfscbe  Straße  20,  jetzt  in  Reinbek.  Theodoi- 
Storm-Straße  H. 

am  30.  Juli  Verwaltungsangestellter  i.  R.  Bruno 
Giese  aus  Königsberg,  Große  Sandgasse  3,  bzw.  Pi I- 
lau-Ncutief,  Fliegerhorst-Kdtr.,  Jetzt  in  (20a)  Falling¬ 
bostel,  Idinqer  Heide  13. 

am  30.  Juli  Kaufmann  Bruno  Giese  aus  Königs¬ 
berg.  jetzt  mit  seiner  Ehefrau  in  Fallingbostel.  Idin- 
ger  Heide  13. 

am  30.  Juli  Oberpostinspektor  a.  D.  Arthur  Kehler 
aus  Allenstein,  Wesselstraße  25,  jetzt  in  Hildcsheim, 
Eschenweg  27. 

am  31.  Juli  Hausbesitzer  und  Postbeamter  i.  R 
Paul  Schulz  aus  Allenstein,  Zimmerstraße  36,  jetzt 
in  Heidelberg,  Schwalbenweg  49.  Er  war  Teilnehmer 
beider  Weltkriege,  geriet  zuletzt  in  russische  Ge¬ 
fangenschaft,  konnte  im  Herbst  1945  fliehen  und  fand 
nach  vielem  Umherirren  1946  in  Schleswig  seine  Ehe¬ 
frau  wieder.  Sein  einziger  Sohn  ist  in  Rußland  ge¬ 
fallen.  die  jüngste  Tochter  kam  in  den  Kriegswirren 
ums  Leben.  Spine  anderen  Tochter  leben  in  Ham¬ 
burg  und  Heidelberg.  Seit  der  Vertreibung  steht  er 
in  der  lanclsmannschaftlichen  Arbeit.  Im  vergange¬ 
nen  Jahre  wurde  er  mit  einer  Ehrenurkunde  und  der 
silbernen  Ehrennadel  vom  BvD  ausgezeichnet.  Lands¬ 
mann  Schulz  hatte  nach  dem  Ersten  Weltkriege  in 
Allenstein  mehrere  Ehrenämter  inne. 

am  31.  Juli  Oberlandjäger  i.  R.  und  Bauer  Hans 
Eichel  aus  Hoverbeck,  Kreis  Senshurg,  jetzt  in  Hal¬ 
stenbek  (Holst).  Eidetstedter  Weg  23. 

am  31.  Juli  Frau  Emma  Bednarzik,  geb.  Stankow, 
aus  Kalkhof.  Kreis  Treuburg,  spater  Petersgrund, 
Kreis  Lyck,  jetzt  in  (21a)  Ostbüren  über  Frondenberg 
(Ruhr),  Kreis  Unna.  Ihr  Ehemann  verstarb  bereits 
in  der  Heimat,  wo  die  Eheleute  einen  Bauernhof  in 
Petersgrund  hatten. 

am  t.  August  Frau  Helene  Oldenburg,  geb.  Höll- 
ger,  aus  Königsberg,  jetzt  in  Diepholz.  Heinrich¬ 
straße  5,  Witwe  des  1959  verstorbenen  Lehrers  Jo¬ 
hannes  Oldenburg.  Die  Jubilarin  entstammt  einer  alt¬ 
eingesessenen  Bauernfamilie  aus  Rothenen,  Sarnland. 
Die  landsmannschaftliche  Gruppe  gratuliert  herzlich. 

am  2.  August  Landsmann  Karl  Pusch  aus  Schirwinrit, 
Kreis  Schloßberg.  Er  ist  durch  Emma  Jentges,  geb. 
Pusch,  (22a)  Anrath  (Rheinland),  Zu  den  Tannen  13, 
zu  erreichen. 

am  4.  August  Frau  Ida  Jung  aus  Weidenkreuz, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  in  Diez  (Lahn),  Dielstraße  6. 

am  4.  August  Postinspektorwitwe  Gertrude  Wein- 
reich,  geb.  Baeck,  aus  Angerburg,  Lötzener  Straße  3. 
Jetzt  bei  ihrer  Tochter,  Zahnärztin  Margarete  Nagele, 
in  Degerndorf  ain  Inn  (Oberbdy),  Grcißenbachstraßo 
Nr.  9. 

am  4.  August  Landsmann  Franz  Brauer  aus  Praß- 
nirkrn  (Samland),  letzt  in  Brey,  Kreis  St.  Goar. 
Mainzer  Straße  16. 

am  4.  August  Restgutsbesitzer  Franz  Bräuer  aus 
Prußnicken,  Kreis  Königsberg,  jetzt  mit  seiner  Ehe¬ 
frau  Margarete  in  Güls  (Mosel)  bei  Koblenz,  Muh- 
lental  34.  Gemeinsam  mit  den  neun  Kindern  der 
Eheleute  gratuliert  die  Kreisgemeinschaft  Königsberg- 
Land  herzlich. 

am  4  August  Frau  Marie  Rink.  geb.  Fröse,  aus 
Haffwinkal,  Kreis  Labiau,  jetzt  mit  ihrem  Ehemann 
in  Westermarkelsdorf  auf  Fehmarn. 

am  6.  August  Stadtobersekretär  i.  R.  Otto  Heisei 
aus  Königsberg.  Dort  war  er  25  Jahre  bei  der  Stadt¬ 
verwaltung  —  Kasse  Wohlfahrtsamt  —  tätig.  Als  ehe¬ 
maliger  8.  Ulan  war  er  Vorstandsmitglied  in  seinem 
Reqimentsverein.  In  der  landsmannschaftlichen 
Gruppe  und  im  Salzburger  Verein  ist  er  reges  Mit¬ 
glied.  Anschrift:  Bielefeld.  Schloßhofstraße  99. 

am  6.  August  Frau  Anna  Mimith,  geb.  Retlig.  Ehe¬ 
frau  des  Oberpostsekretärs  a.  D.  Rudolf  Minuth.  aus 
Königsberg,  llans-Sagan-Straße  44.  jetzt  in  Malente, 
Lindenallee  2  d.  Die  landsmannschaftliche  Gruppe,  an 
deren  Arbeit  die  Jubilarin  regen  Anteil  nimmt,  gra¬ 
tuliert  herzlich. 

Diamantene  Hochzeiten 

Sägewerk-  und  Mühlenbcsilzer  Karl  Saparautzki 
und  seine  Ehefrau  Amalie,  geb.  Schwarz,  aus  Lieben¬ 
felde,  Kreis  Labiau.  feiern  in  körperlicher  und  geisti¬ 
ger  Frische  am  3.  August  das  Fest  der  Diamantenen 
Hochzeit.  Die  Eheleute  sind  durch  Frau  II.  Stegemann, 
Bad  Wildungen.  Stresemannstraßc  28,  zu  erreichen. 

Maschinenmeister  Karl  Krause  und  seine  Ehefrau 
Berta,  geb.  Hinz,  jetzt  in  Hechingen  llohenzollern. 
Silberburgstraße  13  e.  feiern  am  3.  August  das  Fest 
der  Diamantenen  Hochzeit.  Der  Jubilar  stammt  aus 
Pr. -Holland  und  war  32  Jahre  in  Königsberg  in  der 
Palastra-Albcrtina  tätig. 

Das  Abitur  bestanden 

Wolfgang  Pensky,  Sohn  des  kriegsblinden  Verwal¬ 
tungsangestellten,  ehern.  Reg. -Bauinspektor  d.  B., 
Georg  Pensky  und  seiner  Ehefrau  Elfriede,  geb. 
Scherhans,  aus  Königsberg,  Barzkostraße  27,  jetzt  in 
Bonn,  Rheinweg  14,  bestand  am  Deutschen  Gymna¬ 
sium  zu  Würzburg  das  Abitur. 

Brigitte  Erdtmann.  Tochter  des  in  Rußland  vermiß¬ 
ten  Landwirts  Egbert  Erdtmann  aus  Looskeim.  Kreis 
Gerdauen,  hat  an  der  Oberschule  zu  Fürth  (Bayern) 
ihr  Abitur  bestanden.  Sie  lebt  Jetzt  bei  ihrer  Mutter 
Herta  Erdtmann,  die  Diplom-Dolmetscherin  an  der 
Maxhütte  in  Heidhof  (Obe.rpfalzl  ist.  und  will  in  Bonn 
Jura  studieren. 

Wotfgang  Meier,  Sohn  des  Medizinaloberrates  Dr. 
Horst  Meier  und  seiner  Ehefrau  Herta,  geb.  Daniel¬ 
zick,  aus  Tdpiau,  jetzt  in  Nürnberg,  Sdiedelstraße  67, 
bestund  an  der  Marlin-Behaim-Oberrcalschulc  zu 
Nürnberq  sein  Abitur. 

Bestandene  Prüfung 

Gerlinde  Schmidt,  jüngste  Tochter  des  Juslizbeam- 
len  I.  R  Ernst  Schmidt  und  seiner  Ehetrau  Gertrud, 
geh  Rarkowski.  aus  Gerdauen.  Bartcner  Straüe  lii 
jetzt  in  Opladen  IRheinl),  Maashofstralle  21,  hat  das 
Examen  als  staall.  gepr.  anerk.  hauswirtschaltliche 
Betriebsleiterin  und  Fachberaterin  für  Hauswirtschaft 


Drei  „ Paschas "  beieinander 


Diese  Aufnahme  sandle  Frau  Gertrud  Tiedlke  (Iriiher  Insterburg,  jet/t  Darmsladt,  Lindenho- 
straüe  4)  ein.  M an  sieht  die  Paukenhunde  des  Musikkorps  des  Ausbildungsbataillons  des  in¬ 
tonier  ie- Regimentes  I.  in  Insterburg,  des  Traditionslruppenleils  der  ehemaligen  „ 43er'.  Die 
Pinsenderin  erbittet  Nachricht  über  Feldwebel  Gustav  Pausemann,  früher  Posaunist  beim  In¬ 
fanterie-Regiment  43,  der  der  Familie  dieses  Foto  geschenkt  hot. 

Die  Mitglieder  des  Landesmusi kr.uges  des  Kyllhäuserbundes  Wes tlalen-Uppe  waren  Irah, 
wenn  sie  nur  einen  Hund  lür  den  Paukenwagen  hätten,  aber  Bernhardiner  sind  knapp  ge¬ 
worden.  Als  Nolbehell  versuchten  es  die  Musiker  mit  zwei  Hunden  anderer  Rasse,  aber  diese 
benahmen  sich  höchst  reg/ementswidrig;  sie  jaulten  und  heulten,  sobald  ein  Trommelwirbel 
erklang.  Wer  dem  Landesmusikzug  zu'einem  Bernhardiner  verheilen  kann,  wird  gebeten,  dies 
l.andesobermusikmeisler  Willi  Rabsilber,  Dortmund,  Münsterstraße  203,  mitru- 
leilen.  Im  Ersten  Weltkriege  hat  er  oslpreußischen  Regimentern  angehört.  Schon  in  einer  Irü- 
heren  Folge  hallen  wir  aut  die  Suche  nach  einem  neuen  .Pascha’  hingewiesen.  Einen  schönen 
Erlolg  hat  dieser  Hinweis  erbracht:  Lebenszeichen  von  vielen  ehemaligen  Kameraden  traten 
ein,  darunter  von  dem  Sohne  des  einst  in  Königsberg  sehr  beliebten  Musikdirektors  Kranlz, 
Dr.  Werner  Kranlz,  der  in  Laulenburg  (Badenl  als  Zahnarzt  praktiziert. 
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an  der  Höheren  Fachschule  der  Bildungsunstalt  für 
Frauenberufe  in  Wuppertal-Elberfeld  bestunden. 

Amtsinspektor  Alfred  Meier  aus  Httiligcnbcil, 
Gartenstraße  12a,  dort  zuletzt  außerplanmäßiger 
Stadtinspckior  b  i  der  Stadtverwaltung,  hat  vor  dem 
Prüfungsausschuß  der  Vorwaltunnsakademie  West¬ 
falen  In  Münster  die  Kommunal-Diplomprufunq  ab¬ 
gelegt.  Er  wohnt  mit  seiner  Ehetrau  Annemarie  m 
Marl  (Westf),  Im  Lohenfeld  3. 

Klaus  Ritter,  Sohn  des  Zollsekretürs  Kail  Ritter 
und  seiner  Ehefrau  Lina  Elise,  geb.  Dorn,  aus  Pillau, 
Hans-Parlow-Straße  7.  jetzt  in  Hamburg-Osdorf. 
Knabenweg  2,  bestand  an  der  Ingenieurschule  in 
Hamburg  seine  Prüfung  als  Schiffsingenieur. 

Cand.  jur.  Klaus-Dieter  Bindzus,  zweiter  Sohn  d**s 
Bankoberinspektors  Kuno  Bindzus  aus  Königsberg, 
jetzt  in  Flensburg,  Nordergraben  60  (Landcszentral- 
hank)  und  seiner  Ehefrau  Charlotte,  geb.  Hellwig 
(aus  Marienwcrder),  hat  die  erste  juristische  Staals- 
prühinq  am  Oberlandesgcricht  in  Celle  mit  Prädikat 
bestanden. 

Manfred  Knnnappel,  Sohn  des  kürzlich  verstorbe¬ 
nen  Gärtnereibcsilzers  Robert  Kannappcl  und  seiner 
Ehefrau  Herta,  geb.  Worm,  aus  Landsberq,  jetzt 


Wiesbaden,  Unter  den  Eichen  4,  hat  die  Prüfung  all 
Gartenmeisler  mit  «gut"  bestanden. 

Hans-Georg  Boehncke,  Sohn  des  Dipl. -Landwirt* 
Franz-Hermann  Boehncke,  vor  der  Vertreibung  Do- 
manenpächter  in  Stannaitschen,  Kreis  Gumbinnen, 
jetzt  Oberrcq.-Landw.-Rat  Irn  Ministerium  für  Ernäh¬ 
rung,  Landwirtschaft  und  Forsten  Stuttgart,  und  sei¬ 
ner  Ehefrau  Martha,  geb.  Wolf,  aus  Gumbinnen 
(Prang-Muhlen),  hat  sein  Examen  als  Diplom-lnge- 
nlour  mit  Auszeichnung  bestanden.  Er  ist  Assistent 
arn  Lehrstuhl  für  Werkzeugmaschinenbau  und  Be- 
tri'bstechnik  der  Technischen  Hochschule  Karlsruhe. 

Erhard  Wiemer,  Sohn  des  in  Rußland  seit  1943 
vermißten  Bankbevöllmoditigten  Max  Wiemer  und 
seiner  Ehefrau  Erna,  geb.  Kurpiuhn  aus  Königsberg. 
Steinmetzslraße  31»  jetzt  ln  München  27.  Busthing- 
straße  35,  hat  das  Examen  als  Schweiß,  und  Stahlbau- 
Ingenieur  bestanden. 

Frank  Willenberg.  Sohn  des  kaufm.  Angestellten 
Kurt  Willenberq  und  seiner  Ehefrau  Else,  geb.  Press¬ 
lern.  aus  Raqnit  (Memel),  jetzt  in  Lüneburg,  Schieß¬ 
grabenstraße  18,  hat  an  der  Bauschule  der  Freien 
und  Hansestadt  Hamburg  seine  Prüfung  als  Vermes¬ 
sungs-Ingenieur  mit  -gut"  bestanden. 


UNSER  BUCH 


Otto  Hitzigrath.  Die  ostpreußische  Schweizer¬ 
kolonie  nach  den  Schweizerlisten  von  1710 — 1751. 

Heft  1  6  der  .Altpreußischen  Geschlechterkunde", 
Blatter  des  Vereins  für  Familienforschung  in  Ost- 
und  Westpreußen.  Hamburg.  92  Seilen,  10  DM. 

Die  von  Dr.  Rolf  Farnstclner  mit  großem 
Verständnis  geleitete  Zeitschrift,  die  im  8.  Jahrgang 
erscheint,  veröffentlicht  eine  ausgezeichnete  Arbeit 
des  kürzlich  verstorbenen  Heimatforschers  H  it¬ 
zt  g  r  a  t  h  über  ein  äußerst  interessantes  Thema. 
Halte  doch  der  nordöstliche  Teil  Ostpreußens  nach 
den  schweren  Menschenverlusten  durch  die  Pest  nicht 
nur  zahlreiche  Salzburger  aulgenommen,  die  ihres 
Glaubens  wegen  die  Heimat  verlassen  mußten,  son¬ 
dern  auch  Kolonisten  aus  der  Pfalz,  französische 
Ackerbauern  (Hugenotten),  Nassauer,  Siegerländer 
und  Schweizer:  und  die  Nachkommen  dieser  Koloni¬ 
sten  haben  dazu  beigetragon,  Ostpreußen  zu  einem 
Bauernland  und  zu  einer  blühenden  Provinz  zu  ma¬ 
chen.  Die  Ansiedlung  der  Schweizer  ist  nicht  nur 
durch  ihre  Zahl  bedeutsam,  sondern  auch  dadurch, 
daß  die  Schweizer  als  erste  die  Befreiung  vom 
Scharwerk  erkämpft  und  damit  die  Hebung  des 
Bauernstandes  wesentlich  beigetragen  haben.  Sic 
stammten  sowohl  aus  der  deutschen  als  auch  aus  der 
französischen  Schweiz  und  waren  aus  wirtschaftlichen 
Gründen  ausgewandert.  Schon  der  Große  Kurfürst 
hatte  die  Berner  Regierung  gebeten,  ihm  Familien 
zu  schicken,  die  in  der  Viehzucht  und  im  Landbau  er¬ 
fahren  waren,  und  sie  in  der  Provinz  Brandenburg 
angesiedelt.  Ihr  Beispiel  veranlaßte  unter  König 
Friedrich  Wilhelm  I.  weitere  Schweizer,  den  weite¬ 
ren  Weg  nach  Ostpreußen  anzutreten. 

Der  Verfasser  bringt  nicht  nur  die  Namen  und  das 
Alter  der  Kolonisten,  sondern  verfolgt  auch  die  Ver¬ 
änderungen  zwischen  1710  und  1751  j  er  nennt  die 
Bedienten  der  Schweizerkolonie,  ihre  Prediger  und 
Schulmeister.  Unser  Interesse  findet  auch  der  Schrift¬ 
wechsel  mit  dem  König,  der  zur  Befreiung  vom  Schar¬ 
werk  führte,  die  nicht  nur  den  Schweizern,  sondern 
auch  Kolonisten  anderer  Nationen  zugestanden  wurde, 
und  die  Ausführungen  Hitzigraths  hierüber.  Eine  für 
den  Heimatforscher  und  Historiker  bedeutsame  Schrift, 
die  ein  helles  Licht  aut  das  große  Werk  Friedrich 
Wilhelm  1.  wirft,  dem  Ostpreußen  viel  zu  verdan¬ 
ken  hat.  pr> 

Johann  Reinhold  von  Rentein:  Die  kleine 
Familie.  Zeichnungen  von  Erich  Behrendt, 

123  Seiten,  Lehcn-Vcilog,  Hamburg,  7,50  DM. 

Es  qab  einmal  eine  Zeit,  in  der  das  Kohlenklauen 
von  GQterzügcn  nicht  als  Schande  galt,  wo  c*  all¬ 
gemein  nur  einen  Markt  gab.  nämlich  den  .schwar¬ 
zen",  wo  in  Zigarettenwahning  gezahlt  wurde  Der 
auf  spärlich  puffendem  Gas  laugewärmte  Roggen 
kuffee  war  das  übliche  Getränk.  Grütze  und  Gravipen 
waren  begehrt.  In  die  Ruinenstädte  des  Westens  ka¬ 
men  die  Vertriebenen  aus  dem  Osten,  ihr  letztes  Hab 
und  Gut  in  Kofferchen  und  Rucksäcken  tragend.  Was 
sollte  nun  werden?  —  Wovon  sollte  man  leben? 

Wo  fand  man  ein  Dach  über  dem  Kopf  und  eine 
Lagerstatt?  —  Das  Buch  versetzt  uns  wieder  in  diese 
graue  Zeit  vor  lunfzehn  Jahren.  Allerdings:  trübselig 


ist  es  nicht  geschrieben,  obwohl  das  Elend  nicht  ver¬ 
schwiegen  wird.  Diese  klein»»  Familie  aus  dem  Osten 
schlagt  sich  wacker  durch  di»?  bösen  Schlingen  des  ge¬ 
hässigen  Alltags  dank  einer  tüchtigen  Portion  Opti¬ 
mismus  und  unversiegbarem  Humors,  beseelt  von  dem 
Willen:  Unterkriegen  lassen  wir  uns  nicht!  Die  flüs¬ 
sige.  sich  in  Hamburg  abspielcnde  Handlung  wird 
durch  die  mit  lebendigem  Strich  gezeichneten  Illustra¬ 
tionen  von  Erich  Behrendt  gesteigert,  in  denen  halb- 
vergessene  Straßenszenen  jener  Jahre  wieder  aufor- 
stehen  —  vergessen  sollte  man  diese  Zeit  Jedoch 
nicht:  es  täte  manchem  nur  gut,  sich  ihrer  heute  Im 
Wirtschaftswunderspeck  zu  erinnern.  s-h 

Hans  Llppold:  Geschichte  de*  Corps  Masovia 
1930 — 1950.  Kiel  1960. 

Die  Geschichte  der  Masovia,  einer  der  ältesten  und 
angesehensten  studentischen  Korporationen  unserer 
Albertina,  ist  1930  zum  hundertjährigen  Bestehen  in 
einem  dreibändigen  Werk  von  Eduard  Loch  und  Han* 
Lippold  dargestellt  worden.  Nachdem  Loch  1945  ge¬ 
storben  Ist,  hat  cs  Lippold  unternommen,  da»  Ende 
des  alten  Corps  und  den  Neuanfang  in  Kiel  (seit  1950) 
zu  schildern  Die  Schrift  ist  nach  Diktion  und  Gehalt 
in  erster  Linie  für  die  Corpsbrüder  bestimmt:  sic 
bringt  persönliche  Erinnerungen  und  Schicksale.  In¬ 
dem  sie  von  dem  Wandel  des  studentischen  und  ge- 
sc*lls<hdftlichen  Lebens  im  Dritten  Reich,  von  dein  V»*r- 
bot,  bzw.  der  Gleichschaltung  der  Korporationen  und 
vom  Unterganq  Königsbergs  berichtet,  bringt  sie  man¬ 
ches,  was  lür  die  Geschichte  der  Albertina  und  ihrer 
Stadt  wichtig  ist.  Die  Königsbergcr  .Masuren"  leben 
mit  den  Hallenser  .Altmärkcrn"  weiter  im  Kieler 
Corps  Palalomarchia  -  Masovia,  bis  beide 
Verbindungen  wieder  an  Ihre  Heimatuniversitäten 
werden  zurückkehren  können. 

D  r.  G  a  u  s  e 

Martin  Lackner:  Getstesfrömmlgkeil  und  End¬ 
erwartung:  Studien  zum  preußischen  und  sdilo- 
sischen  Spiritualismus,  dargestellt  an  Christoph 
Harthut  und  Quirin  Kuhtmann.  Stuttgart  1959 
(Beiheft  zum  Jahrbuch  -Kirche  im  Osten"  Bd.  1). 
145  Seiten. 

Der  Verfasser,  in  Königsberg  geboren,  jetzt  evan¬ 
gelischer  Pfarrer  in  Gladbeck,  legt  eine  Dissertation 
vor,  die  auch  uns  Ostpreußen  angeht,  da  sie  UeO 
preußischen  Spiritualismus  behandelt. 

Diese  geistige  Bewegung,  die  mit  dem  Schwärmer« 
tum  zur  Zeit  der  Rotormation  verwandt  ist,  ein« 
Mischung  von  Mystik.  Edratologie  und  Theosophie, 
ist  nicht  in  Preußen  bodenständig  gewesen,  sondern 
von  Schlesien  dorthin  übertragen  worden,  hat  aber 
In  der  zweiten  Hallte  des  17  Jahrhunderts  in  dem 
Labiaucr  Amtsschreiber  Christoph  Barthut  (t  1692  ln 
Amsterdam)  einen  besonders  überzeugten  radikalen 
Vertreter  gefunden,  der  in  eigenen  Schriften  eine 
nidil  unbedeutende  Wirkung  ausgeübt  hat.  Er  wurde, 
nachdem  er  Preußen  wegen  allerlei  Intrigen  hatte 
verlassen  müssen,  in  Berlin  das  Oberhaupt  der  An¬ 
hänger  des  1689  in  Moskau  verbrannten  Kuhlmann. 
Seine  Geistigkeit  und  seine  Denkweise  sind  uns  heut« 
fremd,  aber  gerade  deshalb  interessant. 

D  r.  Gaus« 
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GESUCHT  werden  folgende'  Teilnehmer  des  Schlußlchr- 
\ Ostpreußen,  der  vom  tu.  Februar  bis 

1  Pfeiffer,  Stabsfeldwebel  Wehrkreis  I 

1  Fcycrabend.  Oberfeldwebel  Wehrkreis  I 

3  Lemke.  Oberfeldwebel  wihJESZ  5 


Daumeisler.  Feldwebel 
BUSd).  Feldwebel 
Domeier,  Feldwebel 
GcldOus.  Feldwebel 
Gers,  Feldwebel 
Klaulohn,  Feldwebel 
Listmann,  Feldwebel 
Meder.  Feldwebel 
Bartels,  Unterfeldwebel 
Barth.  Unterfeldwebel 
Kio«.  Unterfeldwebel 
Kunzei.  Unterfeldwebel 
Hofmann.  Unteroffizier 
Klaffke,  Unteroffizier 
Mistfeld.  Unteroffizier 
Jefarm.  Unteroffizier 
Schmidt,  Unteroffizier 
Stedler.  Unteroffizier 
Stein,  Unterofftzler 
Weber,  Unteroffizier 
Drescher,  Gefreiter 
Klrstetn.  Gefreiter 
Raster.  Gefreiter 
Juchhelm,  K.  v.  A. 

Götz,  Angestellter 


Wehrkreis  I 
Wehrkreis  I 
Wehrkreis  I 
Wehrkreis  I 
Wehrkreis  XIII 
Wehrkreis  X 
Wehrkreis  I 
Wehrkreis  i 
Wehrkreis  I 
Wehrkreis  I 
Wehrkreis  XIII 
Wehrkreis  l 
Wehrkreis  I 
Wehrkreis  X 
Wehrkreis  Xltl 
Wehrkreis  X 
Wehrkreis  I 
Wehrkreis  x 
Wehrkreis  xill 
Wehrkreis  XIII 
Wehrkreis  XIII 
Wehrkreis  I 
WohrkrelB  XIII 
Wehrkreis  1 
Wehrkreis  I 
Wehrkreis  XIII 
Wehrkreis  IT 
Wehrkreis  XIII 


Ich,  Erika  Pawelzick,  geb.  am 
11.  Mlirz  1936  (geschützt)  bin  ln 
Jerusalem  geboren.  Zuletzt 
wohnhaft  ln  Ncusorge,  Meine 
Mutter  Martha  und  3  Geschwi¬ 
ster  n.d.  Flucht  verstorben.  Mein 
Vater  hieß  Bernhard,  gilt  als 
vermißt.  Suche  Angehörige  oder 
Verwandte,  die  mir  nähere  An- 
■  gaben  machen  können.  Zusehr, 
erb.  u,  Nr.  05  331  Das  Ostpreu- 
Benblatt,  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 


Suche  die  Anschrift  von  Herrn 

£  eidermeister  Kühnast,  Allen- 
,  Kurkenstraße.  Zuletzt  Im 
haus  Noreisch  *  Nanndorf. 
Markt,  beschäftigt.  Kann  leider 
keine  nähere  Anschrift  von  Ihm 
»»geben  Brauche  Ihn  als  Zeugen 
!Ut  die  Kriegssetladenrente,  da  er 
aM  Pfleger  meiner  Mutter  ihr 
■pnögrn  verwaltete.  Nachr  erb 
Paul  Lasehinskl,  Empelde  (Han). 
■MSelle  Sttrnße  8; _ 

Suche  meine  Eltern: 

Georg  Ilglnls,  geb.  31.  2.  1874 
Anna  Ilglnls.  geb.  Bertolclt,  geb. 
2.  2.  1885,  wohnhaft  gewesen  ln 
Stragna.  Kr.  Memel.  Beide  flohen 
Im  Herbst  1944  nach  Königsberg 
und  werden  seit  der  Besetzung 
dies.  Stadt  vermißt.  Nadir,  erbit¬ 
tet  Anna  Paura,  geb.  Ilglnls.  (17a) 
Buchen  Odenw.,  Industrie-Sied¬ 
lung  4. 


Am  21.  Juli  I960  verstarb  Im 
Alter  von  61  Jahren  der 

Staatliche  Revlrrförster  I.  R. 

Oscar  Bank 

aus  Pr.-Eylau 

In  stiller  Trauer 

Im  Namen  der  Angehörigen 

Gerda  Hank  als  Nichte 


Bad  Neuenahr 

Schwarmstedt  über  Hannover 


Heute  früh  sdiloß  nach  schwe¬ 
rer  Krankheit  mein  inniggelicb- 
tcr  Mann,  treusorgender  Papa. 
Bruder.  Neffe.  Sdiwagcr  und 

Onkel 

Kurt  Schwodi 

im  Alter  von  62  Jahren  für  Im¬ 
mer  die  Augen. 

In  stiller  Trauer 

Anna  Sch  w  och,  geb.  Sehwock 

Ulul  Tochter  Gisela 


Celle,  Zugbrückcnstraßc  34 
früher  Königsberg  Pr. 


Unser  lieber  Mann  und  Vater 
Diplomlandwirt 

Martin  Schmidt 

*  23.  10.  1902  t  23.  0.  I960 

hat  uns  plötzlich  und  unerwar¬ 
tet  für  Immer  verlassen. 


In  tiefer  Trauer 

Helene  Schmidt,  geb.  Adnmskl 
Peter  Schmidt 
Ulrich  Schmidt 


Odagsen  über  Kreiensen 

Im  Juli  I960 


Fern  Ihrer  geliebten  Heimat 
verstarb  am  11.  Juli  I960  nach 
langem,  schwerem,  mit  großer 
Geduld  ertragenem  Leiden  un¬ 
sere  liebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter.  Oma,  Uroma  und  Tante, 
Frau 

Wilhelmine  Kulsch 

geb.  Demandt 

lm  Alter  von  92  Jahren. 

Im  Namen  der 
trauernden  Hinterbliebenen 

Frau  Hedwig  Sperwlen 

geb.  Kulsdi 


Eßlingen,  Turmstraße  5 
früher  Seestadt  Plllau  II 


Fern  seiner  geliebten  ostpreu- 
Ulschen  Heimat  entschlief  am 
7.  Juli  1960  nach  langem,  sehwe- 
•rem  Leiden  plötzlldi  und  uner¬ 
wartet  mein  lieber  Mann,  unser 
Vater  und  Großvater 

Max  Marglowski 

lm  Alter  von  71  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Martha  Marglowski 

geb.  Kornatz 

Hugo  Marglowski  und  Krau 
Elsbrtli.  geb.  Kumbarzkl 
Johann  Dlerlnger  und  Frau 
l.ydla,  geb.  Marglowski 
und  Enkelkinder 
sowie  alle  Verwandten 


Bechtoldsweiler  bei  Hechlngcn 

früher  Schönlinde 

Kreis  Gerdauen.  Ostpreußen 


[Xis  Osipreufyenblatf 
die  Zeitung  tut 
hamilienanzeigen 


Ganz  unerwartet  Ist  am  IS.  Juli  1960  mein  lieber,  treusorgender 
Mann,  mein  guter  Vater.  Schwiegervater  und  Großvater,  unser 
Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Max  Warda 

Lehrer  I.  R. 

Im  Alter  von  64  Jahren  einem  Herzinfarkt  erlegen. 


In  stiller  Trauer 

Hedwig  Warda,  geb.  Preß 

Dr.  Günter  Warda  und  Frau  Wer»,  geb.  Schürholz 

Axel  als  Enkel 

und  alle  Anverwandten 


Düsseldorf,  KUhlwetterstraße  10 
früher  Or.-Rominten,  Kreis  Coldap 


_ 


Teilnehmer  bitte  zwecks  Rcntenangclcgenholt  melden  Un¬ 
kosten  werden  erstattet. 

Küthe  Drescher,  Wiesbaden-Kohlberk,  Hüherwrg  5 


Verschiedenes 

Wohnungstausch  In  Gütersloh  West- 
falen:  Biete  3  Zlm.,  Kochküche. 
Bad.  suche  2  Zlm.,  Küche,  Bad 
im  Schwarzwald  od.  Harz.  Zuschr. 
I  £rb.’.u'.Nr’  0i*17  D**  Ostpreußen- 
I  blntt.  Ar»z.-Abt..  Hamburg  13. 

{  För  Bauvorhaben,  Nähe  Llpp^ 

Staat,  suche  Ich  einen  Mieter.  Ost¬ 
preußen  bevorzugt»  Mletvoraus- 
I  /.ahlK.  6000  DM.  An#,  aind  zu  rieht. 
I  u.  Nr.  tw  »24  Das  Ostpreuüenblatt, 
Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


Nach  langem,  schwerem  Leiden  und  doch  unerwartet  entschlief 
unsere  Hebe,  gute  Mutter,  Schwiegermutter,  Großmutter. 
Schwägerin  und  Tante,  Frau 


Berta  Schlösser 


geb.  Werner 


lm  84.  Lebensjahre. 


In  Bad  Oeynhausen  ruhig 
gelegenes  EINFAMILIENHAUS 
oder  Bauplatz  gegen  bar.  auch 
auf  Rentcnbasls  zu  kaufen  ge¬ 
sucht.  Angebote  erb.  unter  Nr. 
05  4»i  Das  Ostpreußcnblatt, 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


Gutgehende  Fleischerei-Filiale  mit 
sämtlichem  Inventar  wegen  er¬ 
reichter  Altersgrenze  sofort  zu 
verkaufen.  Preis  14  OOO  DM.  La- 
denmlete  200,—  DM  und  4-Zim- 
mer-Wohnung  85.—  DM.  Otto 
Langenec-khardt,  Köln-Buchforst. 
Dortmunder  Straße  39. 

Amtl.  Bekanntmachung 

j—  19  II  35  —  36  60  — 

Aufgebot 

Der  Kraftfahrer  Gerhard  Bartlau  In 
Güdingen.  SaargemUnder  Straße  70. 
[hat  beantragt,  seine  Eltern  a)  Ri¬ 
chard  Bartlau.  geb.  am  3.  10.  1869  zu 
[Tilsit,  b)  Margarete  Bartlau.  geb. 
Voß.  geb.  am  8.  1.  1901  zu  Königs¬ 
berg.  rnit  dem  letzten  Inländischen 
Wohnsitz  In  Königsberg  (Ostpreu¬ 
ßen),  Steindamm  10  b,  für  tot  zu  er- 
,  klaren. 

Die  Verschollenen  .werden  atifgc- 
fordert,  sich  spätestens  In  dem  auf 
den  26.  September  1960,  vormittags 
10  Uhr.  ln  Zimmer  14  des  Unter¬ 
zeichneten  Gerichts,  Neumarkt  28, 
anbernumten  Aufgcbotstermln  zu 
melden,  widrigenfalls  die  Todeser¬ 
klärung  erfolgen  wird. 

An  alle,  welche  Auskunft  über  Le¬ 
ben  oder  Tod  der  Verschollenen  zu 
erteilen  vermögen,  ergeht  die  Auf¬ 
forderung.  spätestens  In  dem  Auf- 
geboLstermln  dem  Gericht  Anzeige 
zu  machen. 

Saarbrücken,  den  7.  Juli  I960 

Das  Amtsgericht  —  Abt.  19 


Wir  haben  sie  am  22.  Juli  1960  In  Bremen  zur  letzten  Ruhe  ge¬ 
bettet. 

In  stiller  Trauer 

Fritz  Lemke  und  Frau  Erika,  geb.  Schlösser 
Cuxhaven,  Goreh-Fock-Slraße  16 
Erich  Breuer  und  Frau  Edith,  geb.  Schlösser 
mit  Hans-Joachim 

Bremen.  Regensburger  Straße  23.  den  19.  Juli  1960 
früher  Königsberg  Pr.,  Weberstraße  2 


- 


■ 


Wir  gedenken  unseres  lieben 
Sohnes  und  Bruders 

Helmut  Lebedies 

geb.  20.  Juli  1922  in  Tilsit 
sein  Schicksal  Ist  ungewiß 

unserer  Brüder  und  Schwager 

Albert  Lebedies 

geb.  1.  2.  1880 

gest.  27.  2.  1953  lm  Memelland 

Otto  Lebedies 

geb.  9.  Juni  1888 
gest.  1945  auf  der  Flucht 

seiner  Ehefrau 

Minna 

gest.  4.  8.  1956  In  Zarrentin 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Emil  Lebedies  und  Ehefrau 
Mill  Lebedies 


Daverden  313,  Post  Langwedcl 

Bezirk  Bremen 

früher 

Tilsit.  Mllchbuder  Strnüe  42 


Am  11.  Juli  i960  entschlief  nach 
einem  ereignisreichen  Leben 
voller  Liebe  und  Güte  für  seine 
Angehörigen  und  für  alle,  die 
ihm  nahe&tnndcn,  einen  Tag 
nach  Vollendung  seines  86.  Le¬ 
bensjahres,  der 

Kaufmann  1.  R. 

Julius  Linck 

geb.  am  10.  Juli  1874 
In  Königsberg  Pr. 
Schüler  der  Löbcnlchtschule 
zuletzt  wohnhaft  ln 
Osnabrück-Ledenhof 

Seine  besondere  Liebe  und 
Sehnsucht  galt  stets  seiner  ost- 
preußischen  Heimat  und  seinem 
Freundeskreis. 

lm  Namen  der  Angehörigen 

Erna  Radeboldt 

Berlin-Friedenau 
Gosslcrstraße  18 

Die  Trauerfelcr  fand  am  14.  Juli 
1960  ln  der  Kapelle  des  Hcger- 
torfrledhofcs  ln  Osnabrück 
statt. 

Auch  auf  diesem  Wege  danke 
Ich  allen,  die  seiner  gedacht 
haben. 


Zum  Gedenken  des  einjährigen 
Todestages  meiner  lieben  Frau, 
unserer  guten  Mutter,  Schwie¬ 
germutter.  Schwägerin.  Tante 
und  Oma.  Frau 

Auguste  Samusch 

geh.  Awisch 

gestorben  am  22.  Juli  1959 
ln  Hamburg 

beigesetzt  in  Hannover  auf 
dem  Friedhof  in  Stöcken 

Zum  ehrenden  Andenken 

Hermann  Samusch 
tnd  Angehörige 


Hannover-Herrenhausen 
MeldaustrnUc  3 


Lieber  Opa,  Du  bist  nicht 
mehr, 

Dein  Platz  In  unserem  Haus 
ist  leer. 

Du  reichst  uns  nicht  mehr 
Deine  Hand, 

zerrissen  ist  das  schöne  Band. 

Fern  seiner  lieben  Heimat  ver¬ 
starb  am  14.  Juli  i960  mein  lie¬ 
ber  Schwiegervater,  unser  lie¬ 
ber  Opa,  Uropa,  Schwager  und 
Onkel,  der 


Gottfried  Hanke 

aus  Borchcrtsdorf 
Kreis  Pr.-Holland 

im  gesegneten  Alter  von  88  Jah¬ 
ren. 

Er  folgte  seinen  drei  Kindern, 
die  er  lm  Kriege  verlor,  ln  die 
Ewigkeit. 

Ferner  gedenken  wir  meinet 
lieben  Sohnes  und  Bruders 

Fritz  Tilhein 

der  am  9.  Juli  1943  in  Ruüland 
gefallen  ist. 


ln  stiller  Trauer 

Marie  Hanke 

verw.  Tilhein,  geb.  Fischer 

Christel  Rickhoff 
geb.  Strauß.  Stelle 
Erich  Pompeslus  und  Frau 
Lotte,  geb.  Tilhein 


Goch,  Kreis  Kleve 
Kalkarcr  Straße  66 
den  18.  Juli  I960 
früher  GUldenboden 
Kreis  Mohrungen 


Am  7.  Mai  1960  entschlief  nach 
schwerem,  mit  großer  Geduld 
ertragenem  Leiden  meine  liebe, 
gute  Mutter,  Schwiegermutter, 
Großmutter,  Schwester  und 
Tante.  Frau 

Anna  Steckler 

geb.  Rchberg 

geb.  13.  August  1882 
ln  Hanswalde 


ln  stiller  Trauer 

Otto  Kewltz  und  Frau  Erika 
geb.  Steckler 
Günter  und  Grlgiltc 

als  Enkel 


Hameln.  Pfälzer  Straße  10 
früher  Königsberg  Pr. 
Samltter  Allee  51 


Am  22.  Juli  1960  entschlief  sanft 
meine  liebe  Frau,  herzensgute 
Mutter,  Schwiegermutter  und 
Großmutter 

Anni  Bartel 

geb.  Hoffmann 

Im  fast  vollendeten  74.  Lebens¬ 
jahre. 


In  stiller  Trauer 

Gustav  Bartel 

Christel  Llehr,  geb.  Bartel 
Hans-Georg  Llehr 
Iteglna  I.ieiir 


Hamburg  26 

Ellse-Averüieek-StraUe  11 
llamburg-Farmsen 
Berner  lleerweg  184  b 
früher  Tilsit.  Bahnhofstraße  I 


Nach  langem.  mH  großer  Geduld  ertragenem  Leiden  entschlief 
heute  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vati,  Schwiegervater, 
Opa  und  Schwiegersohn 

Curt  Finck 

früher  Zlcgenbcrg,  Kreis  Samland.  Ostpreußen 
lm  Alter  von  64  Jahren. 

ln  stiller  Trauer 

Hanna  Finck,  geb.  Lehmann 
Hardl  Finck  und  Frau  Gertrud 
Barbara,  Herbert,  Ute 
Gudrnn  als  Enkelkind 

Mlltenwald.  Schmalensee-Gestüt,  17.  Juli  1960 
Die  Beerdigung  hat  ln  aller  Stille  stattgefunden. 


Nach  schwerem  Leiden  nahm  Gott  der  Herr  meine  liebe  Freun¬ 
din  und  treue  Lebcnskameradln 

Margarete  Tauberf 

lm  Alter  von  79'/.  Jahren  zu  sich. 


In  tiefer  Trauer 

Helene  Triebe 

Schleswig.  Lollfuß  52,  II.  den  20.  Juli  1960 
früher  Gumbinnen,  Ostpreußen 


Du,  Uebe  Mutter,  bist  nicht  mehr. 

Dein  Platz  ln  unserem  Haus  ist  leer, 

Du  reichst  uns  nimmermehr  die  Hand. 
Der  Tod  zerriß  das  schöne  Band. 

Plötzlich  und  unerwartet  verstarb  am  15.  Juli  1960  unsere  Hebe 
Mutter.  Schwiegermutter.  Oma,  Schwester,  Schwägerin  find 
Tante 


Ida  Graschtat 


geb.  Gerulat 


im  62.  Lebensjahre. 


Ferner  gedenken  wir  unseres  Heben  Vater» 

Otto  Graschtat 

verstorben  am  9.  Mürz  1950 

früher  Argemünde,  Kreis  Elchniederung 


In  tiefer  Trauer 

Fritz  Abrolat  und  Frau  Gertrud,  geb.  Graschtat  „,|n,| 
Löningen  (Oldb),  Lodberger  Straße 
früher  Ebenhausen,  Kreis  Schloßberg 
Heinz  Klug  und  Frau  Ililda,  geb.  Graschtat 
Düsseldorf,  Lennestraße  ly 
Herbert  Graschtat  und  Frau  Brigitte,  geb.  Döring 
Georg  Graschtat 

Gelsenklrchen-Horst.  Laurentlusstraße  31 

Enkelkinder  und  Anverwandte 


Sie  ruhen  fern  ihrer  geliebten  Heimat  auf  dem  evangelischen 
Friedhof  In  Löningen  (Oldb). 


_ J 

Lj  “ 

1 

Nach  15Jührlgcr  Ungewißheit,  aber  Immer  auf  ein 
Wiedersehen  hoffend,  erhielten  wir  Jetzt  vom  Roten 
Kreuz  die  traurige  Nachricht,  daß  meine  liebe  Frau, 
unsere  gute  Mutter.  Schwiegermutter.  Oma,  Schwe¬ 
ster,  Schwägerin  und  Tante 

Elise  Lankau 

geb.  Robltzky 

früher  Neu-Kußfeld,  zuletzt  Neuteich 

im  56.  Lebensjahre  am  28.  September  1945  fern  der 
Heimat  verstorben  Ist. 


Dieses  zeigen  sch  merze  r  füllt  an 
zugleich  im  Namen  aller  Angehörigen 

Horst  Lankau  und  Frau  Erna 
geb.  Dürke 

Oldenburg  (Holst),  LUlencronstraße  39 
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Am  2.  Juli  1960  entschlief  unerwartet  unsere  liebe  Mutter. 
Schwester,  Großmutter  und  Tante 


Minna  Schober 

geb.  Pinkel 


lm  79.  Lebensjahre. 


ln  stiller  Trauer 

Lieselotte  Horstmann.  geb.  Schroor 
mit  Gatten  und  Kind 

Vaihlngen/Enz,  Stuttgarter  Straße  50 
Reinhold  Srhoher  mit  Familie 

Mi  low.  Kreis  Rathenow  (Sowjetzone) 


Valhlngen/Enz  (WÜrtt) 

früher  Zweilinden.  Kreis  Gumbinnen 


• 


Am  16.  Juni  i960  entschlief  plötzlldi  und  unerwartet  nach  kur¬ 
zer,  »dswerer  Krankheit  im  Alter  von  45  Jahren  meine  liebe 
Frau,  Tochter  und  Schwester,  Frau 

Hedwig  Hannich 

geb.  Rocsc 

früher  Schlllfclde,  Kreis  Schloßberg,  Ostpreußen 


Otto  Itannich  als  Ehemann 
Elisabeth  Koese  als  Mutter 
und  Geschwister 

Hannover.  Welrauchstraße  4 
Berlin  SO  36.  Wiener  Straße  58 
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